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Erstes  Kapitel. 

Allgemeines.  — Charakteristik  der  Pariser  medizinischen  Schule.  -* 

College  de  France. 

Paris  ist  nicht  nur  in  künstlerischer,  politischer  und  socialer 
Beziehung  die  Weltstadt,  in  welcher  das  rasch  pulsirende  Leben  alle 
erdenklichen  Gestalten  annimmt;  auch  der  Stern  der  französischen 
Wissenschaft  glänzt  in  zunehmender  Lichtfülle  und  das  Feld  der 
Medizin  ist  daselbst  vortrefflich  bebaut. 

Die  Skizzen  aus  dem  medizinischen  Paris,  welche  ich  hier 
entwerfe,  machen  keinen  Anspruch  auf  Unfehlbarkeit,  soweit  sich 
diese  auf  Beurtheilung  von  Personen  und  Verhältnissen  beziehen ; 
sie  sind  aber  in  Betreff  aller  Schilderungen  vollständig  wahr , da 
nur  Selbstgesehenes  und  Erlebtes  in  ihnen  Platz  findet. 

Ich  habe  es  versucht,  die  Eindrücke,  die  ich  durch  einen 
mehrmonatlichen  Aufenthalt  in  Paris  empfangen , niederzuschreiben, 
um  dem  Leser  eine  Vorstellung  der  Pariser  medizinischen  und 
ärztlichen  Verhältnisse  zu  geben. 

Unwillkürlich  fühlt  man  sich  im  fremden  Lande  zum  Vergleiche 
mit  den  analogen  Einrichtungen  der  Heimat  angeregt. 

Es  ist  eben  in  Paris  fast  Alles  anders , als  bei  uns  in  Wien. 

Die  Stellung  des  Arztes  zum  Publikum  ist  eine  andere;  der 
kollegiale  Verkehr  bewegt  sich  in  anderen  Formen,  als  bei  uns; 
der  Student  studirt  unter  anderen  Bedingungen ; die  Kliniken  sind 
anders  organisirt;  das  Spitals  wesen  ist  auf  anderer  Grundlage  auf- 
gebaut; die  Ernennung  der  Aerzte  vollzieht  sich  durch  einen  anderen 
Modus;  die  Apotheken  unterliegen  anderen  Bestimmungen. 
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Die  riesigen  Entfernungen  zwischen  den  einzelnen  Kranken- 
häusern, in  denen  sich  die  Hörsäle  der  Kliniker  befinden,  und  der 
Umstand,  dass  fast  sämmtliche  klinische  Vorlesungen  und  Visiten 
auf  den  einzelnen  Abtheilungen  zur  selben  Stunde  abgehalten  werden, 
legen  dem  Besucher  grosse  Zeitverluste  auf  und  erschweren  einen 
raschen  Rundgang. 

Der  politische  Hader  und  selbst  die  durchaus  nicht  verhehlte 
Abneigung  gegen  den  Deutschen  machen  vor  den  Hallen  der  Wissen- 
schaft Halt  und  nationale  Leidenschaftlichkeit  äussert  sich  durchaus 
nicht  in  der  geringsten  Ausschreitung.  Der  Oesterreicher  hat  leichter 
Gelegenheit,  diese  Verhältnisse  kennen  zu  lernen;  aber  die  Offenheit 
und  das  liebenswürdige  Wohlw  ollen , mit  denen  man  ihm  entgegen- 
kommt, machen  es  ihm  zur  Ehrenpflicht,  die  noch  immer  existirende 
antideutsche  Stimmung  auch  nur  im  Fluge  zu  berühren  und  mit 
doppelter  Anerkennung  hervorzuheben,  dass  die  französischen  Kliniker 
die  Leistungen  der  deutschen  medizinischen  Schulen  mit  lebhaftem 
Interesse  verfolgen.  Dasselbe  gilt  auch  von  allen  nicht  klinischen 
Professoren  und  den  leitenden  Spitalsärzten. 

In  der  Bibliothek  der  Ecole  de  medecine  liegen  die  hervor- 
ragendsten deutschen  medizinischen  Zeitschriften  auf;  Die  Bibliotheque 
nationale  beherbergt  Schätze  deutscher  medizinischer  Literatur  jüngsten 
Datums. 

Alle  wie  immer  genannten,  so  überaus  zahlreichen  medizinischen 
Institute  beherrscht  ein  und  derselbe  erhebende  Grundgedanke:  die 
in  dem  Leben  der  Kation,  wie  in  dem  des  Individuums  pulsirende 
Freiheit;  die  Freiheit  des  Lehrens,  die  Freiheit  der  Wissenschaft; 
die  ungehinderte  Zugänglichkeit  des  vorhandenen  Lehrmaterials  üben 
einen  mächtigen  Einfluss. 

In  den  grossartigen  Verhältnissen  der  riesigen  Stadt  gerathen 
die  Individuen  seltener  in  Konflikt  und  Reibung. 

Jeder  Einzelne  geht  nach  eigenem  Ermessen  seinen  Weg; 
Jeder  ist  sich  seiner  Würde  bewusst  und  hütet  die  Würde  des 
ärztlichen  Standes,  indem  er  sich  selbst  in  keiner  Weise  nieder - 
drücken  lässt. 

Knappheit  und  Präzision  des  Wesens , welche  den  gebildeten 
Pariser  kennzeichnen  und  selbst  in  den  weniger  gebildeten  Kreisen 
auffallen,  w'irken  auf  die  Ordnung  der  Berufsverhältnisse  und  Lebens- 
bedingungen sehr  vortheilhaft  ein. 
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Wenn  das  Wort:  „Paris  c’est  la  France“  richtig  ist,  so  kann 
man  wohl  in  der  Pariser  Fakultät  und  in  den  Pariser  Spitälern  die 
Verkörperung  der  französischen  medizinischen  Schule  von  heute 
erblicken. 

Man  sollte  eigentlich  voraussetzen,  dass,  da  die  Grundwissen- 
schaften der  Medizin  bei  allen  Nationen  in  gleicher  Weise  gelehrt 
werden,  wenn  auch  formelle  Verschiedenheiten  sich  geltend  machen, 
die  praktische  Medizin,  die  klinische  Lehre  keine  Sonderheiten 
bieten  könne.  Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Die  pathologischen  An- 
schauungen differiren  allerdings  nicht  zwischen  der  Pariser  und  der 
Wiener  Schule.  Was  das  Mikroskop,  was  die  chemische  Untersuchung, 
wras  der  Sektionsbefund  unwiderleglich  beweisen,  das  gilt  überall 
als  wissenschaftliches  Axiom.  Das  Bestreben  der  modernen  Medizin, 
die  Therapie  auf  physiologische,  und  pathalogisch  anatomische  Basis 
zu  stellen , gelingt  leider  nicht  in  allen  Krankheitsformen  und  des- 
halb bleibt  nach  wie  vor  die  erstere  in  vielen  Fällen  das  Resultat 
der  Erfahrung,  der  individuellen  Ueberzeugung. 

Auf  den  ersten  Blick,  nach  wenigen  Tagen  Spitalsbesuch  macht 
sich  zwischen  der  Wiener  und  Pariser  Schule  ein  charakteristischer 
Unterschied  geltend : 

Die  Pariser  Aerzte  sind  Anhänger  der  revulsiven  Methode, 
welche  in  Wien  nur  ausnahmsweise  geübt  wird.  Hautreize  und 

Blutentziehungen  spielen  eine  hervorragende  Rolle.  Trockene  und 
blutige  Schröpfköpfe , welche  bei  unseren  Kranken  auf  manchen 
Widerstand  stossen  würden,  sind  in  Frankreich  sogar  beim  Publikum 
beliebte  Mittel. 

Senfteige  erfreuen  sich  allgemeiner  Verwendung  und  der 
PAQUELiN  sche  Thermocaulere  befindet  sich  heute  im  Instrumentarium 
eines  jeden  beschäftigten  Arztes. 

Ich  sah  von  einem  der  tüchtigsten  Agreges  der  Fakultät  den 
Thermocautere  bei  Infiltration  der  Lungenspitzen  anwenden.  Es 
wurden  am  Nacken  und  am  oberen  Theile  des  Brustkorbes  zahl- 
reiche „Points  de  feu“  (etwa  40 — 50)  gesetzt,  hierauf  kühle  Um- 
schläge angewendet.  Als  ich  mein  Befremden  ausdrückte,  wurde  mir 
versichert,  dass  diese  Revulsiv-Methodc  die  Infiltrationen  zum  Schwinden 
bringe.  In  den  Kinderspitälern  werden  die  Piieglinge,  welche  an 
chronischen  Gelenksentzündungen  leiden,  fast  durchwegs  mit  dem 
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„Paquelin“  regalirt  und  diese  Prozedur  wiederholt  sich  in  regel- 
mässigen Zeitabschnitten. 

Die  exspektative  Methode  hat  allerdings  auch  in  Frankreich 
das  Bürgerrecht  erworben,  aber  man  hängt  noch  mit  zu  grosser 
Vorliebe  an  der  Wirkung  der  Arzneimittel,  als  dass  der  reine  Nihi- 
lismus, wie  Skoda  für  acute  Krankheiten  ihn  lehrte,  sich  hätte  Ein- 
gang verschaffen  können.  In  Frankreich  wird  viel,  sehr  viel  medicinirt. 

Die  Hydrotherapie  wird  allerorten  angewendet  — aber  nicht 
mit  jener  strengen  Systematik  und  scharfen  Nuancirung  wie  bei  uns. 
Jedes  Spital  besitzt  in  seinen  Bädern  eine  hydrotherapische  Abtheilung, 
d.  h.  einige  mehr  oder  weniger  komplizirte  Douchevorrichtungen, 
welche  vom  Badediener  gehandhabt  werden.  Das  Halbbad,  die  Ab- 
reibung, die  Abklatschung,  die  Einpackung,  das  Wellenbad  sind 
meines  Wissens  in  Paris  wenig  verwendet. 

Noch  mehr  überrascht  es,  dass  die  Massage  in  den  Spitälern 
von  Paris  absolut  nicht  geübt  wird , trotzdem  diese  Methode  bald 
nach  der  Wiederentdeckung  in  Schweden  auf  französischem  Boden 
sich  heimisch  gemacht  hat  und  die  von  Estr adere  schon  im  Jahre  1863 
veröffentlichte  meisterhafte  Abhandluung  über  Massage  bis  in  die 
jüngsten  Tage  die  Fundgrube  fast  aller  späteren  Arbeiten  über 
dieses  Thema  abgegeben  hat. 

Die  Männer  der  Wissenschaft  in  Frankreich  (mit  wenigen 
Ausnahmen)  sträuben  sich , die  Massage  anzuwenden , weil  diese 
Manipulation  bisher  von  Nicht-Aerzten  vorgenommen  wurde  und  weil 
einzelne  Masseure  das  Publikum  ausgebeutet  haben.  Das  Wort 
„Massage“  hat  in  Frankreich  einen  schlechten  Klang  und  man 
schwimmt  nicht  gerne  gegen  den  Strom. 

Nichtsdestoweniger  war  es  Charcot,  welcher  den  Frankfurter 
Masseur  Wolff  in  diesem  Jahre  bei  Personen,  welche  am  Schreibe- 
krampf litten , persönlich  empfahl.  Aber  allmälig  bricht  sich  die 
mechanische  Behandlung  in  Folge  der  grossen  Erfolge,  welche  aus 
Deutschland,  Schweden,  Oesterreich  und  England  berichtet  werden, 
auch  in  Frankreich  Bahn. 

Wenn  die  Behandlung  verschiedener  Krankheitsformen  durch 
Massage  und  methodische  Muskelübungen  in  den  Pariser  Spitälern 
salonfähig  wird,  so  darf  ich  annehmen,  dazu  den  Anstoss  gegeben 
zu  haben.  Der  Zufall  wollte  es,  dass  der  Agrege  und  Primararzt 
Dr.  Blachez  (Hospital  Necker)  mir  auf  seiner  Abtheilung  einen 


Kranken  zeigte,  der  an  beiderseitiger  Ischias  leidend,  seit  21  2 Monaten 
trotz  aller  angewandten  Mittel  nicht  auf  die  Beine  gebracht  werden 
kopnte.  Der  arme  Teufel  lag  immer  auf  dem  Bauche  und  wurde 
von  den  heftigsten  Schmerzen  gepeinigt. 

„Was  tliun  Sie  in  Wien  bei  so  hartnäckigen  Fällen?“  fragte 
Dr.  Blachez.  — „Wir  würden  es  mit  Muskelübungen  und  Massage 
versuchen,“  war  meine  Antwort. 

„Der  Kranke  steht  Ihnen  zur  Verfügung,  wenn  Sie  sich  mit 
ihm  beschäftigen  wollen.“ 

Freudig  ergriff  ich  die  Gelegenheit,  erbat  mir  jedoch  die 
„Externes“  der  Abtheilung,  um  sie  in  der  Methode  zu  unterrichten. 
Nach  Utägiger  Behandlung  konnte  der  Kranke,  der  das  Bett  nicht 
verlassen,  weder  zu  sitzen,  noch  zu  stehen  vermochte,  die  Treppen 
hinab-  und  heraufsteigen  — stundenlang  im  Garten  promeniren  und 
zu  seinem  Handwerke  (Mauerei)  zurückkehren 

Sofort  wurde  ein  zweiter  Kranker  der  Abtheilung  durch  die- 
selbe Methode  von  seiner  Ischias  geheilt.  Dr.  Blachez  glaubt  nun 
an  die  Wirksamkeit  der  mechanischen  Therapie. 

Ein  zweites  Merkmal  der  Pariser  Schule  ist  die  anatomische 
Tüchtigkeit.  Schon  beim  Eintritte  in  die  medizinischen  Studien  wird 
der  Student  sich  klar,  dass  er  ohne  gründliche  Kenntniss  der  Ana- 
tomie und  Physiologie  keine  wie  immer  geartete  Stelle  erlangen 
kann.  Nicht  einmal  der  unbezahlte  Posten  eines  „Externe  des 
hdpitaux“  ist  ihm  ohne  Konkurs  zugänglich,  bei  welchem  er  eine 
Prüfung  aus  Anatomie  und  Physiologie  zu  bestehen  hat  — geschweige 
denn  die  Stellung  eines  „Interne“  (Sekundararzt  I.  Klasse),  eines 
„Chef  de  Clinique“  (Assistent),  eines  Medecin,  Chirurgien,  Accoucheur 
des  hopitaux  (Primararzt  einer  internen,  chirurgischen  oder  Entbindungs- 
Abtheilung)  oder  gar  eines  „Agr ege“  (ausserordentlichen  Professors). 

Je  höher  die  Stellung , desto  grössere  Anforderungen,  werden 
beim  Konkurse  an  die  anatomischen  und  physiologischen  Kenntnisse 
gestellt,  und  da  man  alle  Stufen  der  öffentlichen  Stellungen  erklimmen 
muss,  bevor  man  bei  der  obersten  anlangt,  so  erklärt  es  sich,  dass 
man  aus  dem  intensiven  Studium  der  Anatomie  und  Physiologie 
durch  viele  .lahre  gar  nicht  herauskonmit. 

Ein  drittes  Charakteristicum  liegt  in  der  bewunderungswürdigen 
Universalität  der  ärztlichen  Bildung,  im  Gegensätze  zu  der  bei  uns 
herrschenden  Spezialistik. 
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Die  Konkurse  für  die  Primarärzte  der  internen  Abtheilung 
sowie  für  die  „Agreges“  für  interne  Medizin  umfassen  das  ganze 
Gebiet  der  letzteren. 

Ausserordentliche  Professoren  für  Spezialfächer,  wie  für  Laryngo 
logie,  Nervenkrankheiten , Brustkrankheiten,  Ohrenkrankheiten  etc. 
werden  an  der  Pariser  Fakultät  nicht  bewilligt,  obwohl  es  dem  ein- 
mal ernannten  Agrege  freisteht,  ein  spezielles  Gebiet  zum  Gegen- 
stände seiner  Vorträge  zu  machen. 

In  diesem  Vorgänge  liegt  der  Grund  für  die  bei  uns  weniger 
häufig  anzutreffende  universelle  medizinische  Tüchtigkeit  und  viel- 
seitige, gründliche  Bildung  der  Primarärzte  und  klinischen  Lehrer, 
welche  in  Paris  geradezu  verblüfft.  Dagegen  geniessen  unsere  Spezialisten 
die  vollste  Anerkennung  der  Pariser  Aerzte. 

Die  Pariser  Schule  charakterisirt  sich  ferner  durch  die  Meister- 
schaft in  der  Semiotik , in  der  Präzision  der  Gliederung  und  Be- 
schreibung der  Symptome,  in  der  Schärfe  und  Raschheit  der  Diagnostik. 

Alles  will  geübt  sein.  Die  Ursache  dieser  Präzision  ist  in  der 
Organisation  der  Konkurse  zu  suchen.  Eine  wesentliche  Programm- 
nummer  der  öffentlichen  Konkurse  (sei  es  für  die  Primarärzte, 
Assistenten  oder  Agreges)  bildet  die  Untersuchung  eines  dem  Kandi- 
daten unbekannten  Kranken  auf  einer  beliebigen  Abtheilung.  Zu 
diesem  Behufe  sind  10  Minuten  bewilligt.  Der  Obmann  der  Prüfungs- 
kommission hält  die  Uhr  in  der  Hand. 

„Vos  dix  minutes  sont  passees,“  hörte  ich  selbst  von  dem 
Obmanne  einmal  rufen. 

Der  Kandidat  war  eben  noch  mit  dem  Auskultiren  des  Kranken 
beschäftigt;  bei  den  Worten  des  Obmannes  schnellte  der  Kandidat 
in  die  Höhe.  Auch  der  nach  5 Minuten  Nachdenkens  geforderte 
klinische  Vortrag  erfordeit  frühere  Uebung,  welche  die  Aspiranten 
dadurch  erlangen,  dass  sie  zu  Zweien  oder  Dreien  in  irgend  einem 
Spitale  die  Prüfungsprozedur  in  allen  Phasen  zu  wiederholten  Malen 
durchmachen , wie  bei  der  Aufführung  eines  Dramas  Proben  und 
Generalproben  abhalten.  Hiebei  werden  sie  am  besten  auf  die  Lücken 
ihres  Wissens  aufmerksam  gemacht  und  haben  Zeit,  dieselben  aus- 
zufüllen. Die  grosse  Anzahl  der  Konkurrirenden  fordert  zu  Er- 
schwerungen und  Erhöhung  der  Anforderungen  heraus. 

Der  Magnet  zieht  eben  um  so  mehr,  je  mehr  inan  ihm  zu 
tragen  gibt. 
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Die  medizinische  Schu’e  von  Paris  kann  mit  Stolz  auf  eine 
grosse  Anzahl  hervorragender  Männer  hinweisen,  deren  Leistungen 
und  Verdienst  der  Geschichte  der  Medizin  angehören.  Wenn  es 
überhaupt  schwer  ist,  die  Bedeutung  noch  in  Wirksamkeit  stehender 
Männer  der  Wissenschaft  abzuschätzen , so  wäre  es  für  denjenigen, 
welcher  nur  durch  einige  Monate  Eindrücke  aufnehmen  konnte, 
geradezu  unbescheiden,  Urtheile  zu  fällen  und  Vergleiche  zu  ziehen. 
Aber  Eines  steht  fest:  Auf  zwei  Gebieten  leistet  die  medizinische 
Schule  von  Paris  Hervorragendes  und  Bedeutendes  — in  der 
Chirurgie  und  in  der  Nervenpathologie.  Nicht  Zufall  dürfte  hier 
obwalten , sondern  die  allgemeine  Ueberlegenheit  im  anatomischen 
und  physiologischen  Wissen  als  Erklärungsgrund  dienen.  Die  For- 
schungen und  Ei  tdeckungen  Chabcot’s  werden  als  epochemachend 
anerkannt,  und  wollte  man  der  heutigen  medizinischen  Schule  von 
Paris  einen  Stempel  aufdrücken,  so  Hesse  sich  unter  den  vielen  illustren 
Namen,  welche  der  Schule  unsterblichen  Glanz  verliehen,  kein 
anderer,  als  der  des  grossen  Neuropathologen  der  Salpetriere  finden ; 
denn  er  ist  gleich  Erb,  Leyden,  Nothnagel,  Ziemssen,  Meynert, 
Benedikt,  Tück,  Vulpian  und  Anderen  Pfadfinder  gewesen;  er  hat 
durch  seine  Studien  über  das  Cerebrospinal-System  und  seine  klinischen 
Arbeiten  neue  Bahnen  betreten,  welche  mächtige  Umwälzungen  in 
den  Anschauungen  über  die  Funktionen  des  Gehirns  und  Rücken- 
marks hervorgerufen  und  befruchtend  auf  die  Neuropathologen  aller 
Nationen  eingewirkt  haben. 

Charcot’s  Abtheilung , sein  Laboratorium , sein  Elektrizitäts- 
saal, seine  Vorlesungen  bilden  entschieden  das  Interessanteste,  was 
die  medizinische  Schule  von  Paris  bietet. 

Zum  Ruhme  der  medizinischen  Schule  tragen  nicht  wenig  die 
grossen  Heroen  der  Wissenschaften  bei,  welche  eigentlich  der  Fakultät 
gar  nicht  angehören. 

Brown-  Sequard,  Marey,  Wurtz,  Ran  vier,  Schützenberger, 
Berthelot,  Balbiani  tragen  am  College  de  France  vor. 

Diese  Anstalt,  auch  Ecole  des  hautes  etudes  genannt,  ist,  wie 
die  berühmte  Sorbonne  , eine  Spezialität  und  der  Stolz  Frankreichs, 
wie  sie  sich  meines  Wissens  in  keinem  anderen  Staate  vorfindet 

Ein  wissenschaftliches  Institut,  welchem  die  Wissenschaft  Selbst- 
zweck ist,  ohne  die  Nebenabsicht,  für  den  Staat  Fachmänner  heran- 
zubilden. 
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Wer  immer  Freude  an  der  Wissenschaft  hat,  Frau  wie  Mann, 
Jung  wie  Alt,  Handwerker  wie  Gelehrter,  kann  ungehindert  ohne 
Inskription  diesen  Vorträgen  beiwohnen. 

Selbstverständlich  studiren  auch  junge  Männer  daselbst,  welche 
keinen  bestimmten  Beruf  vor  Augen  haben. 

Am  College  de  France  wird  Naturgeschichte,  biologische  Chemie, 
allgemeine  Anatomie,  allgemeine  Physik  und  Mathematik,  organische 
und  unorganische  Chemie , vergleichende  Embryologie  vorgetragen  ; 
das  Institut  besitzt  zwei  Laboratorien,  ein  physiologisches  unter  der 
Leitung  von  Marey  und  ein  histologisches  unter  der  Leitung  von 
Ranvier. 
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Zweites  Kapitel. 

Die  Ecole  de  medecine.  — Der  Student. 


Die  Ecole  de  medecine. 

Wie  in  allen  Städten,  welche  einer  grossen  historischen  Ver- 
gangenheit sich  rühmen  dürfen , konzentrirt  sich  auch  in  Paris  das 
Studenten-  und  Universitätsleben  auf  die  ältesten  Theile  der  Stadt, 
und  da  die  letzteren  zu  einer  Zeit  entstanden,  als  Ringmauern  die 
Entwicklung  nach  aussen  hemmten  und  der  Raum  im  Innern  immer 
kostbarer  wurde,  so  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  diese 
Strassen  zu  den  engsten  und  den  Gesetzen  der  Hygiene  am  wenigsten 
entsprechenden  gehören. 

Wenn  die  ehrsamen  Bourgeois,  welche  noch  vor  etwa  50  Jahren 
in  den  bewegten  und  gewundenen  Strassen  in  der  Nähe  der  Ecole 
de  medecine  und  der  ihr  affilirten  Spitäler:  Hotel  Dien,  Pitie  und 
Charite  in  der  Gegend  des  Pantheon  und  des  botanischen  Gartens 
ihr  behagliches  Leben  führten,  heute  aus  ihren  Gräbern  aufstünden 
und  die  prachtvollen , breiten,  mit  herrlichen  Alleen  besetzten , von 
Palästen  eingefassten  Boulevards  erblickten , sie  würden  wie  von 
Zauber  geblendet  sich  in  eine  andere  Welt  versetzt  glauben. 

Der  im  Laufe  der  Jahre  immer  höher  anwachsenden  Zahl  der 
Mediziner  sind  die  bisherigen  Räume  der  Ecole  de  medecine  zu  enge 
geworden ; ein  monumentaler  Prachtbau  erhebt  sich  eben , dazu 
bestimmt,  den  kommenden  Generationen  als  Pflanzstätte  medizinischen 
Wissens  zu  dienen,  während  die  Clinique  d’accouchements,  die  Ecole 
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pratique  de  Pharmacie  in  die  sonnigen  Gefilde  des  ruhigen  Quartier 
de  l’observatoire  verlegt  wurden. 

Wie  mir  aus  zuverlässiger  Quelle  berichtet  wird,  hat,  trotzdem 
heuer  662  Studirende  im  Sezirsaale  arbeiten,  die  Zahl  der  letzteren 
abgenommen , angeblich  weil  für  den  Arzt  auf  dem  Lande  ebenso 
wie  in  Oesterreich  die  Stellung  eine  prekäre  und  in  Paris  der  Weg 
ein  mühsamer  und  langwieriger  ist. 

Der  Student  (Mediziner). 

Städte,  deren  Bevölkerung  nach  Millionen  zählt,  sind  an  und 
für  sich  nicht  der  Boden  für  üppiges  und  burschikoses  Stqdenten- 
leben.  Schon  in  Deutschland  übt  die  Grösse  der  einzelnen  Univer- 
sitätsstädte einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Entwicklung  des 
letzteren  aus. 

Das  wahre  Studentenleben  erreicht  seine  Blüte  in  den  kleinen 
Universitätsstädten , wo  die  jungen  Leute  zum  Theile  schon  vom 
Gymnasium  her  einander  kennen,  wo  sie  mit-  uud  nebeneinander 
wohnen,  vom  Morgen  bis  zum  Abend  miteinander  studiren,  bummeln 
und  kneipen,  einander  in  allen  Lebensfragen  beistehen  und  ihre 
intimsten  Herzensangelegenheiten  gegenseitig  mittheilen. 

In  Wien  ist  das  Studentenleben  nach  Nationalitäten  und  Lands- 
mannschaften gruppirt;  nur  an  grossen  Kommers- Abenden  tritt  der 
Charakter  der  Solidarität  hervor. 

Paris  kennt  fast  kein  Studentenleben.  Es  gibt  keine  Ver- 
bindungen, keine  Burschenschaften,  keine  Paukereien,  keine  Kommerse. 

Nur  ausnahmsweise  erfasst  die  Studenten  der  Geist  der  Zu- 
sammengehörigkeit , wie  sich  das  Ende  April  1881  zum  Schrecken 
der  Polizeibehörde  äusserte , als  4000  bis  5000  Studenten , deren 
Mehrzahl  aus  Medizinern  bestand , in  geschlossenen  Reihen  singend 
vor  einige  Brasserien  und  Cafes  des  Quartier  latin  zogen,  um  die 
ihnen  verhassten  Zuhälter  (Alphonses)  Mores  zu  lehren. 

Diese  Letzteren  sollten  nämlich  in  „Buillier“,  dem  bekannten 
Tanzlokal  der  Studenten,  nicht  mehr  geduldet  werden.  Einzelne  dieser 
„Alphonses“  waren  an  die  Luft  gesetzt  worden,  andere  hatten  sich 
in  die  oben  genannten  Lokale  geflüchtet,  und  als  die  Wirthe  die 
Auslieferung  nicht  zugestanden,  mussten  die  Spiegelscheiben  der 
Auslage,  die  Laternen,  Gläser,  Tische  und  Stühle  dem  Unrauth  der 
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Studenten  herhalten , deren  ehevalereske  Gesinnung  allerdings  schon 
am  nächsten  Tage  durch  Subskription  den  Schaden  gut  machte. 

Die  Polizeiagenten  hatten  sich  in  grosser  Menge  eingefunden, 
um  Ordnung  zu  schaffen.  Es  kam  zu  kleinem  Handgemenge  — es 
fielen  spöttelnde  Bemerkungen  gegen  die  „Agents  de  police1*,  es 
wurden  Verhaftungen  vorgenommen ; die  Studenten  zogen  zu  Tau- 
senden vor  die  Präfektur,  die  Freilassung  ihrer  Collegen  verlangend. 

„Ich  bin  fünf  Mal  von  den  Polizisten  gefasst  worden“  — - er- 
zählte mir  ein  Mediziner  — „und  immer  wurde  ich  wieder  von 
meinen  Collegen  befreit.“ 

„Wir  Mediziner“  — fügte  er  hinzu  — „sind  bei  solchen  Anlässen 
immer  die  Muthigsten  und  Tapfersten!“ 

Im  herrlichen  Louxembourg-G arten,  dem  Tummelplätze  der 
Ammen  uud  Kinder  des  Quartier  latin,  kann  man  an  schönen  Nach- 
mittagen viele  Studenten  antreffen.  Im  Schatten  der  mächtigen 
Kastanien  soll  hier  Gott  Amor  sein  munteres  Spiel  treiben  und  dem 
liebebedürftigen  Sohne  Aesculaps,  welcher  gleich  seinem  Urahn 
Adam  im  Garten  Eden,  das  Alleinsein  nicht  für  gut  findet,  Gelegen- 
heit verschaffen , sein  bescheidenes  Studentenstübchen  mit  einer 
Wohngefährtin  zu  theilen,  die  nur  selten  zur  Lebensgefährtin  avancirt. 

Mit  dem  Niederreissen  der  alten  Häuser  ist  auch  die  Poesie 
geschwunden,  welche  sich  um  diese  oft  rührenden  Studentenlieb- 
schaften, um  diese  zärtlichen  und  ärmlichen  Haushalte  der  fünften 
und  sechsten  Stockwerke  ausbreitete. 

Die  „Mimi  Pinson“  sind  ausgestorben , welche  den  kargen 
Näherlohn  dem  gemeinsamen  Haushalte  zuwendeten  — ihre  poetischen 
Gestalten  gehören  nur  noch  dem  Romane  an. 

Man  schliesst  ein  Uebereinkommen  auf  kurze  Dauer  — jeder 
Theil  sorgt  für  seine  Person.  Der  Student  schafft  die  Wohnung  und 
nur  hie  und  da  wird  bei  einem  Restaurant  ein  gemeinsames  Mahl 
eingenommen.  Beide  Theile  sind  und  bleiben  frei;  ohne  besondere 
Veranlassung  kündigt  man  sich  Liebe  und  Freundschaft  nach  dem 
alten  Satze:  „Variatio  delectat“,  — wenn  nicht  gar  die  Hebe  einer 
Brasscrie  zur  Interims-Lebensgefährtin  vorneweg  erkoren  wird. 

Der  Mediziner  in  Paris  ist  nur  ausnahmsweise  so  arm,  dass  er 
angewiesen  wäre , wie  das  in  Oesterreich  so  häufig  der  Fall  ist, 
durch  Unterricht  oder  irgend  einen  anderen  Erwerb  sich  seinem 
Unterhalt  zu  verschaffen. 
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Ich  sehe  hier  ganz  ab  von  den  vielen  Ausländern , welche 
eo  ipso  über  reichliche  Mittel  verfügen,  sondern  habe  nur  die 
französischen  Studenten  im  Auge. 

In  Frankreich  kann  nur  der  Wohlhabende  sich  medizinischen 
Studien  widmen;  schliesst  doch  die  Organisation  des  Unterrichtes, 
die  strenge  Controle  über  die  Anwesenheit  der  Studenten  bei  den 
praktischen  Uebungen  (Travaux  pratiques)  und  während  der  Stage 
(Spitalsbesuch)  eine  regelmässige  Nebenbeschäftigung  aus,  welche 
überdies  durch  die  grossen  Entfernungen  sehr  erschwert  wäre.  Die 
24  Stunden  des  Tages  wüirden  gewiss  nicht  hinreichen.  Selbst  für 
die  Söhne  weniger  wohlhabender  Familien  werden  die  grössten  Opfer 
gebracht;  ja  es  wird  nicht  selten  die  Mitgift  der  Töchter  geopfert, 
in  der  Hoffnung,  dass  der  zur  Stellung  gelangte  Sohn  der  Familie 
aufhelfen  werde. 

Die  Studenten  wohnen  höchst  selten  in  Privatwohnungen;  für 
sie  sind  die  Maisons  meublees , Hotels  und  Pensionen  eingerichtet, 
deren  es  im  Quartier  latin  zu  Hunderten  gibt. 

Für  150  Francs  monatlich  findet  der  Student  schon  eine  ziem- 
lich gute  Pension,  welche  für  die  genannte  Summe  ein  freundliches, 
gut  eingerichtetes  Zimmer  sammt  Bedienung  und  die  in  Frankreich 
üblichen  drei  Mahlzeiten  bietet. 

Morgens : Kaffee  oder  Thce  mit  Brod  und  Butter. 

Zweites  Dejeuner  (12  Uhr) : Hors  d’oeuvre,  zwei  Fleischspeisen, 
Dessert  und  eine  halbe  Flasche  Wein. 

Diner  (6  bis  7 Uhr):  Suppe  — Hors  d’oeuvre  — Fisch  — 
Gemüse  — Braten  — Dessert  — eine  halbe  Flasche  Wein. 

Die  grosse  Mehrzahl  wohnt  jedoch  in  Maisons  meublees,  in 
denen  man  für  30  bis  70  Francs  das  Zimmer  sammt  Bedienung 
miethet,  und  wo  es  dem  Belieben  anheimgegeben  ist,  die  Verpflegung 
im  Hause  oder  im  Restaurant  zu  nehmen.  Letzteres  wird  in  der 
Regel  vorgezogen.  Der  Student  wahrt  dadurch  seine  Freiheit  und 
gewinnt  vor  Allem  viele  Zeit ; er  nimmt  sein  zweites  Dejeuner  und 
sein  Diner  bei  einem  beliebigen  Restaurant,  meistens  in  der  Nähe 
der  Ecole  de  medecine.  Um  sich  die  Mahlzeiten  billiger  zu  verschaffen, 
löst  er  eine  bestimmte  Anzahl  von  Karten  (Cachets),  wodurch  er 
sich  das  Dejeuner  sammt  Wein  für  1 Franc  50  Centimes,  das  Diner 
(inclusive  Wein)  für  1 Franc  75  Centimes  verschafft. 
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Bedenkt  man , dass  selbst  beim  einfachsten  Restaurant  für 
Couvert  (Brod,  Serviette)  25  Centimes,  für  1/2  Flasche  des  ordinärsten 
Weins  50  Centimes  berechnet  werden,  so  muss  der  dem  Studenten 
bewilligte  Preis  als  ein  überaus  billiger  betrachtet  werden. 

Das  erste  Frühstück  spielt  keine  Rolle.  Einzelne  Studenten 
bereiten  sich  selbst  ihren  schwarzen  Kaffee,  der  überdies  fast  nach 
jeder  Mahlzeit  und  zu  den  verschiedensten  Tageszeiten  geschlürft 
wird.  Die  meisten  nehmen  am  Morgen  kein  Frühstück,  sondern 
warten  mit  nüchternem  Magen  bis  zum  Dejeuner. 

Vereinigungspunkte  für  Geselligkeit  bieten  ausschliesslich  die 
Kaffeehäuser  und  Brasserien  des  Quartier  latin.  Bis  5 Uhr  halten 
Vorlesungen,  Spitalbesuch,  Laboratorien  und  Bibliothek  die  Studenten 
in  Athem. 

Nach  dem  Diner  finden  sie  sich  grösstentheils  in  irgend 
einem  Cafe  zusammen.  Eine  Partie  Whist,  Ecarte  oder  Polignac 
lässt  den  müden  Geist  ausruhen.  Es  wird  nie  um  Geld  gespielt, 
sondern  die  Verlierenden  bezahlen  die  kleine  Zeche.  Gegen  8 Uhr 
ziehen  sich  die  Fleissigen  auf  ihre  Studirstube  zurück  , die  lustigen 
Brüder  — auch  an  diesen  fehlt  es  in  Paris  nicht  — fühlen  kein 
Bedürfniss  nach  dem  Lehrbuche,  sie  bleiben  bis  zur  gesetzlichen 
Sperrstunde  der  Cafes,  welche  auf  1 Uhr  angesetzt  ist,  oder  wandern 
dann  erst  noch  in  die  Brasserie,  welche  bis  2 Uhr  offen  gehalten 
wird.  Es  gibt  selbstverständlich  junge  Leute,  denen  Cafe  und  Bras- 
serie eine  terra  incognita  bleiben. 

Im  Grossen  und  Ganzen  herrscht  unter  der  französischen 
studirenden  Jugend  viel  Ernst.  — Nur  hie  und  da  wird  bei  ihr 
der  Schalk  wachgerufen  — sie  zieht  dann  in  langen  Schlangenlinien 
durch  die  Strassen,  indem  der  Hintermann  den  Rockschoss  desWorder- 
mannes  fasst.  — Man  singt  und  lärmt,  marschirt  auch  bisweilen 
im  Gänsemarsch  in  eine  Brasserie,  um  sich  da  gütlich  zu  thun.  Ein 
solcher  Umzug,  an  dem  viele  Hunderte  sich  betheiligen,  trägt  das 
Gepräge  jugendlichen  Uebermuthes , eines  heiteren  Scherzes.  Der 
technische  Ausdruck  hiefiir  lautet:  „faire  un  monome“.  Wenn 
es  sich  aber  darum  handelt,  dem  Wirthe  einen  Possen  zu  spielen, 
dann  wird  in  einem  Lokale  der  Umzug  abgehalten,  die  Schlange 
verlässt  in  langen  Windungen  die  Schankräume,  wie  sie  gekommen, 
ohne  sich  durch  einen  Trunk  zu  laben ; dies  heisst  im  Studenten- 
jargon: „faire  un  monome  avec  flanelleu. 
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Die  Privilegien,  welche  die  Söhne  der-  Alma  mater  von  Paris 
ehedem  genossen,  sind  vom  Strome  der  Zeit  fortgeschwemmt  worden. 
— Als  schwacher  Ueberrest  dieser  Privilegien  ist  nur  noch  das 
Benefizium  im  Theätre  Cluny  zu  betrachten , in  welchem  der 
Student  über  Vorweisung  seiner  Universitätskarte  die  Hälfte  bezahlt. 
Vor  Kurzem  noch  genoss  er  auch  im  „Odeon“  dieses  Bene. 

Unter  den  ausländischen  Medizinern  bilden  Rumänen  das 
stärkste  Kontingent;  sie  erfreuen  sich  jedoch,  wie  man  mir  berichtete, 
weder  besonderer  Sympathien,  noch  gelten  sie  als  tüchtige  Arbeiter; 
sie  bleiben  unter  sich  und  bilden  ihre  eigene  Koterie.  Nach  ihnen 
sind  am  zahlreichsten  die  Brasilianer,  welche  sich  allgemeiner  Achtung 
erfreuen  und  denen  man  Intelligenz  und  Fleiss  nachrühmt.  Es  fehlt 
nicht  an  Russen,  Polen,  Griechen,  Schweizern,  Italienern,  Negern  und 
Mulatten. 

Dass  die  deutschen  Studenten  sich  ferne  halten,  ist  bei 
der  grossen  Abneigung,  welche  im  Laufe  von  11  Jahren  nichts  von 
ihrer  Schärfe  verloren  hat,  leicht  begreiflich.  Wer  Gelegenheit  hatte, 
einen  Blick  in  die  nach  wie  vor  fortbestehende  Erbitterung  gegen 
die  „Prussiens“  zu  werfen,  muss  zugeben,  dass  ein  deutscher 
Student  eine  geradezu  unleidliche,  unerträgliche  Stellung  hätte.  Der 
Ocsterreicher  wird  überall  freundlich  aufgenommen.  Da  bei  ihm,  wenn 
er  auch  gut  französisch  spricht,  doch  das  deutsche  Idiom  durchklingt, 
so  thut  er  gut,  sich  sofort  als  Oesterreicher  zu  erkennen  zu  geben. 
Empfehlungskarten , welche  ich  von  französischen  Aerzten  an  ihre 
Kollegen  empfing , enthielten  stets  das  Wörtchen  „de  Vienne“  und 
dieses  kleine  WTort  war  stets  ein  guter  Geleitschein. 

Der  Humor  der  Pariser  Mediziner  macht  sich  auch  bisweilen 
in  poetischen  Ergüssen  Luft.  Es  existirt  ein  Büchlein,  welches  alle 
Lieder , Epigramme  und  Anekdoten  medizinischen  Inhaltes  gesam- 
melt hat. 

Der  Autor  dieser  im  Jahre  1882  erschienenen  Sammlung  (Le 
Dr.  Wjtkowski)  hatte  die  Vorsicht,  auf  dem  Titelblatte  das  Motto 
anzubringen : 

„La  mere  en  defendera  la  lecture  ä sa  fille.“  — Die  Mutter 
wird  dieses  Buch  der  Tochter  verbieten. 

Uebrigens  ist  der  Inhalt  nicht  so  arg,  als  das  Motto  annchmen 
lässt;  mit  Ausnahme  einiger,  allerdings  etwas  mehr  als  heiterer 
Poesien,  muss  das  Buch  ein  recht  harmloses  genannt  werden. 
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Madien  wir  eine  Stichprobe  und  greifen  die  erst  beste  Ge- 
schichte aus  dem  lustigen  Büchlein  heraus ! Mütter  und  Töchter 
halten  die  Ohren  zu. 

Da  begegne  ich  folgender  Ueberschrift : 

Das  Blutgeschwür  der  Miss  ***. 

„Ich  bin  in  der  grössten  Verlegenheit,“  sagte  neulich  Miss  * * * 
zu  ihrer  Freundin.  „Denke  Dir,  meine  Liebe,  ich  habe  ganz  unten 
am  Kreuze  einen  Abszess  bekommen , der  mich  fürchterlich  quält. 
Ich  kann  mich  weder  setzen  noch  legen;  ich  weiss  nicht,  welche 
Stellung  ich  einnehmen  soll,  um  keine  Schmerzen  zu  empfinden.“ 
„Da  bedauere  ich  Dich,  liebe  Freundin  — Du  musst  Dir  den 
Abszess  öffnen  lassen.“ 

„Das  dachte  ich  mir  ebenfalls  — aber  ein  Bedenken  hält 
mich  davon  ab ; mein  Arzt  ist  kaum  30  Jahre  alt.  Ich  könnte  mich 
nie  und  nimmer  entschlossen , einem  jungen  Manne  diese  Körper- 
stelle zu  zeigen.“ 

„Das  ist  kindisch  von  Dir.  Der  Arzt  gleicht  dem  Beichtvater, 
dem  man  nichts  verbergen  soll.“ 

„Aber,  bedenke  doch,  der  teuflische  Abszess  sitzt  gerade  in 

der  Mitte  — hart  an “ 

„Du  musst  aber  doch  etwas  thun  — und  weil  das  jugendliche 
Alter  Deines  Arztes  Dir  Bedenken  einflösst,  will  ich  Dir  die  Adresse 
des  meinigen  geben.  Das  ist  ein  sehr  ehrwürdiger  alter  Herr,  der 
schon  die  Sechzig  zurückgelegt  hat  und  überdies  in  allen  chirurgischen 
Operationen  grosse  Fertigkeit  besitzt.“ 

rAch  Tausend  Dank!  damit  erweisest  Du  mir  einen  grossen 
Dienst.  Schreibe  mir  gütigst  seine  Adresse  auf  meine  Visitkarte  — 
ich  mache  mich  sofort  auf  den  Weg.“ 

Eine  Viertelstunde  nachher  stand  Miss  * * * vor  einem  Hause 
der  Rue  Vivienne,  in  das  sie  rasch  eintrat  und  den  Concierge  fragte : 
„In  welchem  Stockwerke  wohnt  Doktor  II  . . . ?“ 

„Im  vierten,  Madame.“  — 

„Ich  danke  schön.“  — 

Miss  * * * stieg  langsam  die  Treppe  hinan,  denn  der  Abszess 
war  nahezu  reif  und  verursachte  ihr  unerträgliche  Schmerzen. 

Während  sie  mühsam  hinaufklomm,  fühlte  sie  den  Kampf, 
welchen  die  weibliche  Schamhaftigkeit  in  ihrem  jungfräulichen 
Gemüthe  anfachte. 
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„Was  liegt  am  Ende  daran,“  sagte  sie  sich,  „ich  werde  ja 
den  Doktor  nach  beendeter  Operation  nie  wieder  zu  Gesicht 
bekommen.“ 

Während  sie  so  hin  und  her  dachte,  kam  sie  an  der  Flur  des 
vierten  Stockwerkes  an. 

Gegenüber  der  Treppe  befand  sich  auf  einer  schwarz  an- 
gestrichenen  Thüre  eine  Messingplatte  mit  der  Aufschrift: 

„Opere  tous  les  jours  (man  arbeitet  täglich),  zu  jeder  Stunde, 
bei  jedem  Wetter.  Man  bittet  einzutreten,  ohne  anzuklopfen.“ 

„Zweifellos!  hier  wohnt  der  Doktor.“ 

Miss  * * * hielt  einen  Augenblick  stille , um  tief  aufzuathmen, 
endlich  fasste  sie  Muth  und  trat  ein. 

Sie  befand  sich  in  einem  niedlichen,  coquett  aufgeputzten  Salon, 
der  heiterer  aussah,  als  die  ärztlichen  Wartezimmer  in  der  Regel  es 
zu  sein  pflegen. 

Ein  Herr  mit  langem , weissen  Haar  und  gepflegtem  Barte, 
von  sehr  anständigem  Aeusseren  kam  ihr  entgegen. 

„Was  steht  zu  Diensten,  Madame?“ 

„Ich  will  mich  operiren  lassen.“ 

„Sehr  wohl ! Sie  kommen  gerade  in  einem  glücklichen  Momente, 
wo  keine  Klienten  hier  sind  und  Sie  nicht  nöthig  haben,  zu  warten. 
Wünschen  Sie  nicht  meine  Preise  vorher  zu  erfahren  ?“ 

„Ach  nein,  mein  Herr!  Ich  habe  nicht  die  Absicht  zu  feilschen; 
mein  einziger  Wunsch  wäre  der,  dass  die  Operation  nicht  zu  lange  dauere.“ 

„Madame!  Seien  Sie  versichert,  dass  ich  rasch  machen  werde. 
Ich  habe  vortreffliche  Apparate.  — Bitte  in  das  nächste  Zimmer 
zu  kommen.“ 

Miss  * * * liess  sich  nicht  lange  bitten.  Ihre  Qualen  waren 
unerträglich. 

Stellen  Sie  sich  hieher,  Madame,  und  nehmen  Sie  die  Stellung 
an,  welche  Ihnen  zusagt.“ 

Sie  drehte  sich  rasch  um,  ergriff  mit  beiden  Händen  ihre 
Kleider,  und  legte  die  kranke  Körperstelle  bloss. 

„Nun  denn!“  sagte  sie  — „ich  bitte  schnell  zu  beenden.“ 

„Welche  sonderbare  Stellung!“  murmelte  der  Operateur  für 
sich  hin.  Aber  was  lag  ihm  daran?  seine  Klientin  versicherte,  nicht 
feilschen  zu  wollen. 
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„Bitte  jetzt  recht  ruhig  zu  halten  !w  sagte  er  nach  einer  Weile 
des  Stillschweigens.  „Bitte  recht  ruhig  zu  halten,  jetzt  beginne  ich.“ 

Nach  einigen  Sekunden  rief  der  Operateur:  „Nun  ist  Alles 
geschehen.“ 

Miss  * * * liess  ihre  Kleider  ebenso  rasch  herab,  als  sie  dieselben 
erhoben  hatte. 

„Aber  ich  habe  gar  nichts  empfunden sagte  sie  „Sie  haben 
mich  also  operirt,  ohne  mich  zu  berühren.“ 

„Ach  Madame!  gerne  hätte  ich  es  gethan,  aber  ich  hätte 
nimmer  gewagt “ 

„Glauben  Sie,  dass  die  Operation  gelungen  ist?“ 

„Was  das  anbelangt,  bin  ich  meiner  Sache  gewiss.  Uebrigens 
hier  ist  Ihre  Platte,  überzeugen  Sie  sich  selbst.“ 

Mit  diesen  Worten  überreichte  er  ihr  eine  Glasplatte,  auf 
welcher  ein  breites  Bild  zu  sehen  war.  Die  Aehnlichkeit  war 
vollkommen. 

„Wie?!“  stammelte  Miss  ***  entsetzt,  „meine  Platte ! 

Sie  sind  also  kein  Doktor?“ 

„Nein,  Madame,  ich  bin  Photograph  — der  Doktor  wohnt 
nebenan.“ 


Die  „Chansons“,  welche  in  dieser  Sammlung  sich  vorfinden, 
verdanken  meistens  Banquetten  von  „Internes“  ihre  Entstehung. 
Sie  behandeln  medizinisch-chirurgische  Themata  in  parodistischer, 
launiger,  komischer  Weise,  reizen  das  Zwerchfell,  rufen  den  Humor 
wach,  aber  es  fehlt  das  Gemüth , die  tiefere  Empfindung , welche 
dem  deutschen  Liede  innewohnt,  und  insoferne  entsprechen  diese 
Dichtungen  nicht  dem  Begriffe  des  „Liedes“. 

Wer  heute  vom  Mediziner  in  Paris  spricht,  kann  dieses 
Kapitel  nicht  schliessen,  ohne  der  weiblichen  Studenten  zu  gedenken, 
welche  in  der  Anzahl  von  etwa  50  Köpfen  an  dem  medizinischen 
Unterrichte  theilnehmen. 

Schon  der  Typus,  die  Gesichtsbildung  lehrt,  dass  die  meisten 
aus  Russland  stammen ; nur  wenige  nennen  Frankreich  oder  England 
ihre  Heimat.  Man  begegnet  ihnen  im  Hörsaale,  auf  der  Klinik,  im 
Laboratorium  und  im  Sezirsaale.  Einzelne  von  ihnen  studiren  mit 
rastlosem  Eifer , erwerben  tüchtige  Kenntnisse , legen  gleich  den 
übrigen  Studenten  ihre  Prüfungen  ab  und  erlangen  das  Doktordiplom, 
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um  in  ihre  Heimat  zurückzukehren.  Nur  wenige  lassen  sich  in 
der  Capitale  Frankreichs  nieder.  Man  ist  seit  Jahren  an  den  Anblick 
weiblicher  Studenten  gewohnt  , so  dass  hierüber  kein  Wort  mehr 
verloren  wird.  Die  männliche  Jugend  verträgt  sich  mit  ihnen  ganz 
gut ; es  existirt  keine  Fraternität , wie  ja  überhaupt  die  Studenten 
einander  wenig  kennen. 

Wenn  das  stärkere  Geschlecht  der  Ecole  de  medecine  eine 
Klage  über  ihre  weiblichen  Kollegen  zu  führen  hat,  so  ist  es  nur 
die,  dass  der  Schwäche  nicht  immer  die  Anmuth  und  Grazie  bei- 
gesellt ist. 


Drittes  Kapitel. 

Der  medizinische  Unterricht.  — Der  theoretische  Unterricht.  — Der  praktische 
Unterricht.  — Der  anatomische  Unterricht.  — Die  gerichtliche  Medizin  (Morgue).  — 
Der  klinische  Unterricht.  — Bibliothek  der  Ecole  de  medecine.  — Bibliothek  Ste. 
Geneviöve.  — Bibliotheque  nationale.  — Musee  Dupuytren.  — Musee  Orfila.  — 
Enseignement  libre.  (Nicht  obligate  Vorlesungen.)  — Privatkliniken  (Polikliniken). 
— Freie  zahnärztliche  Schule.  — Vorbereitnngskurse  für  die  Doktoratsprüfungen. 

Der  medizinische  Unterricht. 

Trotz  der  Freiheit,  welche  das  Lehren  und  Lernen  in  Frank- 
reich geniesst , ist  der  Studirende  an  der  Pariser  medizinischen 
Fakultät  grösserer  Aufsicht  und  Strenge  unterworfen , als  bei  uns 
in  Oesterreich.  Zu  theoretischen  Vorlesungen  wird  allerdings  Niemand 
gezwungen;  dieselben  haben  ja  beim  Studium  der  Medizin  weniger 
Bedeutung,  als  der  anatomische  Unterricht,  als  die  Arbeit  im  Labora- 
torium und  der  Besuch  des  Spitals. 

Es  sind  so  glückliche  Einrichtungen  getroffen , die  vielen 
grossen  Spitäler  bilden  mit  der  Fakultät  ein  derart  unzertrennliches 
Ganze,  dass  die  riesige  Zahl  von  5000  Medizinern,  überall  zweck- 
mässig vertheilt,  Gelegenheit  findet,  zu  sehen,  zu  hören,  zu  arbeiten 
und  zu  lernen. 

Der  Unterricht  an  der  Ecole  de  medecine  lässt  sich  eintheilen 
wie  überall,  in  theoretischen,  praktischen  und  klinischen. 

Der  theoretische  Unterricht. 

Nicht  täglich,  wie  bei  uns,  sondern  nur  dreimal  wöchentlich, 
hält  der  Professor  Vorlesungen,  und  dies  nur  durch  ein  Semester 
im  Jahre. 
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Der  theoretische  Unterricht  wird  aus  allen  Fächern  des  medi- 
zinischen Wissens , bei  vielen  selbstverständlich  unter  Vorweisung 
von  Präparaten  unter  Begleitung  von  Versuchen  und  Demonstrationen 
abgehalten. 


Der  praktische  Unterricht  (Travaux  pratiqnes) 

wird  in  der  Ecole  pratique  (Rue  Vauquelin)  ertheilt.  Auf  ihn  wird 
mit  allem  Rechte  der  grösste  Werth  gelegt.  Weder  Anatomie  und 
Chemie,  noch  Zoologie  und  Histologie  lassen  sich  auswendig  blos 
mit  dem  Buche  erlernen.  — Nur  was  der  Student  mit  dem  Sealpell, 
der  Phiole  und  dem  Mikroskope  selbst  gefunden  und  gesehen  hat, 
bleibt  für  die  Dauer  in  seinem  Gedächtnisse  und  bildet  eine  feste 
Grundlage  für  künftige  Studien.  Die  praktischen  Arbeiten  jedoch 
sind  für  den  Mediziner  obligatorisch  5 es  wird  die  strengste  Kontrole 
über  seine  Anwesenheit  geführt.  Das  Fernhalten  von  den  praktischen 
Arbeiten  ist  gleichbedeutend  mit  einem  Verzicht  auf  Fortsetzung 
der  Studien. 

Der  anatomische  Unterricht. 

Unter  allen  guten  Einrichtungen,  welche  die  Ecole  de  medecine 
zur  Ausbildung  der  nun  heranwachsenden  Generation  der  Aerzte 
Frankreichs  besitzt,  dürfte  die  Organisation  des  anatomischen  E^nter- 
richtes  am  meisten  Eindruck  auf  den  Fremden  machen. 

Von  dem  richtigen  Standpunkte  ausgehend,  dass  die  klarste 
und  fasslichste  Vorlesung  über  ein  beliebiges  Kapitel  der  Anatomie 
erst  dann  wahren  Nutzen  für  den  Studirenden  hat,  wenn  er  das 
betreffende  Thema  selbst  am  Kadaver  durchgearbeitet  hat,  ist  in 
Paris  der  Schwerpunkt  des  ganzen  anatomischen  Studiums  in  den 
Sezirsaal  verlegt,  und  während  es  dem  Mediziner  freisteht,  den  Vor- 
trägen über  Anatomie  des  Professors  Sappey  oder  des  Agrege 
Dr.  Farabeuf  beizuwohnen  oder  nicht,  wird  er  gezwungen,  in  den 
Wintersemestern  des  zweiten  und  dritten  Studienjahres  tagtäglich  im 
Sezirsaale  (Ecole  pratique)  zu  arbeiten  und  den  daselbst  abgehaltenen 
Vorträgen  beizuwohnen. 

Das  Sommersemester  wird  zur  Operationslehre  (Medecine 
operatoire)  verwendet;  die  praktischen  täglichen  Uebungen,  welche 
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mit  Vorträgen  kombinirt  werden,  sind  für  die  Studirenden  des  vierten 
Jahrganges  obligatorisch. 

Den  Prosektoren  ist  es  zur  strengen  Pflicht  gemacht , über  die 
Anwesenheit  der  inskribirten  Studenten  täglich  einen  Rapport  ab- 
zugeben, und  sechs  nicht  gerechtfertigte  Absenzen  genügen , um 
dem  Nachlässigen  die  Fortsetzung  seiner  Studien  unmöglich  zu  machen. 

Im  ersten  Studienjahre  hört  der  Mediziner  an  der  Ecole  de 
medecine  gar  keine  Anatomie,  sondern  nur  medizinische  Physik, 
medizinische  Chemie  und  Naturgeschichte  (Zoologie  und  Botanik). 
Ueberdies  muss  er  sich  mit  diesen  drei  Fächern  praktisch  be- 
schäftigen. Die  „Travaux  pratiques“  für  Chemie,  Physik  und 
Naturgeschichte  sind  obligatorisch. 

Der  Zwang  , welcher  dem  jungen  Studiosus  auferlegt  wird, 
mag  Letzterem  manchesmal  recht  unbequem  sein,  aber  er  hat 
den  Vortheil,  dass  jeder  Mediziner  in  Paris  nach  Massgabe  seiner 
Fähigkeit  mehr  oder  weniger  gediegene  Kenntnisse  gerade  in  jener 
Disziplin  sich  aneignen  muss,  welche  die  Grundlage  alles  medizinischen 
Wissens  bildet. 

Mancher  junge  Mann  von  Talent  und  Begabung , welcher  ohne 
diesen  Zwang  vielleicht  lieber  in  der  Brasserie  oder  im  Cafe  seine 
kostbare  Zeit  vergeuden  würde,  wird  durch  diese  Einrichtung  zu 
Fleiss  und  Thätigkeit  angespornt,  und  e3  mag  aus  der  Ecole  pratique 
der  Rue  Vauquelin  mancher  bedeutende  Arzt  , mancher  berühmte 
Professor  hervorgehen,  welcher  ohne  diesen  Zwang  die  Freude  au 
der  Arbeit  kaum  kennen  gelernt  hätte,  sondern,  sich  selbst  überlassen 
verkommen  wäre. 

Dieser  Zwang  hat  nebenbei  das  Gute,  dass  das  Leichenmateriale, 
welches  in  Paris  in  genügender  Menge  sich  findet  und  zu 
welchem  ebenso  wie  iu  Wien  die  von  den  Verwandten  nicht  rekla- 
mirten  Todten  verwendet  werden , zweckentsprechend  ausgenützt 

werden  kann. 

Der  äusserliche  Zwang  wird  jedoch  durch  die  Art  und  Weise, 
in  welcher  Dr.  Farabeuf  , als  Chef  des  travaux  pratiques , den  ana- 
tomischen Unterricht  ertheilt,  der  noch  vor  4 Jahren  nicht  anders 
bestellt  war  als  bei  uns  in  Wien,  wesentlich  gemildert. 

Durch  eine  vortreffliche  Organisation  ist  es  Farabeuf  gelungen, 
den  Sezirsaal  zu  einem  Bienenkörbe  umzugestalten , in  welchem  600 
bis  700  Studenten  täglich  durch  3 Stunden  (von  1 bis  4 Uhr)  sich 
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einfinden,  und  wo  sie  in  regem  Wetteifer  die  Früchte  ihres  Fleisses 
sammeln. 

Wie  im  Bienenkörbe  herrscht  auch  im  Pariser  Sezirsaale,  Dank 
der  ebenso  einfachen  als  genialen  Anlage  der  Arbeitsräume  (nach 
Farabeüfs  Plänen),  eine  Ordnung,  Sauberkeit  und  Hube,  die  jeden 
Besucher  mit  Befriedigung  und  Bewunderung  erfüllen  müssen. 

So  lange  der  im  Werden  begriffene  Prachtbau  der  neuen  Ecole 
de  medecine  am  Boulevard  St.  Gennain  den  anatomischen  Uebungen 
seine  Bäume  nicht  zur  Verfügung  stellen  kann , werden  dieselben  in 
provisorischen , aber  überaus  zweckmässig  eingerichteten  Baraken- 
bauten innerhalb  des  Hofraumes  des  ehemaligen  College  Rollin 
vorgenommen. 

Ein  eigens  bestellter  Portier  gestattet  selbst  dem  Studirenden 
den  Zutritt  nur  auf  Grundlage  einer  hiefür  bestimmten  Eintrittskarte. 
Fremde  Aerzte  müssen  sich  dem  Dr.  Farabeuf  vorstellen , welcher 
mit  liebenswürdigster  Freundlichkeit  die  Besichtigung  gestattet. 

Der  genannte  provisorische  Barakenbau  zerfällt  durch  einen 
in  Kreuzform  angelegten  Verkehrsgang  in  4 Pavillons , deren  jeder 
zwei  grosse  Arbeitssäle  mit  getrennten  Eingängen  enthält. 

Jeder  Arbeitssaal  hat  nur  zwei  gemauerte  Wände , während 
die  zwei  anderen  Flanken  durch  Glaswände  gebildet  werden.  Ein 
die  ganze  Länge  des  Daches  einnehmendes  Oberlicht  giesst  eine 
Fluth  von  Licht  über  den  Raum  aus. 

Jeder  der  ebenso  luftigen  als  lichten  Säle , der  für  etwa 
70  Studirende  Platz  hat,  besitzt  einen  durch  eine  Glaswand  ab- 
gegrenzten Vorraum  für  Garderobe,  Lavoir  und  verschliessbare  Kästen, 
in  welchen  Instrumente  und  Bücher  verwahrt  werden. 

Auf  der  entgegengesetzten  Seite  befinden  sich  zwei  kleine  ab- 
getheilte  Kabinete;  das  eine  für  den  Prosektor,  das  andere  für 
Mazeration  und  Injektion.  Letzteres  ist  mit  einem  kleinen  Herd  versehen. 

An  der  den  Arbeitssaal  von  den  genannten  Kabineten  trennenden 
Glaswand  befindet  sich  eine  kleine  Tribüne  und  eine  Tafel  zum 
Zeichnen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  Gas  und  Wasser  nicht  fehlen. 
Eine  Gruppe  von  je  5 Studenten  arbeitet  an  einem  Kadaver,  dessen 
Arterien  in  der  Regel  mit  Indigomasse  injizirt  sind. 

Jedem  Arbeitssaale  steht  ein  Prosektor  vor,  welchem  3 Assistenten 
(Aides  d'anatomie)  untergeordnet  sind. 
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Prosektoren  wie  ihre  Assistenten  können,  ebenso  wie  Primar- 
und Sekundarärzte , nur  durch  Betheiligung  am  öffentlich  abgehaltenen 
Konkurse  ihre  Stellung  erlangen. 

Sie  haben  die  Verpflichtung , die  Arbeiten  der  Studirenden  zu 
überwachen , die  an  sie  gerichteten  Fragen  zu  beantworten  und  regel- 
mässige Vorträge  zu  halten ; es  entfallen  auf  den  Prosektor  wöchentlich 
drei,  auf  jeden  der  drei  Aides  d’anatomie  je  ein  Vortrag. 

Diese  Vorträge  sind  nicht  der  Wahl  der  Vortragenden  anheim- 
gegeben , sondern  entsprechen  einem  von  Farabeuf  entworfenen 
systematischen  Programme,  welches  das  ganze  Gebiet  der  deskriptiven 
Anatomie  umfasst.  Jeder  Vortragende  kennt  also  im  Vorhinein  die 
ihm  zufallenden  Themata  und  wird  durch  dieses  Programm  in  die 
Lage  versetzt,  sich  jedesmal  gründlich  vorzubereiten. 

Es  wird  demnach  in  jedem  Saale  täglich  ein  Vortrag  abgehal- 
ten, während  welcher  Zeit  die  Studirenden  nicht  seziren,  sondern 
zuhören. 

Der  Chef  des  travaux  pratiques  wandert  von  Zeit  zu  Zeit  an 
den  Glaswänden  der  acht  Säle  vorüber  und,  ohne  sich  bemerkbar  zu 
machen , kann  er  sich  die  Ueberzeugung  verschaffen , ob  in  seinem 
Bienenkörbe  alles  in  bester  Ordnung  vor  sich  geht. 

Hie  und  da  tritt  er  auch  in  einen  der  Arbeitssäle  ein , geht 
von  Tisch  zu  Tisch , stellt  an  die  Studenten  anatomische  Fragen, 
welche  auf  das  von  ihnen  gemachte  Präparat  Bezug  haben,  hört  | 
mitunter  einem  Vortrage  zu , gibt  einen  guten  Rath  oder  beantwortet 
eine  von  den  Prosektoren,  den  Aides  oder  den  Studenten  an  ihn 
gerichtete  Interpellation  über  ein  strittiges  Objekt.  Sein  Arbeitszimmer, 
das  im  anstossenden  Gebäude  sich  befindet,  wird  jeden  Augenblick 
aufgesucht,  um  bei  ihm  Rath  oder  Aufschluss  zu  holen. 

Das  Verhältniss  Farabeuf’ s zu  seinen  Jüngern  ist  das  eines 
sorgsamen  Vaters  zu  geliebten  Kindern,  das  des  älteren  erfahrenen 
Freundes  zu  jüngeren  Genossen,  und  darum  wird  er  auch,  wo  er 
sich  zeigt , nicht  mit  scheuen  Blicken , sondern  mit  freudestrahlenden 
Gesichtern  empfangen,  und  heitere  Worte,  muntere  Scherze  würzen 
den  Ernst  des  Studiums. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  mehrere  Vorträge  im  Sezirsaale  zu 
hören,  und  war  nicht  wenig  überrascht,  mit  welcher  Gründlichkeit, 
mit  welchem  Rednertalente  einzelne  der  Vortragenden  sich  ihrer 
durchaus  nicht  leichten  Aufgabe  entledigten , mit  welch  gespannter 
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Aufmerksamkeit  die  Studenten  den  Worten  des  Redners  lauschten, 
unter  welchem  Beifallsstürme  dieser  die  Tribüne  verliess. 

Die  den  Prosektoren  und  Aides  auferlegte  Pflicht  des  Vortrag- 
haltens , die  Furcht  vor  einem  Fiasko , die  durch  Applaus  oder  Still- 
schweigen von  den  Studenten  geübte  Kritik  bringen  es  mit  sich, 
dass  nur  Fähige  und  Tüchtige  sich  zum  Konkurse,  der  Öffentlich 
abgehalten  wird , melden. 

Sämmtliche  für  die  Anatomie  inskribirten  Studenten,  deren  es 
im  abgelaufenen  Semester  665  gab,  sind  in  zwei  Serien  abgetheilt: 
die  der  Anfänger  (Debutants)  und  die  der  Veteran s.  Erstere 
gehören  dem  zweiten  Studienjahre,  Letztere  dem  dritten  an. 

Die  Debutants  werden  nur  in  Osteologie,  Myologie  und 
Arthrologie  gründlich  unterrichtet ; die  übrigen  Kapitel  der  Anatomie 
werden  oberflächlich  durchgenommen;  sie  werden  jedoch  erst  dann 
zu  den  Sektionen  zugelassen,  nachdem  sie  sich  einer  Prüfung  über 
Osteologie  unterzogen  haben,  welche  von  den  Prosektoren  in  den 
ersten  20  Tagen  vorgetragen  wird. 

Wie  Dr.  Farabeuf  mir  versichert , kommen  die  Studenten  in 
der  grossen  Mehrzahl  tüchtig  vorbereitet  zu  dieser  Prüfung;  nur 
etwa  2 Perzent  werden  zurückgewiesen. 

Die  Veterans  arbeiten  alle  jene  Kapitel  gründlich  durch,  welche 
sie  im  ersten  Jahre  nur  oberflächlich  erlernt  haben. 

Das  von  Dr.  Farabeuf  aufgestellte  Programm  enthält  für 
die  Debutants  97  Fragen,  für  die  Veterans  99  Fragen. 

An  der  Ecole  de  medecine  de  Paris  gehört  auch  die  gröbere 
operative  Chirurgie  (Medecine  operatoire)  zum  Wirkungskreise  des 
anatomischen  Lehrers. 

Die  Vorträge  und  praktischen  Uebuugen  in  dieser  Disziplin 
sind  für  die  Studenten  des  vierten  Jahrganges  obligat  und  wird  das 
! Sommersemester  dazu  benützt. 

Auch  hier  wird  nach  einem  bestimmten  Programme  vorgegangen, 
welches  in  18  Vorlesungen  sämmtliche  Ligaturen,  Amputationen, 
Exartikulationen  und  Resektionen  umfasst. 

Je  vier  Vorträge,  deren  jeder  3 bis  4 Operationen  enthält, 
sollen  sich , dem  Programme  entsprechend , an  ein  und  demselben 
Kadaver  abhalten  lassen. 

Um  ganz  exakt  zu  berichten , muss  ich  erwähnen , dass  auch 
ein  Kapitel  über  Stumpfbildung  vorgetragen  wird,  und  dass  die 

l. ___ 


J 


r 


— 25  — 

Tracheotomie,  die  Resektion  des  Oberkiefers,  die  verschiedenen 
Arten  des  Katheterismus  und  der  Blasenschnitt  in  das  Gebiet  der 
Medecine  operatoire  mit  einbezogen  werden. 

Der  Studirende  wird  erst  im  zweiten  Jahre  zur  Inskription  für 
die  Anatomie  zugelassen , nachdem  er  eine  gute  Prüfung  aus  Chemie, 
Physik  und  Naturgeschichte  abgelegt  hat. 

Vom  zweiten  Jahre  steigt  der  Mediziner  zum  dritten  ohne 
Prüfung  auf.  Sobald  derselbe  jedoch  zum  zweiten  Semester  dieses 
Jahres  gelangt,  d.  h.  sobald  er  10  Inskriptionen  hat  (in  Frankreich 
schreibt  man  sich  alle  3 Monate  ein)  wird  er  zur  Prüfung  aus  der 
Anatomie  zugelassen;  die  meisten  Studenten  melden  sich  auch  un- 
mittelbar nach  Sperrung  des  anatomischen  Pavillons  im  Monate  März 
oder  April. 

Ich  kann  das  ancien  College  Rollin  nicht  verlassen,  ohne  der 
herrlichen,  in  doppelter  Lebensgrösse  von  Dr.  Fababeuf  selbst  ange- 
fertigten farbigen  Wandtafeln  zu  erwähnen,  welche  dieser  unermüd- 
liche Lehrer  bei  seinen  Vorträgen  verwendet. 

Die  glückliche  Methode,  in  welcher  der  Chef  des  travaux 
pratiques  dem  Anfänger  das  Studium  der  Schädelknochen  erleichtert, 
verdient  Betonung  und  Nachahmung.  Dieselbe  ist  ebenso  einfach  als 
zweckmässig.  An  den  verschiedenen  Schädeldurchschnitten , sowie  auf 
der  Oberfläche  der  Hirnschale  gibt  er  den  einzelnen  Knochen  ver- 
schiedene Färbung;  hiedurch  tritt  Form,  Grösse  und  Aneinander- 
lagerung deutlicher  hervor ; die  Abgrenzungslinien , die  Nähte  prägen 
sich  durch  diese  Methode  dem  Gedächtnisse  klarer  und  dauernder 
ein.  Um  die  zarteren  Knochen , wie  das  Keilbein,  gegen  Beschädigung 
zu  schützen,  hatte  Dr.  Fababeuf  den  guten  Einfall,  dasselbe  unter 
einen  flachen  Glassturz  zu  bringen , jedoch  in  der  Weise , dass 
es  auf  einer  den  Glassturz  durchbohrenden  horizontalen  Messing- 
axe  rotirend,  von  allen  Punkten  betrachtet  und  studirt  werden  kann, 
welcher  Zweck  dadurch  noch  gefördert  wird,  dass  auch  der  Glas- 
sturz rotirt,  und  zwar  um  seine  vertikale  Axe. 

Die  Studenten  haben  für  die  Sezirübungen  im  zweiten  und 
dritten  Jahre  40  Francs,  im  vierten  nur  20  Francs  jährlich  in  viertel- 
jährigen Raten  an  der  Fakultätskasse  zu  erlegen. 

Die  Anregimg,  welche  die  32  Lehrer  unter  Anleitung  des 
Dr.  Fababeuf  den  Schülern  geben,  die  Aneiferung,  welche  die 
Lehrer  durch  die  Beifallsbezeugungen  von  Seite  der  Schüler  erhalten, 
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der  Wetteifer  und  Ehrgeiz,  welchen  die  jährlichen  Konkurse  erzeugen, 
der  freundschaftliche,  fast  brüderliche  Verkehr,  welcher  Lehrer  und 
Schüler  verbindet  — Alles  das  zusammen  verleiht  dem  Pariser  Sezir- 
saale  einen,  ich  möchte  sagen,  heiteren  und  frischen  Charakter,  und 
nirgends  liesse  sich  der  Grundlehrsatz  der  Naturforscher  besser  ad 
oculos  demonstriren , als  in  diesen  Räumen,  nämlich  das  Axiom, 
dass  in  der  Natur  nichts  verloren  gehe , dass  aus  dem  Abgestorbenen, 
aus  der  Verwesung  neues  frisches  Leben  entstehe. 

Ausser  dem  Sezirsaale  besitzt  die  Ecole  pratique  noch  Arbeits- 
säle für  Chemie,  Physik,  Naturgeschichte,  Histologie,  Physiologie 
und  pathologische  Anatomie. 

Jedem  Arbeitssaale  steht  ein  Chef  vor,  welcher  den  Titel  nach 
dem  Fache  führt,  das  er  vorträgt:  so  gibt  es  einen  „Chef  des 
travaux  pratiques,  de  physiologie,  de  physique“  etc.,  ihm  sind  ein 
„Preparateur“  und  1 — 4 „Preparateurs  adjoints“  beigegeben. 

Ausser  den  Arbeitssälen  der  Ecole  pratique  besitzt  fast  jeder 
Professor  ein  Laboratorium  für  seine  Forschungen  und  für  die  zum 
Vortrage  nöthigen  Präparationen.  Es  wird  jedoch  vom  Professor, 
der  gleichzeitig  Direktor  des  Laboratorium  ist,  jedem  Studenten  die 
Erlaubniss  ertheilt,  daselbst  zu  arbeiten. 

Diese  Arbeitssäle  führen  den  Titel: 

„Laboratoirs  d’enseignement  d’experiences  et  de 
recherches.“ 

Einzelne  dieser  Laboratorien  haben  nur  einen  Direktor  und 
Präparator  (Pharmakologie,  Physik,  Chemie,  vergleichende  und  ex- 
perimentelle Pathologie , operative  Medizin,  Botanik,  letztere  im 
Jardin  des  plantes),  andere  haben  ausser  dem  Direktor  und  Präpa- 
rator noch  einen  „Chef  du  Laboratoire“  (Therapie,  biologische 
Chemie,  Geburtshilfe). 

In  dem  „Laboratorium  der  praktischen  gerichtlichen  Medizin 
ist  ausser  den  genannten  drei  Funktionären  noch  ein  vierter  an- 
gestellt, welcher  den  Titel  „Preparateur  du  cours“  führt. 

Mein  Bericht  bedarf  der  Vollständigkeit  halber  eines  kleinen 
Nachtrages  über  die  Art  und  Weise  , in  welcher  die  Konkurse  für 
das  Prosektorat  und  das  Adjuvat  (aides  d’anatomie)  sich  vollziehen. 

Es  scheint  mir  das  zweckdienlichste  , wenn  ich  ein  Schema, 
aufstelle,  in  welchem  Kürze  die  Deutlichkeit  und  Uebersichtlichkeit 
erhöht. 
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Die  Kandidaten  haben  folgende  Proben  abzulegen : 


I.  Für  das  Prosektorat  (jährlich  2 Plätze). 


1.  Eine  schriftliche 
Arbeit  über  ein  gegebenes 
ana’om.,  physiolog.  und 
pathologisches  Thema. 
(Klausur.) 

3 Stunden  bewilligt. 

Beispiele  aus  den  verflossenen  Jahren: 

System  der  erektilen  Gewebe  (Anatomie  und 
Physiologie  — Pathologische  Anatomie  und  Be- 
handlung der  erektilen  Geschwülste). 

System  der  quergestreiften  Muskeln  (Anat. 
und  Phys  ).  Tetanus. 

Der  Bau  der  Iris  und  Chorioidea  (Anat.  und 
Phys.).  Iritis. 

Die  Herzklappen  (Anat.  und  Phys.).  Herz- 
wunden. 

2.  Mündliche  Prüfung. 

aj  Anatomie 
10  Minuten  [Jeberlegung, 

10  Minuten  Vortrag. 

Beispiele : 

Blase  beim  Manne.  — Trachea  und  Bronchien. 
— Das  Kleinhirn.  — Uterus.  — Prostata.  — 
Rectum.  — Pharynx.  — Muskeln  der  Zunge.  — 
Muskeln  des  Perineum.  — Regio  supra-hyoidea.  — 
Nervus  maxillaris  inferior. 

Nach  diesen  zwei  Prüfungen,  denen  alle  Konkurrenten  unterzogen 
werden,  scheidet  die  Prüfungs-Kommission,  welche  aus  7 Professoren  besteht, 
die  weniger  Tüchtigen  aus  bis  auf  8 Kandidaten. 

b)  Physiologie 
10  Minuten  Ueberlegung, 
10  Minuten  Vortrag. 

Physiologie  der  Glottis-Akkommodation.  — 
Mechanik  der  Respiration  — Einfluss  des  Nerven- 
systems auf  die  Zirkulation.  — Physiologie  der 
elastischen  Gewebe.  — Absorption  der  Ein- 
geweide. 

c)  Chiru  rgi  sch  e Path  o- 
lo  gie 

je  10  Minuten  wie  oben. 

Krebs  des  Auges.  — Varices.  — Fraktur 
des  obersten  Ende  des  Humerus.  — Luxation 
des  Oberschenkels  nach  rückwärts.  — Gelenks- 
wunden. — Fremde  Körper  in  den  Gelenks- 
höhlen. — Nabelhernie.  — Fraktur  des  Felsen- 
beins. 

d)OperativeChirurgie 
je  10  Minuten  wie  oben, 
eine  Ligatur  und  eine  andere 
Operation. 

Arteria  iliaca  externa,  femoralis,  cubitalis  etc. 
Exartikulation  im  Schultergelenke.  Lisfranc. 
1 — Resektion  im  Ellbogengelenke. 

3.  Anfertigung  eines 
trockenen  Museumpräparates 
(hiefür  sind  3 Monate  be- 
willigt). 

Plica  inguinalis  — Synovialkapseln  der 
Hand.  — Canalis  thoracicus  — Lymphgefässe 
der  Genitalorgane.  — Aponeurosen  des  Ellbogens. 
— Artikulation  zwischen  Kopf  und  Wirbel- 
säule. 

4.  Praktische  Histo- 
logie. 

Präparation  und  Demonstration  des  Epithe- 
liums  und  der  Bellinischen  Röhrchen  in  der  Niere. 
— Demonstration  der  glatten  Muskelfasern.  — 
Demonstration  der  Nervenelemente. 

Einige  der  schönsten  Präparate  im  Musee  Dupuytren  und 
Musee  Broca  verdanken  diesen  Konkursen,  dem  Fleisse  der  Pro- 


r 


— 28  — 

sektorats-Kandidaten  ihre  Entstehung.  Die  gegebenen  Prüfungs- 
fragen  sind  ein  Massstab  für  die  Kenntnisse,  welche  von  den  Kandi- 
daten verlangt  werden  und  welche  Letztere  in  der  That  besitzen. 

II.  Für  das  Adjuvat  (jährlich  8 Plätze). 


Da  für  diese  Stellungen  auch  Studenten  aller  Jahrgänge  sich 
bewerben  können,  sind  die  Anforderungen  viel  geringer  bemessen. 


1.  Schriftliche  Arbeit 
aus  Anatomie  und  Physio- 
logie. 

(Klausur.) 

2 Stunden  bewilligt. 

Beispiele: 

Ursprünge  der  Rückenmarksnerven  (Anat. 
und  Phys.).  — Muskeln  der  Hand  (Anat.  und 
Phys.).  — Mnskeln  der  Pharynx,  Schlingakt.  — 
Speicheldrüsen  und  Speichel  (Anat.  und  Phys.). 

2.  Mündliche  Prüfung 

Gelenke  des  Schlüsselbeins.  — Sprunggelenk. 

aus  der  deskriptiven  Anat. 

— Arteria  subclavia.  — Augenmuskel.  — Prostata. 

(10  Minuten.) 

— Urether 

3.  P r ä p a r a t i o n am 

Achselhöhle.  — Regio  anterior  des  Vorder- 

K  ad  a ver 

arms.  — Neiven  auf  der  Vorderseite  des  Gesichtes. 

(4  Stunden). 

— Nerven  und  Muskeln  der  Fusssohle.  — Nervus 

Demonstration  (10  Minuten). 

radialis. 

Ich  habe  nur  noch  hinzuzufügen , dass  die  Betheiligung  an 
diesen  Konkursen  eine  sehr  lebhafte  ist  und  dass  es  an  tüchtigen 
Kräften  nicht  fehlt,  welche  den  strengen  Anforderungen  der  Kommission 
an  Klarheit  und  Gründlichkeit  bei  Beantwortung  der  Fragen  voll- 
kommen genügen. 

Ganz  unabhängig  von  der  Ecole  pratique  dient  das 

Amphitheätre  d’anatomie. 

ebenfalls  anatomischen  Studien. 

Dasselbe  befindet  sich  auf  dem  ehemaligen  Friedhofe  von 
Clamart,  in  der  Rue  de  fer  de  Moulin , ist  nur  den  Spitalsärzten 
(Internes  und  Externes)  zugänglich  und  wird  von  der  Assistance 
publique  de  Paris  erhalten,  welche  sämmtliche  Spitäler  und  Hospices 
verwaltet  und  überwacht,  während  die  Ecole  pratique  für  Studenten 
bestimmt  ist  und  einen  integrirenden  Bestandtheil  der  Ecole  de 
medecine  bildet. 

Fremde  Aerzte  müssen  im  Sekretariate  der  Assistance  publique 
um  eine  Karte  ansuchen,  welche  ihnen  den  Eintritt  gestattet. 

Das  Haus  hat  seinen  eigenen  Verwalter,  der  ohne  die  genannte 
Karte  Niemandem,  auch  dem  Arzte  nicht,  die  Besichtigung  be- 
willigen kann. 
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Für  die  anatomischen  Arbeiten  sind  drei  grosse , luftige , gut 
erleuchtete  Säle  mit  je  20  Sezirtischen  vorhanden. 

In  einem  vierten  Saale  werden  nur  mikroskopische  und  chemische 
Untersuchungen  vorgenommen. 

Mit  Ausnahme  der  Sezirinstrumente  liefert  der  Fonds  der 
Assistance  publique  alle  zu  den  Arbeiten  und  Studien  der  Spitals- 
ärzte nöthigen  Mittel : Mikroskope , Chemikalien , Versuchstiere, 
Apparate  aller  Art. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  dass  jedes  Spital  seine 
Leichenkammer,  seinen  Sektionssaal  besitzt,  in  welchem  die  Kliniker 
und  Primarärzte  mit  ihren  Internes  die  Sektionen  der  auf  ihren 
Abtheilungen  Verstorbenen  vornehmen.  Den  klinischen  Lehrern,  den 
Professeurs  agreges  (ausserordentlichen  Professoren) , den  wissen- 
schaftlich arbeitenden  Primarien  werden  in  den  Spitälern  eigene 
Laboratorien  von  der  Assistance  publique  bewilligt. 

Das  Amphitheätre  d’anatomie  hat  seine  eigenen  Prosektoren, 
welche  ebenfalls  durch  den  Konkurs  ernannt  werden. 

Die  Prüfungs-Kommission  besteht  aus  sieben  Mitgliedern,  welche 
Primarärzte  der  Spitäler  sind,  und  zwar  aus  fünf  Chirurgen  und 
zwei  Medecins. 

Der  Direktor  der  wissenschaftlichen  Arbeiten  des  Amphitheätre 
d’anatomie,  Professor  Tillaux,  ist  nach  der  Organisation  dieser 
Konkurse  jederzeit  Mitglied  der  Prüfungs-Kommission. 

Die  Prüfung  besteht  aus. 

1.  Mündlichen  Proben  (Anat.,  Phys.,  externe  Pathologie). 

2.  Schriftlichen  Proben  (Patholog.  Anat.  — 3 Stunden  bewilligt). 

3.  Proben  am  Kadaver 

a)  Sektion  mit  Demonstration  (4  Stunden  Präparation  und  10  Minuten 
Vortrag) ; 

b)  Trockenes  oder  im  Alkohol  aufbewahrtes  Präparat.  Die  Kommission 
bestimmt  die  Zeit  für  die  Herstellung  des  Präparates.  Die  Fragen 
werden  durch’s  Los  bestimmt. 

c)  Zwei  Operationen,  welche  die  Kommission  bestimmt. 

Die  aus  den  Konkursen  hervorgehenden  anatomischen  Präparate 
werden  dem  Museum  des  Amphitheätre  d’anatomie  einverleibt. 

Zu  diesem  Konkurse  werden  die  Eleven  der  Spitäler  (die 
Internes  und  Externes)  zugelassen,  welche  unseren  Sekundarärzten 
und  Aspiranten  entsprechen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die 
Ersteren  (die  Eleven)  nicht  Doktoren  sind. 
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Die  gerichtliche  Medizin. 

wird  praktisch  an  der  berühmten  Morgue  gelehrt,  jenem,  in  der 
nächsten  Nähe  der  Notre  Dame-Kirche  befindlichen  Leichenhause,  in 
welchem  tagtäglich  alle  Selbstmörder  und  todt  Aufgefundenen  zur 
Agnoszirung  öffentlich  ausgestellt  sind. 

Es  gibt  Tage,  an  denen  4 — 5 unbekannte  Leichname  dahin 
gebracht  und  sezirt  werden.  An  Materiale  fehlt  es  wahrlich  nicht. 
Die  Seine  liefert  ein  grosses  Perzent  sämmtlicher  auf  der  Morgue 
ausgestellter  menschlicher  Körper. 

Den  gerichtlichen  Sektionen  und  den  an  diese  sich  anschliessenden 
Erklärungen  und  Vorträgen  kann  man  nur  auf  Grundlage  einer  beim 
Dekanate  zu  erbittenden  Eintrittskarte  beiwohnen ; es  dürfen  jedoch 
nur  Doktoren  oder  Studenten,  welche  bereits  das  dritte  Examen  für 
das  Doktorat  abgelegt  haben,  darum  ansuchen. 

Die  Vorträge , meist  während  der  gerichtlichen  Sektionen  ab- 
gehalten , finden  nur  dreimal  wöchentlich  statt.  Der  Sezirsaal  ist 
sehr  klein,  die  Zahl  der  ausgegebenen  Karten  dementsprechend 
gering.  Neben  dem  Sezirsaal  befindet  sich  ein  geräumiges  Konferenz- 
zimmer, in  welchem  man  sich  vor  Beginn  der  Sektionen  versammelt. 
Professor  Brouardel  hält  auch  theoretische  Vorlesungen  über  ge- 
richtliche Medicin  an  der  Ecole  de  medecine. 

Der  klinische  Unterricht. 

differirt  ein  wenig  von  dem  bei  uns  eingeführten  Modus;  die  Pro- 
fessoren halten  nicht  täglich  Vorlesung,  sondern  nur  zwei-  bis  drei- 
mal wöchentlich  , und  dies  nicht  im  Krankensaale , sondern  in  den 
hiezu  bestimmten  Amphitheatern  (Hörsäle , die  amphitheatr alisch 
gebaut  sind). 

Es  hat  dieser  Vorgang  seinen  Grund  zum  Theile  darin,  dass 
die  Professoren  gleichzeitig  „Medecins  oder  Chirurgiens  des  höpitaux“ 
sind  und  als  solche  den  von  der  Assistance  publique auferlegten 
Pflichten  nachkommen,  d.  h.  die  Visite  täglich  abhalten  sollen. 

Allerdings  lassen  sie  sich  bei  diesen  täglichen  Visiten,  denen 
jeder  Student,  jeder  fremde  Arzt  beiwohnen  kann  , auch  in  kleine 
Dissertationen  über  diesen  und  jenen  Fall  ein ; es  kommt  zu  einem 
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, lehrreichen  Meinungsaustausch  zwischen  dem  Professor  und  seinem 
Gefolge,  es  richtet  ein  Student  oder  ein  fremder  Arzt  eine  Frage 
an  den  Professor,  deren  kürzere  oder  längere  Beantwortung  von  der 
Zeit,  der  guten  Laune,  der  angeborenen  Liebenswürdigkeit  des  be- 
treffenden klinischen  Lehrers  abhängt. 

Meine  Beobachtungen  haben  mich  belehrt,  dass  fast  sämmtliche 
Professoren  guter  Laune  sind  und  jederzeit  bereit,  den  reichen 
Schatz  ihres  Wissens , ihrer  Erfahrungen  den  Hörern  mitzutheilen. 

Die  eigentlichen  klinischen  Vorlesungen  über  ein  bestimmtes 
Kapitel  der  Pathologie  und  Therapie  oder  über  einen  interessanten 
Fall  der  Abtheilung  hält  der  Professor  im  Amphitheater,  welches 
entweder  in  unmittelbarer  Nähe  der  Krankensäle,  oder  in  einem 
abgesonderten  Trakte  sich  befindet. 

Einzelne  Vorträge  werden  durch  Vorführung  von  Kranken, 
Demonstrationen  von  Präparaten,  Wandtafeln  und  Zeichnungen  an 
der  Tafel  erläutert.  Die  Assistenten , die  der  Abtheilung  ange- 
hörenden Internes  und  Externes  (Sekundarärzte  I.  und  II.  Klasse) 
sowie  einzelne  Studenten  schreiben  mit  grossem  Eifer  das  Vorge- 
tragene nieder.  Erstere  veröffentlichen  bisweilen  die  Ideen  ihrer 
Lehrer. 

Das  Mitschreiben  ist  für  die  auf  den  Bänken  sitzenden  Stu- 
denten eine  etwas  schwierige  Sache;  denn  die  Knie  müssen  als 
Tisch  dienen.  — Die  meisten  Amphitheater  haben  nur  Sitzbänke 
ohne  Pulte , über  die  man  hinabsteigt , um  tiefer , d.  h.  in  die 
Nähe  des  Vortragenden  zu  kommen.  Die  Sitze  sind  durch  das  Be- 
treten derselben  in  der  Regel  schmutzig,  das  Niedersetzen  oft  mit 
Ueberwindung  verbunden.  Den  Fremden  überrascht  diese  eigen- 
thümliche  Einrichtung  in  einem  Lande , dessen  Bevölkerung  so  viel 
praktischen  Sinn  an  den  Tag  legt. 

In  den  neueren  Spitälern  wurde  übrigens  diesem  Uebelstande 
abgeholfen ; im  Amphitheater  des  Hotel  Dieu  hat  jede  Bank  auch 
ein  Schreibpult. 

Die  Vorlesungen  tragen  vielfach  den  Charakter  der  Vorberei- 
tung, sie  sind  mit  heiteren  Anekdoten  gewürzt,  um  die  anstrengende 
Arbeit  des  Zuhörers  ein  wenig  zu  versüssen , das  Auditorium  frisch 
zu  erhalten.  Jede  regelrechte  Vorlesung  endet  mit  einem  lebhaften 
Applause  von  Seite  der  Studenten. 


Die  Komplementär-Kurse  der  vielen  Agreges  en  exercice  J),  die 
in  den  zahlreichen  Spitälern  von  den  Agreges  libres , den  Medecins 
und  Chirurgiens  des  höpitaux  angekündigten  Vorlesungen  über  alle 
Gebiete  des  medizinischen  Wissens  bilden  eine  reichhaltige , fast 
unerschöpfliche  Quelle  für  Befriedigung  der  möglichst  denkbaren 
Bedürfnisse  der  Hörer. 

Es  gibt  keine  Spezialität,  kein  noch  so  eingeschränktes  Gebiet 
der  klinischen  Forschung,  über  welche  nicht  jahrein,  jahraus  der 
Student  sich  Belehrung  holen  könnte.  Alle  diese  Vorträge  sind  un- 
entgeltlich ; es  bedarf  keiner  speziellen  Inskription,  keiner  Anmeldung ; 
nur  äussere  Veranlassung,  beispielsweise  allzu  grosser  Andrang,  welcher 
zwischen  den  Räumen  des  Hörsaales  und  der  Zahl  der  Zuhörer  ein 
Missverhältnis  schaffen  und  die  Ruhe  der  Vorlesung  beeinträchtigen 
könnte,  wie  dies  bei  den  CHARCOT’schen  Vorträgen  der  Fall  ist, 
macht  die  Massregel  der  Eintrittskarten  nothwendig.  Dieselben  werden 
jedoch  unentgeltlich  verabfolgt. 

Diese  Bemerkung  gibt  mir  Gelegenheit,  noch  einer  wesentlichen 
Verschiedenheit  zu  gedenken , welche  zwischen  der  Pariser  und  der 
Wiener  Fakultät  obwaltet. 

Die  berühmten  und  unter  dem  Andrange  der  medizinischen 
Jugend  stattfindenden  Vorlesungen  von  Charcot  hält  dieser  nicht  in 
seiner  Eigenschaft  als  Professor  der  Fakultät,  sondern  als  Primararzt 
der  Salpetriere. 

Charcot  hat  die  Professur  für  pathologische  Anatomie  inne; 
er  leitet  keine  Klinik  — die  Klinik  für  Nerven-  und  Geisteskrank- 
heiten befindet  sich  in  der  grossen,  prachtvollen  Irrenanstalt  (Asile 
Sainte  Anne)  unter  Leitung  des  Professors  Ball. 

Die  Klinik  für  Syphilis  und  Hautkrankheiten  befindet  sich  im 
Spitale  St.  Louis;  aber  die  Vorträge  des  im  selben  Spitale  fungi- 
renden  Primararztes  Besnier  sind  nicht  minder  besucht  und  geschätzt, 
als  die  des  anerkannt  tüchtigen  Professors  Fournier. 

Die  beiden  genannten  Herren  treten  wöchentlich  einmal  zu- 
sammen, um  die  interessanten  Fälle  beider  Abtheilungen  zu  besich- 
tigen, ihre  Ideen  auszutauschen ; dies  vollzieht  sich  in  Gegenwart 
der  Zuhörer. 

Nicht  der  Titel  macht  in  Paris  den  Mann , sondern  seine 
Leistung.  Es  tritt  nicht  der  Professor  mit  dem  Primarärzte  zum 
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Ideenaustausche  zusammen,  sondern  Herr  Fournier  mit  Herrn 
Besnier.  Es  wird  auch  kein  Kliniker,  kein  Primararzt  je  mit  dem 
Titel  angesprochen,  es  gibt  für  alle  Stellungen  das  einfache  Wort : 
„Monsieur“. 

Die  Zahl  der  Professoren  wie  die  der  Agreges  ist  genau  vor- 
geschrieben. Es  kann  also  nicht  jeder  tüchtige  Arzt,  in  welchem  das 
Talent  und  das  nöthige  Wissen  zum  Professor  steckt,  eine  Professur 
erlangen;  aber  eine  Primararztesstellq  kann  ihm  kaum  entgehen, 
weil  er  beim  Konkurse  mit  seinen  grösseren  Fähigkeiten  siegen 
muss.  Und  dann  ist  für  ihn  viel  gewonnen.  Zum  Lehren  bedarf  er 
keiner  Erlaubniss.  Lehren  darf  jeder  Doctor. 

Das  Materiale  liefert  die  Abtheilung,  und  noch  nie  hat  es  in 
Paris  dem  tüchtigen  Lehrer  an  Zuhörern  gefehlt. 

Diese  freiheitlichen  und  zweckmässigen  Einrichtungen  lassen 
die  Unterdrückung , das  Untergehen  eines  Lehrtalentes  nicht  gut 
denken.  Dabei  gewinnen  der  Staat , die  Studentenschaft  und  die 
Wissenschaft  in  gleicher  Weise. 

Die  Pariser  Fakultät  zählt  13  Kliniken: 

4 für  interne  Medizin. 

Chirurgie. 

Geburtshilfe. 

Kinderheilkunde. 

Augenheilkunde. 

Geisteskrankheiten . 

Hautkrankheiten  und  Syphilis. 

sind  auf  9 verschiedene  Spitäler  vertheilt, 


beherbergen  je  eine  interne  und  eine  chirur- 
gische Klinik. 


Die  Kliniken 
und  zwar : 

Hotel  Dieu 
Charite 
Pitie 
Necker 

Die  geburtshilfliche  "Klinik  befindet  sich  im  Spitale 
„Ciinique  d’accouchement“. 

Die  Klinik  für  Kinderkrankheiten  im  Höpital  des  enfants 
malades. 

Die  oph thalmologische  Klinik  im  Hotel  Dieu. 

Die  Klinik  für  Geisteskrankheiten  im  Asile  Sainte  Anne. 


Schreiber. 
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Die  Klinik  für  Syphilis  und  Hautkrankheiten  im  Hospital 
St.  Louis. 

Der  Besuch  mehrerer  Kliniken  an  einem  Tage  lässt  sich 
nicht  denken , auch  nicht  solcher , welche  in  demselben  Spitale 
untergebracht  sind,  weil  sämmtlicbe  Professoren  die  Krankenvisite 
von  8 — 10  (Sommer  wie  Winter)  abhalten,  abgesehen  davon,  dass 
die  Entfernungen  zwischen  einzelnen  Spitälern  sehr  gross  sind.  Um 
beispielsweise  vom  Hospital  Kecker  zum  Hospital  St.  Louis  im 
Wagen  zu  gelangen,  müsste  man  zirka  eine  Stunde  zubringen.  Vom 
Asile  St.  Anne  nach  Layiboisiere  ist  die  Entfernung  keine  geringere. 

Die  regelrechten  Vorträge  über  Pathologie  und  Therapie 
werden  nicht  blos  von  den  Leitern  der  Kliniken,  sondern  von  den 
Professoren  und  Agreges  anderer  Fächer,  die  aber  alle  gleichzeitig 
„Medecins  des  Höpitaux“  sind,  abgehalten  (in  den  Abendstunden). 

So  lesen  die  Professoren  für  interne  Pathologie  (Jaccoud  und 
Peter)  über  interne  Medizin  ; die  Professoren  für  externe  Pathologie 
(Guyon  und  Duplay)  über  Kapital  der  Chirurgie. 

Jede  Klinik  hat  ein  chemisches  und  ein  histologisches  Labora- 
torium, welches  von  einem  „Chef  du  laboratoire“  geleitet  wird ; ihm 
ist  ein  „Chef  adjoint  du  laboratoire“  beigegeben ; einzelne  medi- 
zinische Kliniken  haben  einen  eigenen  „Chef  des  travaux  cliniques“ 
und  einen  „Chef  des  travaux  anatomiques“. 

Bibliothek  der  Ecole  de  medecine. 

DieEcole  de  medecine  hat  ihre  eigene,  zirka  100.000  Bände 
fassende  Bibliothek,  welche  täglich  von  11 — 5 Uhr,  Abends  von  7 1/a 
bis  1 1 Uhr  geöffnet  und  ohne  Eintrittskarte  zugänglich  ist.  Es  liegen 
daselbst  eine  grosse  Anzahl  medizinischer  Journale , Revuen  in  ver- 
schiedenen modernen  Sprachen  auf.  Leider  werden  die  ausländischen 
Zeitungen  durch  den  Buchhandel  bezogen,  weshalb  man  nie  in  der 
angenehmen  Lage  ist,  die  frisch  erschienenen  Nummern  zu  Gesichte 
zu  bekommen. 

Dem  Uebelstande,  dass  nur  ein  einziger  Lesesaal  vorhanden 
ist,  dass  man  zu  gewissen  Stunden  schwer  einen  Platz  findet,  dass 
der  Raum  ungünstige  Beleuchtung  hat,  dass  die  Sitzreihen  überaus 
enge  sind  und  die  Schreibpulte  eine  Prämie  für  Unbequemlichkeit 
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verdienen,  — dürfte  der  seiner  Vollendung  entgegensehende,  pracht- 
volle Anbau  gewiss  abhelfen.  Der  fremde  Arzt  hat  keine  Gebühr 
zu  entrichten ; den  Studirenden  werden  jährlich  10  Francs  Biblio- 
thekengebühr auferlegt.  Während  der  Ferien  ist  die  Bibliothek  de 
l’ecole  de  medecine  nur  an  drei  Tagen  wöchentlich  geöffnet.  Eine 
kleinere  medezinische  Bibliothek  (Bibliotheque  Sainte-Genevieve)  in 
der  nächsten  Nähe  des  Pantheon,  kann  täglich  bis  10  Uhr  Abends 
benützt  werden. 

Bibliotheque  nationale. 

Dem  fremden  Arzte,  welcher  wissenschaftlich  arbeiten  will,  ist 
zu  rathen , sich  von  seinem  Gesandten  einen  Empfehlungsbrief  an 
die  Direktion  der  Bibliotheque  nationale  zu  erwirken , auf  Grundlage 
dessen  ihm  der  Besuch  dieses  grossartigen  Instituts  (Rue  Richelieu 
— geöffnet  täglich  von  10 — 4 Uhr)  gestattet  wird.  Er  findet  daselbst 
nicht  nur  eine  viel  grössere  Auswahl,  besonders  ganz  neuer  medi- 
zinischer Literatur  aller  Nationen,  sondern  der  imponirende,  fürstlich 
eingerichtete  Saal  bietet  ihm  allen  Komfort,  den  man  träumen  kann : 
ein  eigenes,  breites  Schreibpult  und  einen  behäbigen  Fauteuil.  — 
Das  wundervolle  Oberlicht,  die  angenehme  Temperatur  des  Raumes 
bei  warmem  wie  kaltem  Wetter,  die  andachtsvolle  Ruhe  (trotzdem 
bisweilen  an  300  Personen  daselbst  arbeiten),  die  vortreffliche  Orga- 
nisation erhöhen  den  Genuss  des  Studiums.  — Beim  Eintritte  in  den 
von  Richelieu  erbauten  moscheenartigen  Saal  erhält  man  ein  ge- 
drucktes Formular,  auf  welchem  der  Bibliothekar  die  entlehnten 
Bücher  verzeichnet  und  das  man  verwahren  muss,  um  vor  dem 
Fortgehen  bei  Rückgabe  der  Bücher  einen  Stempel  (Rendu)  darauf 
drucken  zu  lassen.  Denn  ohne  diesen  Stempel  würde  der  am  Ein- 
gänge sitzende  Aufseher  den  Austritt  verwehren.  — Die  gewünschten 
Bücher  schreibt  man  auf  ein  von  dem  Kustoden  zu  verlangendes 
Formular,  der  Kustos  übergibt  das  letztere  einem  der  livrirten  Diener. 
Man  setzt  sich  dann  ruhig  auf  seinen  Platz,  dessen  Nummer  man 
auf  das  ebengenannte  Formular  niederschreibt,  und  erhält  nach  einiger 
Zeit  das  verlangte  Werk. 

Wer  in  den  Stunden  von  1 Uhr  ab  die  Bibliothek  aufsucht, 
muss  an  manchen  Tagen  30 — 40  Minuten  warten,  bis  er  in  den 
Besitz  des  verlangten  Buches  gelangt.  — Es  ist  dies  die  Zeit,  zu 
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welcher  nach  eingenommenem  Dejeuner  die  grosse  Mehrzahl  der 
Leser  sich  einfindet.  Um  1/2 4 wird  kein  Buch  mehr  verabfolgt.  Um 
3 Uhr  45  Min.  gibt  der  Oberaufseher  ein  Glockenzeichen  zum  Fort- 
gehen. Wer  eine  Mappe  oder  ein  Buch  in  die  Bibliothek  mitbringt, 
bedarf  vor  dem  Verlassen  derselben  eines  ,,Laissez-passeru-Scheines, 
welchen  ein  Kustos  ausfolgt. 

Museen. 

Der  Ecole  de  medecine  stehen  zwei  Museen  zur  ausschliess- 
lichen Verfügung;  dieselben  sind,  sowie  die  Bibliothek,  in  ihren  Ge- 
bäuden untergebracht. 

i • £ 

Das  Musee  Dupuytren 

ist  eigentlich  eine  Dependance  der  Ecole  pratique  und  in  dem 
uralten  Gebäude  aus  dem  15.  Jahrhundert  untergebracht,  welches 
dem  Orden  der  Cordeliers  als  Refektorium  diente.  Der  Plafond  ist 
in  massivem,  mit  bunten  Farben  bemalten  Balkenwerke  konstruirt. 
Das  Musee  Dupuytren,  in  dessen  Vorhalle  die  überlebensgrosse 
Statue  des  unsterblichen  Chirurgen  sich  befindet,  enthält  über  6000 
pathologische  Präparate  , welche  das  ganze  Gebiet  der  pathologischen 
Anatomie  in  vielfachen  Exemplaren  repräsentiren.  Es  wird  kaum 
eine  pathologische  Veränderung  im  Organismus  geben , welche  sich 
nicht  vorfände.  Für  den  Studirenden,  dem  das  Museum  gegen  Vor- 
weisung seiner  Studentenkarte  von  12 — 4 Uhr  (täglich)  geöffnet  ist, 
birgt  dieses  wunderbare  Museum  eine  unerschöpfliche  Quelle  der 
Anregung  und  Belehrung.  — Das  anthropologische  Museum  mit  seiner 
grossartigen  Schädel-  und  Skelettensammlung  befindet  sich  als  Adnex 
im  selben  Gebäude  (II.  Stock). 

Ausländische  Aerzte  sollten  eigentlich  eine  Eintrittskarte  auf 
dem  Dekanate  erwirken , — allein  der  mit  dem  Orden  der  Ehren- 
legion geschmückte  Aufseher  handhabt  diese  Vorschrift  in  liberalster 
Weise. 

Das  Musee  Orfila 

neben  der  Bibliothek  (im  II.  Stockwerke  der  Ecole  de  medecine), 
bestimmt  zum  Studium  der  vergleichenden  Anatomie,  durch  die  Be- 
mühungen des  berühmten  Orfila  wesentlich  bereichert , enthält  4000 
Präparate  — darunter  einige,  welche  von  dem  riesigsten  Fleisse, 
der  unglaublichsten  Ausdauer  der  Präparateure  zeugen.  Die  Konkurse 
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für  das  Prosektorat  und  das  Adjuvat  der  Anatomie  bereichern  dieses 
herrliche  Museum  von  Jahr  zu  Jahr,  indem  die  von  den  Konkurrenten 
gearbeiteten  Präparate  dem  Museum  einverleibt  werden. 

Die  Lympbgefäss-Präparate  des  Museums  gehören  zu  dem 
Schönsten  und  Vollendetsten,  was  in  dieser  Richtung  je  geleistet 
wurde. 

Das  Museum  ist  täglich  von  10  — 4 Uhr  geöffnet.  Eintrittskarte 
wird  nicht  gefordert.  Man  sieht  daselbst  überhaupt  keinen  Aufseher. 
Es  besitzt  auch  die  für  80.000  Franks  von  Napoleon  augekaufte 
menschliche  Figur,  dereu  sämmtliche  aus  Holz  gefertigte  Muskeln 
sich  abnehmen  und  auflegen  lassen.  Das  Museum  bildet  gleichzeitig 
Passage  zu  den  Prüfungssälen,  in  denen  die  Rigorosen  abgehalten 
werden. 

Enseignement  libre  (nicht  obligate  Vorlesungen). 

Ausser  dem  offiziellen  Unterrichte  durch  die  Professoren  und 
Agreges,  gibt  es  noch  den  freien  Unterricht,  welcher  von  den  Pro- 
fesseurs  libres  an  der  Ecole  pratique  ertheilt  wird.  Doktoren,  welche 
solchen  Unterricht  ertheilen  wollen,  haben  um  die  Erlaubniss  bei  dem 
Dekanate  einzukommen;  dieselbe  wird  kaum  je  verweigert.  Diese 
Professeurs  libres  gehören  weder  dem  Lehrkörper  der  Fakultät  an, 
noch  übernehmen  sie  Pflichten , noch  erhalten  sie  eine  Bezahlung 
vom  Staate  oder  Kollegiengelder  von  Seite  der  Zuhörer.  Die  Ab- 
haltung der  Vorträge  ist  ihrem  freien  Willen  anheimgegeben,  die 
Fakultät  verleiht  ihnen  kein  Dekret,  keinen  Titel,  ln  Paris  wird 
allgemein  jede  Person  (Mann  wie  Frau),  welche  unterrichtet,  „Pro- 
fesseur“  genannt. 

Die  Privatkliniken  (Polikliniken) 

unterscheiden  sich  in  nichts  von  unseren  Polikliniken ; sie  werden 
alle  von  tüchtigen  Aerzten  geleitet.  Einzelne  von  diesen  haben  durch 
wissenschaftliche  Leistungen  einen  Namen  erworben , wie  Wecker, 
Sichel,  Meyer,  Fauvel,  Fano,  Galezowski  u.  s.  w. 

Die  Eröffnung  einer  Privatklinik  bedarf  keiner  behördlichen 
Erlaubniss.  Diese  Institute  sind  eine  Wohlthat  für  die  arme  Bevöl- 
kerung, welche  sich  massenhaft  zur  unentgeltlichen  Ordination  her- 
andrängt. 

Die  Leiter  einer  solchen  Ordinations-Anstalt  haben  in  der  Regel 
einen  „Chef  de  clinique“ , so  nennt  sich  der  Privat- Assistent : in 
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einzelnen  erreicht  die  Zahl  der  Hilfesuchenden  (insbesondere  in 
den  Privatkliniken  für  Augenkranke)  eine  solche  Höhe,  dass  mehrere 
Assistenten  nothwendig  werden. 

Ordination  wird  entweder  täglich,  oder  nur  zwei-  bis  dreimal 
wöchentlich  abgehalten.  Die  Privatkliniken  für  Augenkranke  sind  in 
der  Regel  mit  Pensionaten  in  Verbindung,  in  welchen  Wohnung, 
Verpflegung,  ärztliche  Behandlung  zu  bestimmten  Preisen  ge- 
währt wird. 

Die  meisten  dieser  Polikliniken  befinden  sich  im  Quartier  latin 
— in  etwas  abgelegenen  Strassen.  Wie  anderswo,  nehmen  auch  die 
Hausbesitzer  von  Paris  die  Polikliniken  nicht  gerne  auf  — ein 
solches  Haus  bietet  an  den  Tagen , an  denen  ordinirt  wird , ein 
etwas  bewegtes  Leben , welches  nicht  allen  Parteien  zusagt.  Es 
ereignet  sich  deshalb , dass  einzelne , nichts  weniger  als  elegante 
Häuser  bis  zum  obersten  Stockwerke  die  verschiedensten  Polikliniken 
beherbergen ; dieselben  sind  schon  darauf  eingerichtet.  — Charak- 
teristisch für  die  Verhältnisse  sind  Anschlagzettel  an  manchem  ver- 
fallenen Hause  des  Quartier  latin.  Es  wird  angekündigt,  dass  sich 
das  betreffende  Haus  für  eine  Klinik  gut  eigne. 

Einzelne  Polikliniker  treffen  auch  ein  Uebereinkommen  derart, 
dass  sie  die  Kosten  der  Miethe  für  einige  Zimmer  gemeinsam  tragen 
und  in  denselben  Räumen  zu  verschiedenen  Zeiten  — oder  auch 
gleichzeitig  in  denselben  Räumen  für  verschiedene  Krankheiten  (Otologie 
und  Laryngoskopie)  ordiniren. 

Es  braucht  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden , dass  das  Publikum 
in  Paris  ebenso  wie  anderswo  Missbrauch  macht  von  der  Unentgelt- 
lichkeit, welche  doch  nur  den  Armen  zu  Gute  kommen  sollte.  Man 
sieht  elegant  gekleidete  Herren  und  Damen  mit  Brillanten  und  Seiden- 
kleidern. — Aber  in  Paris  kümmert  sich  Niemand  um  solche  Dinge. 
Wer  da  kommt,  der  wird  untersucht  und  behandelt. 

Die  Herren , welche  solche  Polikliniken  halten , dafür  nicht 
unbedeutende  Geldopfer  bringen  und  ihre  Zeit,  ihre  Arbeitskraft 
der  guten  Sache  widmen , müssen  in  ihrem  Fache  grosse  Uebung 
und  Sicherheit  erlangen;  ihr  Name  wird  dem  Publikum  geläufig 
und  die  Ordination  in  der  Privatwohnung , welche  nur  aem  zahlenden 
Publikum  zugänglich  ist,  dürfte  den  mathematischen  Beweis  liefern, 
dass  dem  poliklinischen  Wohlthun  der  göttliche  Segen  nicht 
ausbleibt. 


Auch  in  Paris  hört  man  bisweilen  pikante  Bemerkungen  über 
Polikliniker  äussern.  Aber  ist  dieser  Weg  zur  Praxis  und  Stellung 
nicht  der  ehrenhafteste,  anständigste  ? Soll  der  junge  Arzt,  der  etwas 
gelernt  hat,  lange  Jahre  warten,  bis  der  erste  Kranke  ihn  auf- 
sucht? Gewährt  nicht  das  arbeiten  Können  schon  Befriedigung  und 
Anregung?  Beweisen  nicht  die  wissenschaftlichen  Leistungen  so  vieler 
Polikliniker,  dass  auch  die  Wissenschaft  durch  die  letzteren  ge- 
fördert wird? 

Die  Polikliniken  werden  vorzugsweise  von  Doktoren , franzö- 
sischen wie  ausländischen,  besucht.  Wer  irgend  eine  Spezialität 
studieren  will , dem  wird  durch  die  Polikliniker  die  beste  und 
liberalste  Gelegenheit  geboten. 

Das  Krankenmateriale  einer  einzigen  Ordination,  die  in  ein- 
zelnen Kliniken  3 — 4 Stunden  dauert , ist  so  riesig  und  mannigfaltig, 
dass  man  die  ganze  Pathologie  und  Therapie  der  betreffenden 
Spezialität  Revue  passiren  lassen  kann.  Der  fremde  Arzt  wird  von 
jedem  der  Polikliniker  mit  freundlichem  Entgegenkommen  aufge- 
nommen , ihm  wird  die  Untersuchung  der  Kranken  gestattet , jede 
seiner  Fragen  beantwortet. 

Die  jüngeren  Polikliniker  haben  fast  durchwegs  in  Deutschland 
und  Wien  Studien  gemacht  und  sind,  abgesehen  von  den  Poli- 
klinikern  deutscher  Herkunft  (Sichel,  Wecker,  Meyer),  der 
deutschen  Sprache  mächtig  (Calmettes,  Martin). 

Auf  der  Klinik  des  Laryngologen  Fauvel,  der  unter  seinen 
Kollegen  den  ersten  Rang  einnimmt  und  während  der  Vorstellung 
der  seine  Ordinationsräume  belagernden  Kranken  lehrreiche  Diskurse 
hält , wird  mit  elektrischem  Lichte  untersucht , wodurch  mehreren, 
hintereinander  sitzenden  Kollegen  gleichzeitig  das  laryngoskopische 
Bild  gezeigt  werden  kann. 

Die  Zahl  der  Privatkliniken  beträgt  wenigstens  dreissig ; dieselben 
vertheilen  sich  auf  die  verschiedenen  Spezialitäten  in  folgender  Weise: 


Privatkliniken  für  Augenkranke 14 

„ „ Kehlkopf-  und  Nasenkranke 4 

„ „ Ohren-  und  Nasenkranke 4 

r>  „ Gynäkologie 2 

„ „ Kinderkrankheiten . 2 

„ „ Krankheiten  der  Harnwege 3 

„ „ elektrische  Behandlung 1 

V J 


40 


Freie  zalin ärztliche  Schule. 

(23  rue  Richer.) 

Diese  Schule , welche  mit  einem  Spitale  für  zahnärztliche  Fälle 
in  Verbindung  steht,  gehört  nicht  in  den  Ressort  der  medizinischen 
Fakultät;  sie  besitzt  einen  gesonderten,  selbständigen  Lehrkörper, 
welcher  aus  einem  Direktor,  einem  Generalsekretär  und  8 Lehrern 
besteht.  Letztere  tragen  folgende  Fächer  vor : Anatomie  — Physio- 
logie — Anfangsgründe  der  allgemeinen  Pathologie  — Therapie  — 
Materia  medica  — Physik  — Chemie  — Metallurgie , in  ihrer  An- 
wendung auf  die  Zahnheilkunde  — spezielle  Pathologie  (Krankheiten 
des  Mundes  und  der  Zähne)  — operative  Zahnheilkunde  — künst- 
liche Gebisse.  Die  Anstalt  besitzt  ihren  eigenen  Sezirsaal  und  eine 
Klinik , auf  welcher  ein  Chef  de  clinique  und  ein  Demonstrator  die 
vorzunehmenden  Operationen  leiten  und  überwachen. 

In  dieser  Schule  wird  Jedem  Gelegenheit  geboten,  sich  zum 
tüchtigen  Zahnarzte  auszubilden. 

Vorbereitungs-Kurse  für  die  Doktorats-Prüfungen. 

Für  jedes  der  fünf  Rigorosen  werden  Privat-Kurse  gegen  Be- 
zahlung abgehalten , zum  Theile  in  den  Laboratorien , zum  Theile 
in  den  Wohnungen  der  Präparatoren. 

Es  gibt  in  Paris  Doktoren,  welche  das  „Einpauken  für  die 
Prüfungen“  als  Lebensberuf,  als  Erwerbsquelle  für  ihr  ganzes  Leben 
wählen  und  dabei  vortrefflich  gedeihen. 
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Viertes  Kapitel. 

Inskriptionen.  — Spitalsbesucb.  — Studienplan.  — Doktoratsprüfungen.  — Disser- 
tation. — Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Rigorosen.  — Diplom. 

Stadienprogramm. 

Um  das  Doktordiplom  zu  erwerben,  muss  der  Mediziner  vier  Jahre 
an  einer  medizinischen  Fakultät  oder  an  einer  Ecole  preparatoire  de 
plein  exercice  studiren.  Die  ersten  drei  Jahre  dürfen  auch  in  einer 
Ecole  preparatoire  durchgemacht  werden. 

Von  drei  zu  drei  Monaten  wird  eine  Einschreibung  auf  dem 
Dekanate  genommen , bei  welchem  Anlasse  inklusive  der  Bibliotheks- 
gebühr (von  2 Francs  50  C.)  32  Francs  50  C.  zu  entrichten  sind. 

Bei  der  ersten  Inskription  hat  der  Studirende  das  Diplom  eines 
Bachelier  es  lettres  und  das  Diplom  eines  Bachelier  es  Sciences,  den 
Geburtsschein  und  ein  Sittenzeugniss  vorzuweisen. 

Ehedem  musste  der  Studirende  am  Schlüsse  eines  jeden  Jahres 
eine  Prüfung  ablegen.  Seit  dem  Jahre  1879  sind  jedoch  die  Jahres- 
prüfungen aufgehoben , dafür  fünf  Rigorosen  vorgeschrieben , welche 
sich  auf  die  vier  Studienjahre  derart  vertheilen,  dass  das  1.  und  2. 
innerhalb  der  Studienjahre,  das  3.,  4.  uud  5.  nach  beendeten  Studien 
abgelegt  werden. 

Ausserdem  wird  eine  These  gefordert,  welche  der  Kandidat 
in  Druck  legt  und  bei  der  Dissertation  vertheidigt. 

Bei  der  ersten  Inskription  erhält  der  Student  seine  Studenten- 
karte und  den  Inskriptionsbogen.  Die  Karte  wird  jedes  Jahr 
erneuert.  Die  bei  einer  Fakultät  genommenen  Inskriptionen  haben 
bei  einer  anderen  Universität  Geltung.  Die  an  einer  Ecole  prepara- 
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toire  genommenen  Inskriptionen  werden  beim  Uebertritte  in  eine 
Fakultät  nicht  als  voll  gerechnet,  z.  B.  9 werden  als  8 angenommen, 
12  für  10,  14  für  12. 

Minderjährige  haben  die  Einwilligung  ihrer  Eltern  oder  Vor- 
münder beizubringen.  Jene  Minderjährige,  deren  Eltern  oder  Vor- 
münder nicht  in  Paris  wohnen,  müssen  durch  eine  in  Paris  wohnende 
Person  dem  Dekane  vorgestellt  werden. 

Diese  Person  ist  verpflichtet,  Namen  und  Wohnung  in  ein 
eigenes,  zu  diesem  Zwecke  aufgelegtes  Buch  einzuschreiben. 

Dem  Studenten  ist  die  Wahl  und  Reihenfolge  der  Lehrgegen- 
stände nicht  überlassen,  sondern  durch  den  Lehrplan  vorgeschrieben. 
Die  Inskriptionen  werden  nur  innerhalb  der  ersten  14  Tage  eines 
jeden  Trimesters  angenommen. 

Das  Schuljahr  beginnt  mit  1.  November  für  die  Studenten 
des  ersten  und  zweiten  Jahres,  welche  noch  zu  keinem  Spitalsbesuche 
verpflichtet  sind,  für  die  Hörer  des  dritten  und  vierten  Jahres  mit 
1.  Oktober. 

Ferien  sind  an  der  medizinischen  Fakultät  nicht  eingeführt. 

Der  Spitalsbesncli  (Stage). 

Jeder  Student  ist  zum  Spitalsbesuche  verpflichtet.  Der  letztere 
beginnt  nach  der  8.  Inskription,  also  mit  dem  dritten  Studienjahre 
und  dauert  bis  inklusive  zur  16.  Inskription,  mithin  durch  volle 
zwei  Jahre. 

Doch  ist  der  Spitalsbesuch  der  strengsten  Kontrole  unter- 
worfen, welche  täglich  über  die  Anwesenheit  der  einzelnen  Schüler 
geführt  wird.  Ja  es  ist  die  Anzahl  der  Besuchstage  für  jedes 
Trimester  der  „Stage“  genau  bestimmt. 

Auf  das  1.  Trimester  (Oktober  bis  Jänner)  entfallen  56  Tage 


2. 

n 

(Jänner  bis  April) 

90 

3. 

n 

(April  bis  Juli) 

n 

96 

4. 

„ 

(Juli  bis  Oktober) 

r> 

56 

Während  des  dritten  und  vierten  Studienjahres  können  die 
weiteren  Inskriptionen  nur  auf  Grundlage  zweier  Zeugnisse  bewilligt 
werden : 

1 . Ein  Zeugniss  des  Primararztes , dessen  Abtheilung  der 
Student  zugetheilt  war. 

2.  Ein  Zeugniss,  ausgestellt  von  der  Assistance  publique. 
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Diese  Zeugnisse  bestätigen , dass  der  Student  das  Spital 
pünktlich  und  fleissig  besucht  hat.  Für  den  Fall,  dass  Krankheit 
oder  ein  anderer  triftiger  Grund  den  Studenten  vom  Spitalsbesuche 
abhält,  hat  er  das  beim  Primarärzte  zu  melden  und  das  Dekanat 
sofort  zu  verständigen.  Wünscht  er  beim  nächsten  Trimester  seine 
Inskription,  so  muss  er  durch  das  Dekanat  ein  Gesuch  an  den 
Minister  richten,  in  welchem  er  die  Absenzen  motivirt. 

Der  „Interne“  (Sekundararzt  erster  Klasse)  führt  täglich  genaue 
Aufschreibungen  über  die  der  Abtheilung  zugewiesenen  Zöglinge  und 
legt  zu  Ende  des  Trimesters  die  Liste  dem  Primarärzte  vor. 

Zu  Beginn  des  dritten  Schuljahres  hat  sich  der  Studirende  bei  der 
Administration  der  Assistance  publique  vorzustellen , welche  die 
Vertheilung  der  Hörer  in  die  verschiedenen  Spitäler  vornimmt. 
Wenn  es  die  Verhältnisse  gestatten , so  wird  auf  die  Wünsche  der 
Zöglinge  Rücksicht  genommen,  d.  h.  sie  werden  demjenigen  Spitale 
und  jener  Abtheilung  zugewiesen,  welche  zu  besuchen  sie  verlangen. 

In  Paris  sind  nicht  blos  die  Kliniker,  sondern  die  meisten 
Vertreter  theoretischer  Fächer  gleichzeitig  Primarärzte  (Medecins 
des  höpitaux). 

Da  überdies  die  Primarärzte  nur  auf  dem  Wege  eines  sehr 
schwierigen  Konkurses  ernannt  werden , bei  welchem  sie  nicht  nur 
diagnostisches  und  therapeutisches,  sondern  tüchtiges,  allgemeines 
anatomisches , physiologisches , pathologisches  Wissen  an  den  Tag 
legen  und  überdies  über  einen  ihnen  vorgestellten  Kranken  sofort 
einen  klinischen  Vortrag  zu  halten  haben , da  endlich  die  grosse 
Mehrzahl  der  Agreges  en  exercice  und  der  Agreges  libres  Abtheilungen 
in  den  Spitälern  leiten,  so  muss  vom  Standpunkte  des  medizinischen 
Unterrichtes  jedes  Pariser  Spital  als  ein  Konglomerat  von  Kliniken 
betrachtet  werden,  in  welchem  die  Studenten  vertheilt  und  mit  den 
Elementen  der  praktischen  Medizin  leicht  und  bequem  vertraut 
gemacht  werden. 

Diese  Organisation  baut  der  Ueberfüllung  der  offiziellen  Kliniken 
vor  — jedem  Schüler  ist  die  zu  seiner  Ausbildung  unerlässliche 
Beobachtung  am  Krankenbette  unter  andauernder  Ueberwachung  von 
Seite  des  Primararztes  und  des  „Interne“  der  Abtheilung  ermöglicht. 


Das  grosse,  für  den  Unterricht  unschätzbare  Krankenmateriale 
wird  im  Interesse  der  Wissenschaft  und  des  Unterrichtes  verwerthet. 
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In  Paris  haben  die  Professoren  für  interne  Pathologie  (Jaccocd 
und  Peter),  sowie  die  für  externe  Pathologie  (Guyon  und  Düplay), 
keine  Kliniken,  aber  sie  sind  Medecins  des  höpitaux,  haben  ihre 
Abtheilung ; desgleichen  leiten  die  Professoren  für  gerichtliche  Medizin 
(Brouardel),  für  Geschichte  der  Medizin  (Laboülbene)  , für  ver- 
gleichende und  experimentelle  Pathologie  (Vulpian),  für  Materia 
medica  und  Therapie  (Hayem),  für  Operationslehre  (Le  Fort),  für 
pathologische  Anatomie  (Charcot),  für  allgemeine  Pathologie  und 
Therapie  (Bocchard)  je  eine  Spitalsabtheilung. 

Der  Studienplan  wird  durch  ein  Schema  am  leichtesten  zu 
überblicken  sein: 


Erstes  Jahr. 


W i n t e r - S e m e s t e r 

Sommer-Semester 

Medizinische  Chemie. 
Medizinische  Physik. 

Praktische  [ Chemie. 

Hebungen  Physik, 

(obligatorisch)  [Naturgeschichte. 

[Chemie. 

Praktische  Hebungen  Physik. 

[Naturgeschichte. 
Praktische  Hebungen  im  botanischen 
Garten..  (Botanisiren  ) 

ZweitesJahr. 

Anatomie. 

Histologie. 

Sezirübungen 

(Anatomie 

Praktische  Hebungen  Histologie 

(Physiologie. 

Physiologie. 

Histologie. 

i Interne  und  externe  Pathologie. 
Praktische  Uebungen  und  Demonstra- 
tionen in  Physiologie. 

Praktische  Hebungen  und  Demonstra- 
tionen in  Histologie. 

Dritte 

s Jahr. 

Anatomie. 

Histologie. 

Sezirübungen 

Operative  Medizin.  — Operations-  und 
Instrumentenlehre. 

Interne  und  externe  Pathologie. 
Medizinische  und  chirurgische  Klinik. 

[Anatomie. 

Praktische  Hebungen  Histologie. 

(Physiologie. 

Spitalsbesuch  (Stage). 

i 

Physiologie. 

Histologie. 

Interne  und  externe  Pathologie, 
i Geburtshilfe. 

Operations-  und  Instrumentenlehre. 
Pharmakologie. 

Pathologische  Anatomie. 

Medizinische  und  chirurgische  Klinik. 
Praktische  Uebungen  und  Demonstra- 
tionen in  Physiologie. 

Praktische  Uebungen  in  Histologie. 
Uebungen  in  operativer  Medizin. 

45 


Viertes  Jahr. 


Winter-Semester. 

Sommer-Semester. 

Interne  nnd  externe  Pathologie. 

Interne  und  externe  Pathologie. 

Allgemeine  Pathologie. 

Geburtshilfe. 

Operative  Medizin. 

Therapie  und  Materia  medica 

Med.,  chir.  und  geburtshilfliche  Klinik. 

Gerichtliche  Medizin. 

Spez’alkliniken. 

Pathologische  Anatomie. 

Prakt.  Uebungen  in  operativer  Medizin 

Hygiene 

Spitalsbesuch. 

Med.,  chir.  und  geburtshilfliche  Klinik. 

Klinik  für  Geisteskranke. 

„ „ Kinderkrankheiten. 

„ „ Syphilis  und  Hautkrankh. 

„ „ Nervenkranke. 

Prakt.  Uebungen  in  operativer  Medizin. 
Prakt.  Uebungen  in  pathologischer 
Anatomie. 

Für  die  einzelnen  Lehrgegenstände  werden  Inskriptionen  nur 
für  drei  Monate  genommen. 


Prüfungen  für  das  Doktorat. 

Das  erste  Rigorosum 

(aus  Chemie,  Physik  und  Naturwissenschaften)  wird  zu  Ende  des 
ersten  Jahres  abgelegt. 

Wer  diese  Prüfung  nicht  mit  gutem  Erfolge  bestanden  hat, 
kann  in  das  zweite  Studienjahr  nicht  aufsteigen. 

Pflanzen  und  chemische  Substanzen  werden  zur  Bestimmung 
vorgelegt. 

Vom  zweiten  zum  dritten  Jahre  gelangt  man  ohne  Prüfung. 

Das  zweite  Rigorosum. 

Sobald  jedoch  die  Hälfte  des  zweiten  Jahres  zurück  gelegt  ist 
(also  nach  der  10.  Inskription),  wird  das  zweite  Rigorosum  gefordert, 
welches  in  zwei  Abtheilungen  zerfallt: 

1.  Abtheilung:  Anatomie  und  Histologie, 

2.  „ Physiologie  (nach  der  12.  Inskription). 

Die  Prüfung  aus  Anatomie  wird  nicht  nur  am  grünen  Tische 
vorgenommen,  sondern  es  wird  eine  praktische  Probe  im  Sezirsaale 
verlangt. 

Der  Kandidat  hat  Morgens  8 Uhr  ein  Präparat  am  Kadaver 
zu  machen  (über  ein  gegebenes  Thema). 
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Ein  Prosektor  oder  Aide  d’anatomie  überwacht  die  Präparation. 

Um  1 Uhr  Mittags  prüft  die  Jury  das  Präparat  und  stellt  bei  dieser 
Gelegenheit  noch  verschiedene  Fragen. 

Drittes  Rigorosum  (nach  beendeten  Studien). 

1.  Abtheilung:  Externe  Pathologie,  Geburtshilfe,  operative 
Medizin. 

2.  Abtheilung:  Interne  Pathologie,  allgemeine  Pathologie. 

Im  Sezirsaale  wird  eine  Operation  am  Kadaver  verlangt. 

Viertes  Rigorosum. 

Hygiene,  gerichtliche  Medizin,  Therapie,  Materia  medica  und 
Pharmakologie. 

Es  wird  ein  Bericht  über  ein  gerichtsärztliches  Thema  in 
Gegenwart  der  Jury  ausgearbeitet. 

Fünftes  Rigorosum. 

1.  Abtheilung:  Chirurgische  und  geburtshilfliche  Klinik. 

2.  Abtheilung:  Interne  Klinik,  praktische  Proben  aus  patho- 
logischer Anatomie. 

Eine  schriftliche  Arbeit  über  eine  medizinische,  chirurgische 
oder  geburtshilfliche  Frage  wird  gegeben. 

Die  zweite  Probe  findet  in  den  Spitälern  statt  und  umfasst 
drei  Prüfungen: 

1.  eine  aus  medizinischer  Klinik, 

2.  eine  aus  chirurgischer  Klinik, 

3.  eine  aus  geburtshilflicher  Klinik. 

Dem  Kandidaten  wird  ein  interner,  ein  chirurgischer  und  ein 
geburtshilflicher  Fall  durch  10  Minuten  zur  Untersuchung  übergeben. 

Er  hat  hierauf  die  Diagnose,  die  Prognose,  sowie  die  Therapie  eines 
jeden  Falles  vor  der  Jury  auseinanderzusetzen. 

Jedes  Examen  kostet  30  Francs. 

Jedes  Fähigkeitszeugniss  25  Francs. 

Die  acht  Prüfungen  sammt  den  dazu  gehörigen  Zeugnissen 
demnach  440  Francs. 

These. 

Nach  Ablegung  sämmtlicher  Prüfungen  arbeitet  der  Kandidat 
für  die  Doktorswürde  eine  These  aus,  lässt  sie  drucken,  überreicht 
sie  dem  Dekanate  und  vertheidigt  dieselbe  vor  der  zur  Dissertation 
delegirten,  aus  drei  Professoren  bestehenden  Jury. 
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Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Rigorosen. 

Dem  Kandidaten-  sind  die  Mitglieder  der  Prüfungs-Kommission 
nicht  bekannt. 

Fiir  jede  Woche  wird  ein  gedrucktes  Verzeichniss  veröffent- 
licht, in  welchem  die  aus  je  drei  Mitgliedern  des  Lehrkörpers 
(Professoren  und  Agreges)  bestehenden  Prüfungs-Kommissionen  für  die 
einzelnen  Tage  der  Woche  ersichtlich  gemacht  werden. 

An  jedem  Tage  finden  die  mannigfaltigsten  Prüfungen  statt. 
Die  theoretischen  in  den  Prüfungssälen  der  Ecole  medecine,  die 
praktischen  in  der  Ecole  pratique  (Sezirsaal  und  Laboratorien), 
die  klinischen  am  Krankenbette  in  den  beiden  Spitälern : Charite 
und  Hötel-Dieu. 

Ein  Kandidat,  welcher  an  dem  ihm  bestimmten  Tage  bei 
Aufrufung  seines  Namens  nicht  zugegen  ist,  wird  nach  drei  Monaten 
zugelassen,  verliert  jedoch  die  bezahlten  Taxen. 

Sämmtliche  Prüfungen  und  die  These  werden  öffentlich  ab- 
gehalten. Die  Thüren  des  Prüfungszimmers  stehen  offen. 

Die  Kandidaten  erscheinen  nicht  im  festlichen  Gewände  wie 
bei  uns,  sondern  im  gewöhnlichen  Anzuge  — dagegen  sitzen  die 
Prüfer  in  altehrwürdiger  Amtstracht,  die  aus  einem  schwarzen  Talare 
mit  weiten  Ärmeln  besteht,  der  vorne  mit  scharlachrother  Seide 
besetzt  ist ; über  den  Rücken  hängen  mit  Hermelin  verbrämte  Zipfel, 
den  Kopf  bedeckt  eine  achteckige  hohe  Mütze  aus  rother  Seide  mit 
Goldborten  besetzt.  Der  Talar  des  Vorsitzenden  ist  ganz  aus  rothem 
Atlas  gefertigt. 

Jedem  Prüfer  sitzt  am  selben  Tische  ein  Kandidat  gegenüber, 
die  drei  Prüfer  legen  gleichzeitig  ihren  drei  Kandidaten  Fragen  vor. 
Die  letzteren  werden  nicht  durch  das  Loos  gezogen,  sondern  jeder 
Prüfer  stellt  dieselben  nach  seinem  Gutdünken. 

Es  ist  wohl  kaum  anders  zu  erwarten , als  dass  es  gut  und 
mittelmässig  vorbereitete  Kandidaten  und  endlich  auch  solche  gibt, 
die  jeder,  auch  der  leichtesten  Frage  die  Antwort  schuldig  bleiben. 

Ich  hatte,  bevor  ich  die  Prüfungssäle  der  Ecole  de  medecine 
aufsuchte,  Gelegenheit,  den  verschiedenen  Konkursen  (Medecins, 
Accoucheurs)  beizuwohnen.  Die  Leistungen , welche  ich  da  zum 
ersten  Male  kennen  lernte , machten  einen  geradezu  verblüffenden 
Eindruck  auf  mich. 
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Man  konnte  sich  nicht  fragen,  welche  der  vielen  Konkurrenten 
schwächer,  sondern  welche  die  stärkeren  wären.  Nur  die  Stärke  liess 
einen  Vergleich  zu. 

Mit  dieser  Empfindung  besuchte  ich  die  Prüfungsräume  der 
Fakultät  und  wurde  enttäuscht. 

Ich  fand  Verhältnisse,  gerade  wie  sie  bei  uns  Vorkommen. 

Das  Rigorosum  verkörpert  den  moralischen  Zwang  — der 
Konkurs  den  freien  Willen. 

Freilich  begegnet  man  beim  Rigorosum  der  Gesammtheit,  beim 
Konkurse  der  Elite,  dort  der  oft  leichtlebigen  Jugend,  die  den  Ernst 
des  Lebens  noch  nicht  zu  erfassen  vermag,  hier  dem  reifen  Manne, 
welcher  Arbeit  und  Nachtwachen  nicht  scheut , um  in  Ehren  zu 
bestehen  und  die  angestrebte  Stellung  zu  erreichen. 

Die  Kollegen  finden  sich  zahlreich  als  Zuhörer  bei  den  Prüfungen 
ein;  in  den  nicht  amphitheatralisch  angelegten  Räumen  stehen  sie, 
um  ihre  Vordermänner  zu  überragen,  auf  Bänken  und  Sesseln.  Die 
Abnahme  der  Kopfbedeckung  ist  nicht  Vorschrift  — die  meisten 
von  ihnen  behalten  ebenso  wie  in  den  Vorlesungen  den  Hut  auf 
dem  Kopfe. 

Die  These  ist  wohl  nur  als  Formsache  zu  betrachten.  Dieselbe 
wird,  bevor  sie  in  Druck  gelegt  wird,  von  einem  durch  den  Dekan 
bezeichneten  Professor  gelesen.  Dieser  soll  nach  althergebrachtem 
Brauch  sie  prüfen  und  durch  seine  Signatur  die  in  derselben  aus- 
gesprochenen Doktrinen  und  Anschauungen  gutheissen. 

Wer  bürgt  dafür,  dass  der  Kandidat  die  These  auch  wirklich 
selbst  verfasst  hat? 

Der  Kandidat  lässt  die  Dissertation  auf  seine  eigenen  Kosten 
drucken  und  muss  drei  Tage  vor  dem  für  die  Argumentation  und 
Dissertation  anberaumten  Termine  fünf  Exemplare  dem  Sekretariate 
der  Fakultät  übergeben.  Jedes  der  drei  Mitglieder  der  Jury  erhält 
ein  Exemplar. 

Es  gibt  einige  Buchdrucker,  welche  sich  nur  mit  der  Druck- 
legung von  Thesen  beschäftigen.  Der  Buchdrucker  ist  verpflichtet, 
1 1 0 Exemplare  der  These  der  Fakultät  abzuliefern,  welche  dieselbe 
nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen  an  die  Bibliotheken  des  Landes 
vertheilt. 

Die  Disputation  selbst  trägt  den  friedlichsten , harmlosesten 
Charakter  an  sich.  Die  Mitglieder  der  Jury  blättern  in  der 
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gedruckten  These,  greifen  eines  nach  dem  andern  ein  Argument 
heraus  und  formuliren  daraus  eine  Frage. 

Der  Kandidat , welcher  bei  diesem  Akte  ebenfalls  einen 
schwarzen  Talar  trägt,  ist  bisweilen  ganz  überrascht  über  die  Be- 
hauptungen, welche  angeblich  in  seinem  gedruckten  Hefte  sich  vor- 
finden sollen.  Doch  er  glaubt  es  dem  Fragesteller  und  in  der  dem 
Schüler  so  gut  anstehenden  Bescheidenheit , seine  Anschauung  der 
des  Lehrers  unterordnend,  hört  er  andächtig  zu,  während  Letzterer 
in  gewohnter  Meisterschaft  seine  Meinung  entwickelt.  — Die  dispu- 
tirenden  Herren  Professoren  machen  ihre  Sache  vortrefflich. 

Während  die  Prüfungssäle,  in  denen  die  Rigorosen  abgehalten 
werden,  ein  sehr  bewegtes  Leben  zeigen,  herrscht  im  Dissertations- 
saale eine  wahre  Klosterstille. 

Was  mögen  wohl  die  alten,  mit  Allongenperrücken  geschmückten 
Meister  der  Medizin  dazu  sagen,  welche  aus  den  goldenen  Rahmen 
von  den  Wänden  so  schelmisch  herablugen? 

Damals  gab  es  andere  Zeiten ; da  ging  es  lustiger  zu,  da  gab 
es  ein  ernstes,  frisches  Disputiren  — da  erhallten  die  Wände  von 
den  Stimmen  der  Opponenten. 

Für  die  These  ist  eine  Taxe  von  110  Francs  zu  entrichten, 
für  das  Fähigkeits-Zeugniss  eine  von  40  Francs. 

Das  Diplom. 

Der  Dekan  übermittelt  das  Fähigkeits-Zeugniss  dem  Rektor, 
dieser  überreicht  es  dem  Minister.  Auf  Grundlage  des  Fähigkeits- 
Zeugnisses  stellt  der  Minister  das  Diplom  aus,  welches  durch  das 
Rektorat  und  Dekanat  an  den  jungen  Doktor  gegen  eine  Empfangs- 
bestätigung und  den  Erlag  von  100  Francs  ausgefolgt  wird. 

Das  Diplom  für  das  Doktorat  der  Chirurgie. 

Doktoren  der  Medizin,  welche  den  Doktorengrad  der  Chirurgie 
nehmen  wollen,  müssen  das  fünfte  Rigorosum  und  die  These  noch 
einmal  machen  — bestehend  in  einer  schriftlichen  Arbeit  über  ein 
chirurgisches  Thema , einer  praktischen  Probe , einer  Probe  aus 
klinischer  Chirurgie  und  einer  Operation  am  Kadaver. 

Die  These  hat  ein  chirurgisches  Thema  zu  behandeln. 


Schreiber. 
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Fünftes  Kapitel. 

Die  medizinische  Fakultät. 

Allgemeine  Organisation  der  medizinischen  Fakultäten  in  Frankreich.  — Lehr- 
körper der  Pariser  medizinischen  Fakultät.  — Ernennung  der  Professoren.  — 
Ernennung  der  Agreges.  — Konkurs  für  das  Agregat.  — Chef  des  travaux  anatomi- 
ques.  — Konkurs  für  das  Prosektorat.  — Konkurs  für  das  Adjuvat.  — Die  klinischen 
Assistenten.  — Konkurs  für  das  Klinikat.  — Preise  der  medizinischen  Fakultät.  — 
Preise  für  die  höheren  pharmazeutischen  Schulen. 

Allgemeine  Organisation. 

Ehedem  gab  es  in  Frankreich  nur  drei  medizinische  Fakul- 
täten: die  von  Paris,  Montpellier  und  Strassburg;  1870  ist  die 
letztere  nach  Nancy  verlegt  worden.  Seit  einigen  Jahren  wurden 
noch  die  Fakultäten  von  Lille,  Lyon  und  Bordeaux  errichtet. 

Ausser  diesen  medizinischen  Hochschulen  besitzt  Frankreich 
noch  18  medizinische  Vorbereitungsschulen,  welche  sich  wiederum  in 
zwei  Kategorien  theilen. 

a)  Vollständige  medizinische  Schulen  mit  vier  Jahrgängen 
(Ecoles  de  plein  exercice) : 

1.  Marseille, 

2.  Nantes. 

b)  Eigentliche  Vorbereitungsschulen  mit  zwei  Jahrgängen  (Ecoles 
preparatoires  proprement  dites).  Dieselben  befinden  sich: 


3.  in  Arras, 

11.  in  Rennes, 

4.  „ Rouen, 

12.  „ Toulouse, 

5.  „ Caen, 

13.  „ Grenoble, 

6.  „ Amiens, 

14.  „ Clermont-Ferrand, 

7.  „ Reims, 

15.  „ Besangon, 

8.  „ Tours, 

16.  „ Limoges, 

9.  „ Poitiers, 

17.  „ Dijon, 

10.  „ Angers, 

18.  „ Algier. 
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Die  Fakultäten  verleihen  sowohl  den  Grad  eines  Medicinae 
Doctors,  als  den  eines  „Officier  de  sante“  (Wundarzt). 

Der  Medicinae  Doctor,  wie  der  Officier  de  sante  darf  Medizin 
und  Chirurgie  ausüben ; dem  Officier  de  sante  ist  es  jedoch  verboten, 
ohne  Beisein  eines  Doktors  grössere  Operationen  vorzunehmen.  — 
Der  Doktor  darf  im  ganzen  Reiche  sich  niederlassen,  der  Officier  de 
sante  nur  in  demjenigen  Departement,  für  welches  er  bei  Ablegung 
der  Prüfung  eingekommen  ist. 


Lehrkörper  der  Fakultät. 

Der  Lehrkörper  der  Pariser  Fakultät  besteht  aus  33  ordent- 
lichen Professoren  (Professeurs  titulaires),  von  denen  einer  die  Dekans- 
würde bekleidet,  und  31  ausserordentlichen  Professoren  (Professeurs 
agreges).  Privat-Dozenten  gibt  es  in  Frankreich  nicht. 

Die  ordentlichen  Professoren 


tradiren  folgende  Fächer 


Sappey .... 
Ch.  Robin  . . . 

Beclard  (Dekan) 
Würtz  .... 
Baillon  . . . 

Gavarret  . . . 

Regnauld  . . . 

Jaccoud  und  Peter 
Gdyon  und  Duplay 
Le  Fort  . 

Hayem  . . 

Charcot  . 

Pa.jot  . . 

Bouchardat 
Brouardel 
Bouchard  . 

VtJLPIAN  . 

G.  See,  Laseguf 
Gosselin,  Richet 


Anatomie, 

Histologie, 

Physiologie, 
medizinische  Chemie, 

Naturwissenschaften, 
medizinische  Physik, 

Pharmakologie, 
interne  Pathologie, 
externe  Pathologie, 

. Operationslehre, 

. Therapie  und  Arzneimittellehre, 

. pathologische  Anatomie, 

. Geburtshilfe, 

. Hygiene, 

. gerichtliche  Medizin, 

. Pathologie,  und  allgemeine  Therapie, 

. vergleichende  und  experimentelle  Pathologie, 
Hardy,  Potain:  medizinische  Klinik, 

Verneül,  Trelat  : chirurgische  Klinik, 
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Depaul 

Parrot 


Panas  . . 

Ball  . . 

Laboulbene 
Fournier  . 


. geburtshilfliche  Klinik, 

. Kinderkrankheiten, 

. Augenheilkunde, 

. Geisteskrankheiten, 

. Geschichte  der  Medizin, 

. Hautkrankheiten  und  Syphilis. 


Es  gibt  auch  zwei  Ehren-Professoren  (Cloquet  und  Dumas), 
sowie  einen  Ehren-Dekan  (Wurtz). 


Berger  , Bouilly  , Bourgoin,  Budin  , Cadiat  , Debove, 
Dieulafoy,  Farabeuf,  Guy,  Grancher,  Hallopeau,  Hanriot, 
Henninger,  Humbert,  Joffroy,  Landoüzy  de  Lannessan, 
Legroux,  Marchand,  Ch.  Manod,  Peyrot,  Pinard,  Pozzr,  Ray- 
mond, Reclus,  Remy,  Rendu,  Richelot,  Ch.  Richet,  Straus, 
Terrillon,  Troisier. 


B.  Anger,  Bailly,  Blachez,  Blum,  Bocquillon,  G. 
Bouchardat,  Bouchut,  Bucquoy,  Burguieres,  Bussy,  Charpentier, 
Cornil,  Cruveilhier,  Damaschino,  Delens,  Deseynes,  Desplats, 
Despees,  Duchanssoy,  Dugnet,  Duyal,  Empis,  Fano,  Fernet, 
Gariel,  Gautier,  Grimaux,  Gueneau  de  Mussy,  Gueniot, 
Herard,  Labbe  (Leon),  Lancereaux,  Lannelongue,  Larrey, 
Lecorche,  Le  Dentu,  Lionyille,  Lutz,  Monod  pere,  Naquet, 
Nicaise,  Nonat,  Ollivier,  Orfila,  G.  Paul,  Perier,  Pollailon, 
Proust,  Rigal,  Roger,  Marc.  See,  Segond  , Tarnier  , Terrier, 
Tillaux. 

Die  Professeurs  titulaires  (ordentliche  Professoren)  beziehen 
15.000  Francs  jährlich  und  die  ihnen  gebührenden  Prüfungstaxen. 

Die  Professeurs  agreges  haben  einen  Jahresgehalt  von  6000  Frcs. 
und  Prüfungstaxen. 


Die  Professoren  werden  durch  Vermittlung  des  Unterrichts- 
ministers  vom  Präsidenten  der  Republik  ernannt.  Wenn  eine  Lehr- 
kanzel frei  wird,  wählen  die  Professoren  in  ausserordentlicher 
Sitzung  aus  den  Agreges  der  Fakultät  drei  Kandidaten  durch 


Agreges  en  exercice  sind  folgende: 


Zu  den  Agreges  libres  zählen: 


Ernennung  der  Professoren 
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geheime  Abstimmung.  Diese  Liste  wird  dem  Minister  übergeben. 
Derjenige  Kandidat,  welcher  die  meisten  Stimmen  erhielt,  wird  primo 
loco  vorgeschlagen  und  immer  zum  Professor  ernannt. 

Im  jetzigen  Professoren- Kollegium  sitzt  ein  einziger  Mann 
(Germain  See),  welcher  ausnahmsweise  nicht  aus  den  Agreges,  sondern 
aus  den  Spitalsärzten  gewählt  wurde. 


Ernennung  der  Agreges. 

Die  Agreges  werden  durch  einen,  alle  drei  Jahre  stattfindenden 
Konkurs,  welcher  im  grossen  Hörsaal  der  Fakultät  öffentlich  abge- 
halten wird , für  neun  Jahre  ernannt.  In  den  ersten  drei  Jahren 
werden  sie  zu  keiner  Dienstleistung  herangezogen , sie  beziehen 
auch  keinen  Gehalt;  nur  ausnahmsweise  werden  sie  mit  der  Abhal- 
tung von  Vorlesungen  beauftragt. 

Durch  diese  drei  Jahre  heissen  sie  „Agreges  stagiaires“. 
Während  der  restlichen  sechs  Jahre  treten  sie  in  Thätigkeit,  haben 
jedes  Jahr  Vorlesungen  abzuhalten , deren  Thema  ihnen  überlassen 
bleibt,  die  Professoren  im  Falle  der  Erkrankung  oder  Abwesenheit 
zu  vertreten  und  bei  den  Prüfungen  zu  fungiren  (Agreges  en 
exercice).  Alle  drei  Jahre  tritt  die  Hälfte  der  Agreges  in  die  Reihe 
der  Agreges  libres ; an  ihre  Stelle  rücken  die  Agreges  stagiaires 
nach  und  diese  werden  durch  neue  ersetzt. 

Nur  die  Agreges  en  exercice  erhalten  den  obgenannten  Gehalt. 
Die  Agreges  libres  haben  keine  Funktion , stehen  zur  Fakultät  in 
keiner  Beziehung , beziehen  keine  Remuneration , können  aber , wie 
die  Agreges  en  exercice,  zu  Professoren  ernannt  werden. 

Dem  Unterrichtsminister  steht  das  Recht  zu,  ausnahmsweise 
einen  Agrege  auch  nach  Ablauf  seiner  neunjährigen  Dienstzeit  in 
seiner  Funktion  zu  belassen,  oder  ihn,  wenn  er  bereits  in  die  Reihe 
der  Agreges  libres  getreten  ist,  für  einige  Zeit  zur  Dienstleistung 
wieder  heranzuziehen , wenn  der  Unterricht  es  erfordert.  Von  den 
Agreges  ist  ein  Drittel  stagiaires,  zwei  Drittel  en  exercice.  Letztere 
gruppiren  sich  in  vier  Sektionen: 

1.  Die  Sektion  für  Anatomie,  Physik  und  Naturwissenschaften 
(3  Plätze). 

2.  Die  Sektion  für  physikalische  Wissenschaften  (Physik, 
Chemie , Pharmacie,  Toxicologie)  (5  Plätze). 
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3.  Die  Sektion  für  interne  Medizin  und  gerichtliche  Medizin 
(12  Plätze). 

4.  Die  Sektion  für  Chirurgie  und  Geburtshilfe  (13  Plätze). 

Die  Agreges  sind  Mitglieder  der  Fakultät,  nehmen  unmittelbar 

nach  den  Professoren  ihren  Rang  ein  und  können  mit  konsultativer 
Stimme  zu  den  Berathungen  des  Professoren-Collegiums  herangezogen 
werden.  Der  Agrege  kann  nur  auf  dem  Wege  des  Konkurses  seine 
Stellung  erlangen. 

Konkurs  für  das  Agregat. 

Beding  ungen. 

Um  für  das  Agregat  konkurriren  zu  können,  muss  man 
Franzose  oder  naturalisirter  Franzose  sein,  das  Alter  von  25  Jahren 
besitzen  und  das  Diplom  eines  Medicinae  Doctor  vorweisen.  Der 
Minister  kann  jüngeren  Konkurrenten  Dispens  ertheilen  (bezüglich 
des  Alters). 

Die  Konkurse  für  alle  Fakultäten  finden  in  Paris  statt;  der 
Zeitpunkt  wird  vom  Minister  bestimmt  und  sechs  Monate  vorher  im 
„Journal  officiel“  bekannt  gemacht. 

Die  Kandidaten  schreiben  sich  zwei  Monate  vor  Eröffnung  des 
Konkurses  auf  dem  Sekretariate  der  Fakultät  ein,  legen  ausser  den 
gesetzlich  vorgeschriebenen  Dokumenten  ein  Verzeichniss  der  bisher 
geleisteten  Dienste  und  je  ein  Exemplar  der  von  ihnen  veröffent- 
lichten Arbeiten  oder  Werke  vor. 

Die  Liste  der  Konkurrenten  wird  über  Gutachten  der  Fakultät 
durch  das  Ministerium  veröffentlicht. 

! 

Zusammensetzung  der  Prüfungs-Konimission. 

Die  Prüfer  (juges)  werden  vom  Unterrichtsminister  ernannt, 
und  zwar  zum  Theile  aus : 

1.  Den  Mitgliedern  des  Unterrichtsrathes  (Conseil  de  l’Instruc- 
tion  publique); 

2.  den  General-Inspektoren  der  Hochschulen  (Enseignement 
superieure) ; 

3.  den  Professoren  und  Agreges  der  Fakultät; 

4.  den  Mitgliedern  der  Akademie  der  Wissenschaften,  den 
Professoren  des  College  de  France , des  naturwissenschaftlichen 
Museums  und  den  Mitgliedern  der  Academie  de  medecine. 
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Die  Kommission  für  einen  jeden  Konkurs  besteht  mindestens 
aus  sieben,  höchstens  aus  neun  Mitgliedern,  die  Majorität  müssen 
Professoren  und  Agreges  bilden.  In  einer  Kommission  dürfen  Mit- 
glieder, welche  im  Verwandtschaftsverhältnisse  stehen  (bis  zum 
Geschwisterkinde)  nicht  Platz  haben,  ebenso  wird  jeder  Ver- 
wandte eines  Kandidaten  zurückgewiesen  (bis  zum  Geschwister- 
kinde). Desgleichen  muss  derjenige  aus  der  Jury  austreten,  welcher 
bei  einer  einzigen  der  vielfachen  Proben  nicht  zugegen  war.  Die 
Jury  kann  auch  Beschlüsse  fassen,  wenn  sie  bis  auf  fünf  Mit- 
glieder zusammengeschmolzen  ist.  Der  Präsident  der  Kommission 
wird  vom  Minister  ernannt;  derselbe  leitet  und  überwacht  den 
Konkurs.  In  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen  Mitgliedern  der 
Jury  bestimmt  er  die  Themata  für  die  schriftlichen  Arbeiten,  für 
die  Vorträge,  die  praktischen  Proben  und  die  in  Druck  zu  legende 
These ; sämmtliche  Themata  werden  von  den  Kandidaten  durch  das 
Los  gezogen.  Der  Präsident  bestimmt  Tag  und  Stunde  der  Sitzungen. 
In  der  ersten  Sitzung  wird  der  Sekretär  gewählt  und  werden  sämmt- 
liche Kandidaten,  welche  zum  Konkurs  zugelassen  sind,  aufgerufen. 
Diese  haben  eigenhändig  Namen  und  Wohnung  niederzuschreiben. 
Kandidaten , welche  nicht  anwesend  sind , werden  vom  Konkurse 
ausgeschlossen.  Die  Konkurrenten  sind  bei  Strafe  der  Ausschliessung 
verpflichtet,  sich  am  bestimmten  Tage  und  zur  bestimmten  Stunde 
allen  Proben  zu  unterziehen.  Die  Jury  entscheidet  über  die  Giltig- 
keit einer  Entschuldigung. 

Alle  Fragen  werden  durch  das  Los  gezogen ; das  Los  ent- 
scheidet auch  über  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Kandidaten  auf- 
einander folgen.  Hat  ein  Kandidat  eine  schriftliche  Arbeit  unter 
Aufsicht  eines  Mitgliedes  beendet,  so  versieht  er  sie  mit  seiner 
Unterschrift , übergibt  sie  dem  Vorsitzenden , welcher  sie  signirt, 
dieselbe  in  eine  Schachtel  legt  und  letztere  versiegelt.  Die  Proben, 
welche  der  Konkurs  vorschreibt,  sind  zweifacher  Natur: 

a)  Vorproben  (Epreuves  preparatoires). 

b)  Entscheidende  Proben  (Epreuves  definitives). 

Auf  Grundlage  des  Resultates  der  Vorprüfungen  stellt  die 
Jury  eine  Liste  jener  Kandidaten  zusammen,  welche  zu  den  ent- 
scheidenden Prüfungen  zugelassen  werden.  Sie  enthält  höchstens  drei 
Kandidaten  für  jeden  Platz,  der  zu  besetzen  ist.  Die  Zulassung 
zu  den  definitiven  Prüfungen  wird  durch  geheime  Abstimmung  ent- 
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schieden.  Für  jeden  Kandidaten  wird  eine  Abstimmung  vorgenommen. 
Wenn  die  beiden  ersten  Rundgänge  keine  absolute  Majorität  er- 
geben, so  wird  zwischen  den  zwei  Kandidaten,  welche  die  meisten 
Stimmen  haben , die  Ballotage  vorgenommen.  Sind  die  Stimmen 
getheilt,  so  entscheidet  die  Stimme  des  Präsidenten.  Bei  den  de- 
finitiven Prüfungen  wird  in  derselben  Weise  abgestimmt,  doch  unter- 
liegt dieses  Urtheil  der  Jury  der  Gutheissung  des  Ministers.  Die 
Liste  wird  nach  Massgabe  des  Verdienstes  aufgestellt.  Innerhalb 
10  Tagen  steht  es  jedem  Kandidaten , welcher  am  Konkurse  theil- 
genommen  hat,  frei , beim  Minister  sich  zu  beschweren,  für  den 
Fall,  dass  die  Form  verletzt  wurde.  Findet  der  Minister  die  Be- 
schwerde gerechtfertigt,  so  wird  für  dieselben  Kandidaten  ein  neuer 
Konkurs  ausgeschrieben,  für  dessen  Abhaltung  der  Minister  die  Zeit 
bestimmt. 

Die  Vorproben  bestehen:  a ) in  Abschätzung  der  bisherigen 
Dienstleistungen  und  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  Kandidaten,  b)  in 
einer  schriftlichen  Arbeit  aus  Anatomie  und  Physiologie,  c)  aus  einem 
Vortrage  von  dreiviertelstündiger  Dauer;  nachdem  der  Kandidat  in 
einem  verschlossenen  Zimmer  drei  Stunden  nachgedacht  hat. 

Das  Thema  wird  aus  dem  Fache,  für  welches  er  sich  habilitiren 
will,  gewählt.  Für  die  schriftliche  Arbeit  sind  fünf  Stunden  bewilligt ; 
die  Kandidaten  dürfen  kein  Buch,  kein  Manuskript  benützen.  Diese 
Arbeiten  werden  in  öffentlicher  Sitzung  von  dem  Kandidaten  selbst 
vorgdesen;  während  die  Mitglieder  der  Jury  ihrer  Abschätzung 
durch  Punkte  Ausdruck  geben.  Nach  beendeter  Vorlesung  der 
schriftlichen  Arbeiten  konferiren  die  Mitglieder  der  Jury  und  be- 
stimmen durch  Meinungsaustausch  über  die  Anzahl  der  Punkte, 
welche  die  einzelnen  Arbeiten  verdienen.  In  gleicher  Weise  wird  bei 
sämmtlichen  Konkursen  vorgegangen.  Die  grösste  Anzahl  von 
Punkten,  deren  Maximum  bei  einzelnen  Proben  auf  20,  bei  andern 
auf  30  festgesetzt  ist,  entscheidet. 

Die  definitiven  Proben  bestehen : a)  aus  einer  Vorlesung, 
b)  aus  praktischen  Untersuchungen , c)  aus  einer  gedruckten  These. 
Für  die  Vorlesung,  welche  eine  Stunde  in  Anspruch  nehmen  muss, 
werden  24  Stunden  Vorbereitung  eingeräumt,  das  Thema  wird  aus 
dem  Gebiete,  für  welches  der  Kandidat  sich  habilitiren  will,  gewählt. 
Die  Art  und  Anzahl  der  praktischen  Untersuchungen  werden  vom 
Vorsitzenden  in  Gemeinschaft  mit  den  Mitgliedern  der  Jury  bestimmt. 
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Zur  Ausarbeitung  und  Drucklegung  der  These,  deren  Thema 
ebenfalls  aus  dem  Fache,  für  welches  der  Kandidat  konkumrt,  gewählt 
wird,  sind  21  Tage  bestimmt.  Jedes  Mitglied  der  Kommission  und 
jeder  Konkurrent  erhält  ein  Exemplar.  Die  Exemplare  müssen  drei 
Tage  vor  Abhaltung  der  Dissertation  vertheilt  werden:  letztere 
dauert  eine  Stunde,  die  Gegenreden  werden  von  den  Konkurrenten 
gehalten. 

Chef  des  travaux  anatomiques. 

Als  zur  Fakultät  gehörig,  muss  noch  der  Chef  des  travaux 
anatomiques  betrachtet  werden;  es  wird  für  diese  Stelle,  welche  auf 
je  sechs  Jahre  vergeben  wird,  ein  besonderer  Konkurs  ausgeschrieben. 
Der  Chef  des  travaux  anatomiques,  in  der  Kegel  schon  Agrege,  hat 
die  oberste  Leitung  der  Sezirübungen  und  der  in  sein  Ressort  ge- 
hörigen Operationslehre  (Medecine  operatoire).  Er  ist  neben  dem 
Professor  der  Anatomie  zu  anatomischen  Vorlesungen  verpflichtet.  Ihm 
sind  acht  Prosektoren  und  24  Assistenten  (Aides  d’anatomie)  bei- 
gegeben, die  sämmtlich  im  Wege  des  Konkurses  ihre  Plätze  erhalten. 

Konkurs  für  das  Prosektorat. 

Nur  die  Aides  d’anatomie  werden  zu  diesem  Konkurse  zu- 
gelassen. Dieselben  haben  vier  Proben  abzulegen: 

1.  Ein  getrocknetes  oder  in  Weingeist  konservirtes  anato- 
misches Präparat  nach  gegebenem  Thema. 

2.  Eine  schriftliche  Arbeit  über  eine  anatomische , physio- 
logische und  chirurgische  Frage. 

3.  Je  eine  Vorlesung  über  Anatomie,  Physiologie  und  Chirurgie 
nach  einem  gegebenen  Thema. 

4.  Zwei  Operationen  am  Kadaver. 

Die  Prosektoren  werden  auf  fünf  Jahre  angestellt  und  erhalten 
in  den  ersten  zwei  Jahren  3000  Francs,  in  den  späteren  Jahren 
3600  Francs  als  Jahresgehalt. 

Konkurs  für  das  Adjuvat. 

Um  die  Stelle  eines  Aide  d’anatomie  kann  jeder  Student  sich 
bewerben.  Die  Proben  sind  dieselben,  wie  für  das  Prosektorat,  nur 
viel  leichter.  Die  Kandidaten  müssen  überdies  noch  in  Gegenwart 
der  Kommission  eine  Sezirübung  vornehmen. 
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Die  Jury  besteht  aus  fünf  Mitgliedern  (sämmtlich  Professoren), 
darunter  der  für  Anatomie  und  der  für  Physiologie. 

Ausführliches  über  Pflichten  der  Prosektoren  und  Aides  d’ana- 
tomie  siehe  im  Kapitel:  „Der  anatomische  Unterricht.“ 

Die  klinischen  Assistenten  (Chef  de  elinique). 

Jede  klinische  Lehrkanzel  hat  einen  Assistenten  und  vier  Ge- 
hilfen (Aides  de  elinique)  deren  Funktion  zwei  Jahre  dauert.  Die  Assi- 
stenten beziehen  einen  Jahresgehalt  von  1200  Francs,  die  Aides  de 
elinique  dienen  unentgeltlich.  Erstere  dürfen  nicht  über  35  Jahre  alt 
sein,  müssen  bereits  das  Doktordiplom  besitzen  (etre  recus)  und  sich 
einem  Konkurse  unterwerfen. 

Konkurs  für  das  Klinikat  (Assistentenstelle). 

Die  Proben,  die  der  Konkurrent  zu  bestehen  hat,  sind  zweifach : 

1.  Zulassungsproben  (Epreuves  d’admission) : a)  ein 

klinischer  Vortrag  von  15  Minuten  Dauer  über  einen  Krankheitsfall, 
zu  dessen  Untersuchung  10  Minuten  bewilligt  werden,  b ) eine  Disser- 
tation von  15  Minuten  über  ein  Thema  aus  der  pathologischen  Ana- 
tomie ; hierauf  eine  Prüfung  aus  Anatomie,  Mikroskopie  oder  Chemie. 

Die  Nichtfähigen  werden  hier  schon  ausgeschieden  und  gar 
nicht  zugelassen  zu  der 

2.  definitiven  Probe,  welche  aus  einer  klinischen  Vor- 
lesung in  der  Dauer  von  20  Minuten  über  zwei  Krankheitsfälle 
besteht;  für  die  Untersuchung  eines  jeden  Falles  sind  10  Minuten 
gestattet.  Bezüglich  des  einen  der  Fälle  darf  der  Kandidat  sich  auf 
die  Diagnose  und  Therapie  beschränken. 

Preise*  welche  von  der  medizinischen  Fakultät  aus- 
geschrieben werden. 

1.  Der  Preis  Corvisart. 

Er  besteht  in  einer  goldenen  Medaille  im  Werthe  von  300 
Francs.  Alle  Studenten,  welche  für  eine  der  vier  medizinischen 
Kliniken  eingeschrieben  sind,  dürfen  konkurriren. 

Zu  Beginn  eines  jeden  Jahres  legen  die  Professoren  den 
Studenten,  welche  auf  den  internen  Kliniken  eingeschrieben  sind, 
eine  praktisch-medizinische  Frage  vor.  Die  Studenten  haben  diese 
Frage  ausschliesslich  durch  die  von  ihnen  auf  der  Abtheilung 
gemachten  Beobachtungen  zu  lösen. 
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Vor  dem  1.  Juli  tibergibt  jeder  Konkurrent  dem  Sekretariat 
der  Fakultät: 

1.  Die  Beobachtungen,  welche  er  auf  der  ihm  zugewiesenen 
Abtheilung  gemacht  hat. 

2.  Die  Beantwortung  der  vorgelegten  Frage. 

Die  Arbeiten  dürfen  den  Namen  des  Autors  nicht  enthalten, 
sondern  müssen  mit  einem  Motto  versehen  sein.  Eine  Jury  prüft  die 
Arbeiten  und  unterbreitet  die  Namen  derjenigen , welche  sie  für  die 
Medaillen  würdig  hält,  der  Gutheissung  der  Fakultät. 

2.  Der  Preis  Montyon  (jährlich) 
besteht  in  einer  Bronze-Medaille  und  300  Francs  in  Gold.  Er  wird 
der  besten  Arbeit  über  die  im  abgelaufenen  Jahre  vorherrschenden 
Krankheiten,  über  Charakter  und  die  Symptome,  sowie  die  dabei  ver- 
wendeten Heilmittel  ertheilt. 

3.  Der  Preis  Barbier 

(unabhängig  vom  Preise  Barbier,  den  die  Academie  de  medecine 
zu  vergeben  hat),  jährlich  2000  Francs  demjenigen,  welcher  eine 
Operation,  Instrumente,  Bandagen,  Apparate  oder  andere  mechanische 
Vorrichtungen  erfunden  hat,  welche  von  allgemeinem  Nutzen  sind 
oder  alles  bisher  in  dieser  Beziehung  Angewendete  übertreffen. 

4.  Der  Preis  Lacaze  (alle  zwei  Jahre). 

Dr.  Lacaze  ordnete  in  seinem  Testamente  an,  dass  alle  zwei 
' Jahre  ein  Preis  von  10.000  Francs  abwechselnd  dem  besten  Buche 
über  Lungenschwindsucht  und  Typhus  zu  ertheilen  sei. 

5.  Der  Preis  für  Thesen. 

Medaillen  in  Silber  oder  Bronze.  Ehrenvolle  Erwähnung.  Die 
Fakultät  bezeichnet  dem  Unterrichtsminister  jene  Thesen,  welche  im 
abgelaufenen  Jahre  eine  Auszeichnung  verdienen. 


Legat  des  Baron  Tremont. 

Ausser  den  genannten  Preisen  verfügt  die  medizinische  Fa- 
kultät noch  über  ein  Legat  des  ehemaligen  Präfekten  Josef  Girod 
de  Vienney,  Baron  von  Tremont,  welcher  eine  Summe  von  jährlich 
1000  Francs  für  einen  vermögenslosen,  durch  Fleiss  und  Talent 
hervorragenden  Studenten  in  seinem  Testamente  bestimmte. 
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Preise  für  die  höheren  pharmazeutischen  Schulen. 

Von  jeder  dieser  Anstalten  werden  jährlich  drei  mit  Preisen 
verbundene  Konkurse  ausgeschrieben,  und  zwar  je  einer  für  die 
Eleven  des  ersten,  zweiten  und  dritten  Jahrganges. 

Sowohl  diejenigen,  welche  das  Diplom  eines  Apothekers  erster 
Klasse,  als  jene,  welche  das  Diplom  eines  Apothekers  zweiter  Klasse 
anstreben,  dürfen  konkurriren. 

Die  Arbeiten, welche  den  Konkurrenten  aufgegeben  werden,  beziehen 
sich  auf  die  in  jedem  Jahrgange  vorgetragenen  pharmazeutischen  Fächer. 

Die  Preise  bestehen : Für  den  dritten  Jahrgang  aus  einer 

goldenen  Medaille  (300  Francs);  für  den  zweiten  Jahrgang  aus  einer 
silbernen  Medaille  und  Büchern  für  75  Francs;  für  den  ersten  Jahr- 
gang aus  einer  silbernen  Medaille  und  Büchern  für  30  Francs. 

In  Paris  werden  in  Anbetracht  der  grossen  Schüleranzahl  je 
zwei  Preise  verliehen.  Der  zweite  Preis  besteht  aus  einer  Medaille 
in  Bronze  und  Büchern  im  Werthe  von  25  Francs. 

Der  Preis  Menier 

besteht  in  500  Francs,  welche  jährlich  für  eine  medizinisch-pharma- 
zeutische Frage  im  Konkurse  vergeben  werden. 

Der  Konkurs  umfasst : 1 . Eine  Abhandlung  über  ein  von  der 
Ecole  de  pharmacie  gegebenes  Thema.  2.  Bestimmung  einer  Anzahl 
medizinisch-pharmazeutischer  Präparate.  3.  Eine  mündliche  Prüfung, 
in  welcher  die  Konkurrenten  über  die  ihnen  vorgelegten  Droguen 
einen  Vortrag  zu  halten  haben. 

Zum  Konkurse  werden  alle  Pharmazeuten  zugelassen,  welche 
wenigstens  vier  Inskriptionen  nachweisen  können.  Der  Preisgekrönte 
erhält  überdies  eine  silberne  Medaille. 

Ausser  diesen  Preisen  der  Faculte  de  medecine  existiren  noch  folgende  : 

1 . Drei  Preise  der  Societe  de  Chirurgie  de  Paris  (siehe  Kapitel  : 
Gelehrte  Gesellschaften) : a)  Preis  Duval,  b)  Preis  Laborie,  c)  Preis 
Demarquay. 

2.  Der  Internatspreis  (siehe  Kapitel:  Spitäler). 

3.  Der  Preis  Civiale  (1000  Francs  alle  zwei  Jahre)  für 
die  Internes,  gestiftet  von  Civiale  für  die  beste  Arbeit  über  die 
Pathologie  der  Harnwege. 

4.  Der  Preis  Fort  (400  Francs  und  eine  Medaille  im 
Werthe  von  100  Francs).  Er  wird  jedes  Jahr  in  Folge  eines  Kon- 
kurses über  anatomische  und  physiologische  Fragen  vergeben. 


Sechstes  Kapitel. 

Apotheker  und  Apotheken.  — Der  pharmazeutische  Unterricht.  — Ecoles  superieures 
de  pharmacie.  — Apotheker  erster  Klasse.  — Ecoles  preparatoires  de  medecine  et  de 
pharmacie.  — Apotheker  zweiter  Klasse.  — Herboristen.  — Ventouseure  und  Masseure. 
— Krankenwärter.  — Hebammen,  o)  Die  Hebammen  - Zöglinge  des  Höpital  des 
cliniques.  — b)  Die  Hebammen-Zöglinge  der  Maternite.  — Ammen.  — Impfung. 

Apotheken  and  Apotheker. 

In  Frankreich  ist  die  Apotheke  kein  konzessionirtes  Gewerbe. 
Sobald  der  Pharmazeut  sein  Diplom  erworben  hat,  kann  er  eine 
Apotheke  eröffnen;  es  hängt  nur  vom  Grade  seines  Diplomes  ab, 
ob  er  in  einer  beliebigen  Stadt  des  Reiches,  oder  blos  in  einem 
bestimmten  Departement  sich  niederlassen  darf. 

Die  grosse  Stadt  Paris,  in  welcher  der  Reichthum  aller  anderen 
Nationen  sich  ein  Stelldichein  gibt,  deren  berühmte  Aerzte  Tausende 
von  Kranken  anziehen,  bildet  selbstverständlich  für  jeden  Apotheker 
das  Eldorado  lukrativer  Berufsthätigkeit,  und  daraus  erklärt  sich  die 
unverhältnissmässig  grosse  Anzahl  der  in  Paris  vorhandenen  Apotheken, 
welche  wie  die  Pilze  aus  der  Erde  hervorschiessen  und  einander 
schwere  Konkurrenz  machen. 

Die  Seinestadt  besitzt  in  runder  Summe  650  Pharmazien ; für 
eine  Bevölkerung  von  zwei  Millionen  entschieden  zu  viele , im  Ver- 
liältniss  zu  Wien  wenigstens  die  dreifache  Anzahl. 

Der  in  Frankreich  herrschende  Brauch,  beim  leisesten  Unwohl- 
sein ein  Medikament  (eine  Tisane,  ein  Abführmittel)  zu  nehmen,  die 
vom  Publikum  dem  Arzte  gemachte  Zumuthung,  dass  er  jederzeit 
verschreibe,  gestattet  allerdings  einer  grösseren  Anzahl  von  Apotheken 
Beschäftigung  und  Lebensfähigkeit. 

Doch  dieser  Umstand  allein  würde  nicht  genügen,  wenn  nicht 
ein  viel  wichtigerer  Faktor  in’s  Treffen  käme. 
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In  Frankreich  existirt  keine  vom  Staate  vorgeschriebene  Arznei- 
taxe. Der  Apotheker  kann , wie  jeder  andere  Kaufmann , für  seine 
Waare  einen  beliebigen  Preis  verlangen. 

Dem  Publikum  steht  es  nur  frei , diesen  Preis  nicht  zu  bewil- 
ligen, nicht  zu  kaufen,  einen  andern  Apotheker  aufzusuchen.  Es 
kann  sich  ereignen , dass  ein  Medikament , welches  bei  uns  einen 
Franc  kostet,  in  einer  Pariser  Apotheke  mit  20  Francs  und  darüber 
berechnet  wird.  Ich  sage:  „es  kann  Vorkommen“,  ohne  zu  behaupten, 
dass  die  Pariser  Apotheker  im  Durchschnitt  solchen  Missbrauch 
treiben.  Würde  bei  uns  der  Preis  der  Medikamente  nicht  vom  Staate 
festgesetzt  sein,  stünde  es  bei  uns  dem  einzelnen  Apotheker  frei,  das 
verabfolgte  Medikament  und  die  dabei  geleistete  Arbeit  nach  Lust  und 
Belieben  zu  bewerthen,  es  würde  das  Publikum  ebenso  Gelegenheit 
haben,  über  abnorme  Apothekerrechnungen,  über  die  Verschiedenheit 
des  Preises  ein  und  desselben  Medikamentes  in  verschiedenen  Apotheken 
Klage  zu  führen. 

Das  Publikum  ist  an  diese  nicht  sehr  erfreulichen  Zustände 
gewöhnt  und  baut  dadurch  einer  etwaigen  Uebervortheilung  vor, 
dass  es  nach  dem  Preise  des  Medikaments  sich  erkundigt,  bevor 
letzteres  bereitet  wird.  In  diesem  Momente  kann  der  Käufer  noch 
zurücktreten  und  offen  erklären,  dass  er  sich  an  eine  andere  Apotheke 
wenden  werde. 

„Wenn  Sie  die  Medizin  in  einer  anderen  Apotheke  billiger 
bekommen , dann  dürften  wahrscheinlich  Ingredienzen  von  minderer 
Qualität  dazu  verwendet  werden,“  lautet  häufig  die  beschönigende 
Antwort. 

Die  Fremden,  insbesondere  deutsche,  russische  und  österreichi- 
sche Familien,  welche  an  die  strammen,  heimischen  Apothekentaxen 
gewohnt  sind,  können  sich  nicht  leicht  in  diese  Verhältnisse  hinein- 
finden.  Zur  Ehre  des  Pariser  Pharmazeutenstandes  muss  jedoch  gesagt 
werden,  dass  es  eine  Anzahl  anerkannt  solider  Firmen  gibt,  welche 
ihre  fixen,  unabänderlichen  Preise  haben  und  wie  andere  anständige 
Geschäftshäuser  jeder  Ausbeutung  des  Publikums,  jeder  Inkorrektheit 
sich  fernhalten. 

Die  Regellosigkeit,  welche  in  dieser  Richtung  herrscht,  bildet 
den  schwarzen  Punkt  der  medizinischen  Verhältnisse  in  Paris.  Aerzte 
und  Apotheker  daselbst  geben  selbst  zu,  dass  das  Publikum  darunter 
leidet,  und  würden  sich  freuen,  wenn  die  Gesetzgebung , welche  in 
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Frankreich  alle  sonstigen  öffentlichen  Anstalten  überwacht,  dieser 
Frage  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden  würde.  Mit  einigem  Recht 
behauptet  man , die  Apotheke , in  welcher  bisweilen  über  Tod  und 
Leben  der  Mitbürger  entschieden  wird , dürfte  nicht  mit  anderen 
Warengeschäften  in  eine  Reihe  gestellt  werden.  Das  Publikum 
wende  sich  oft  im  Momente  der  Gefahr,  der  Aufregung  an  die  Apotheke 
und  habe  ja  auch  keine  Beurtheilung  über  den  Werth  der  gelieferten 
Medikamente 

Der  Handverkauf  spielt  im  Einkommen  der  Apotheken  eine 
hervorragende  Rolle.  Nicht  wie  bei  uns  verschreiben  alle  Aerzte 
magistraliter ; es  bestehen  eine  Menge  fertiger  Formeln  unter  be- 
stimmten Namen,  die  sich  beim  Publikum  Eingang  verschafft  haben 
und  vom  Arzte  verschrieben  werden.  Dem  französischen  Apotheker 
genügt  beispielsweise  die  Anordnung  in  folgender  Weise : 

Capsules  de  fougere  (filix  mas).  — Cerat  opiace  — colyre 
d’atropine  — emplätre  contre  coqueluche  (Keuchhusten-Salbe).  — Mixture 
pectorale  — Injection  argentique  (Lösung  von  Arg.  nitr.  in  Wasser). 
— Injection  irritante  (R.  cantharid.  und  Wasser).  — Lotion  mercurielle 
(Sublimat -Wasser  und  Kölner -Wasser).  — Medecine  de  Napoleon 
(Cremor  Tartari,  Tartarus  emet.,  Zucker  und  Wasser).  — Mixture 
antispasmodique  (R.  valeriame , R.  castorea , Aether  sulfur , Aq. 
mentha?).  — Pastilles  antiepileptiques  (Zincum  valerian,  Saccliarum, 
Ol.  mentha).  — Pillules  de  protojodure  de  mercure  (Protojod.  hydr., 
Extr.  thebaicum,  Extractum  cicuta;).  — Pomade  contre  blepharite  (Merc. 
praec.  rubr.,  caiomel,  plumb.,  carb.  und  axungia).  — Potion  contre 
cephalalgie  (Morphium  muriaticum  mit  Infus,  de  Cafe).  — Poudre 
febrifuge  (Sulf.  Chin.  und  Morphium).  — Syrop  sudorifique  (Sassa- 
parilla,  Guajac  und  Aqua).  — Solution  contre  l’ozene  (Chlorkali 
Wasser).  — Tablettes  de  bismuth  (Bismuth.  subnitr.,  Sacch.).  — Tisane 
amere  (Spec.  amar.,  Aqua  Infus  per  horam)  u.  s.  w.  Für  Hunderte 
von  Medikamenten  hat  der  Apotheker  seine  vorgeschriebene  Formel, 
welche  die  Dosis  der  einzelnen  Ingredienzen  genau  bestimmt. 

Der  im  ganzen  Pariser  Geschäftsleben  übliche  Brauch,  den 
Kunden  die  gekaufte  Waare  ins  Haus  zu  schicken,  hat  sich  auch 
auf  die  Apotheken  übertragen ; in  grösseren  Apotheken  sitzt  eine 
Dame  an  der  Kassa.  Diese  und  noch  andere  kleine  Merkmale,  vor 
Allem  die  mannigfaltigen , nicht  eigentlich  in  das  Repertoire  der 
Apotheke  gehörigen  Handelsartikel  (Seifen,  Zahnbürsten,  Schwämme, 
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Reibsäcke) , welche  das  Auge  fesseln , entkleiden  die  Pariser 
Pharmazie  jener  Würde  und  Vornehmheit,  welche  unseren  Apo- 
theken eigen  ist  und  welche  die  Atmosphäre  des  simplen  Geschäfts- 
\ lebens  ausschliesst. 

Um  den  Gewohnheiten  der  grossen  Fremdenkolonien  gerecht 
zu  werden , gibt  es  deutsche , englische , amerikanische  Apotheken, 
d.  h.  es  werden  daselbst  die  nach  den  Pharmakopoen  der  genannten 
Länder  geschriebenen  Rezepte  gelesen  und  dispensirt  und  die  Sprachen 
dieser  Nationen  gesprochen 

Sobald  ein  Apotheker  in  Paris  sich  niederlässt,  muss  er  eine 
legalisirte  Abschrift  eines  Diploms  dem  Polizei-Präfekten  und  eine 
zweite  dem  Tribunal  erster  Instanz  vorlegen.  Die  Präfektur  ver- 
öffentlicht jedes  Jahr  eine  Liste,  in  welcher  die  angemeldeten  Apotheker 
ersichtlich  gemacht  werden. 

Wenigstens  einmal  im  Jahre  werden  die  Apotheken  von  einer 
Kommission  bezüglich  der  guten  Qualität  ihrer  Droguen  und  Medi- 
kamente visitirt.  Diese  Kommission  besteht  aus  zwei  Professoren  der 
Ecole  de  medecine,  zwei  Mitgliedern  der  Ecole  de  pharmacie  und 
einem  Polizei-Kommissär. 

Der  Verkauf  von  Geheimmitteln  ist  den  Apothekern  strengstens 
untersagt;  sogar  jede  Annonce,  die  unter  welchem  Namen  immer 
Geheimmittel  ankündigt,  wird  von  der  „Police  correctionelle“  ais 
Vergehen  behandelt  und  mit  Geldstrafen  von  25  bis  608  Francs, 
im  Wiederholungsfälle  mit  Gefängniss  von  3 bis  10  Tagen  geahndet. 

Neue  Heilmittel  dürfen  erst  dann  von  den  Apothekern  verkauft 
werden,  wenn  sie  von  der  Academie  nationale  de  medecine  als 
nützlich  anerkannt  wurden  und  ihre  Formeln  nach  Billigung  von 
Seite  des  Ministeriums  für  Ackerbau  und  Handel  im  Bulletin  der 
genannten  gelehrten  Gesellschaft  veröffentlicht  worden  sind. 

Die  Verabfolgung  von  Giften  zu  medizinischen  Zwecken  ist 
genauen  und  strengen  Vorschriften  unterworfen.  Auf  einem  Rezepte, 
das  Gifte  verordnet,  darf  nichts  mit  Zahlen,  sondern  es  muss  alles, 
selbst  das  Datum , in  Buchstaben  geschrieben  sein.  Die  Apotheker 
sind  verpflichtet,  solche  Rezepte  in  ein  eigenes  Buch  einzutragen, 
und  zwar  sofort  nach  Verabfolgung. 

Bei  der  Kopirung  darf  kein  leerer  Raum  gelassen  werden. 
Das  Kopirbuch  muss  wenigstens  20  Jahre  aufgehoben  und  jederzeit 
auf  Verlangen  der  Behörde  vorgelegt  werden.  Arsenik-Präparate 
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dürfen  nur  in  Verbindung  mit  anderen  Substanzen  und  ausschliesslich 
nur  solchen  Personen  verabfolgt  werden,  welche  der  Apotheker  kennt. 
Auch  ist  der  Name  und  die  Wohnung  des  Käufers  in  das  obgenannte 
Buch  einzutragen. 

Während  das  Gesetz,  wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  alle 
möglichen  Vorsichtsmassregeln  beim  Verkaufe  giftiger  Substanzen 
getroffen  hat,  steht  es  dem  Publikum  frei,  sich  Morphium  und 
Chloralhydrat  in  jeder  beliebigen  Menge  zu  verschaffen.  Eine  Ver- 
ordnung , wie  sie  in  Oesterreich  besteht , derzufolge  die  Apotheker 
die  genannten  Medikamente  nur  auf  Grundlage  von  Rezepten  ver- 
abfolgen dürfen , die  das  Datum  desselben  Tages  tragen , fehlt  in 
Frankreich.  Chloralhydrat  wird  überhaupt  massenhaft  im  Hand- 
verkaufe abgegeben. 

Der  pharmazeutische  Unterricht. 

Für  die  Pharmazeuten  bestehen  zwei  Gattungen  von  Bildungsanstalten  : 
die  Ecoles  superieures  de  pharmacie  und  die  Ecoles  preparatoires  de 
medecine  et  de  pharmacie. 

Ecoles  superieures  de  pharmacie. 

Deren  gibt  es  in  Frankreich  drei ; sie  haben  denselben  Sitz  wie 
die  Fakultäten  der  Medizin : Paris,  Montpellier  und  Nancy. 

Diese  Ecoles  superieures  sind  förmliche  Fakultäten  mit  selbst- 
ständigen Professoren  und  Agreges;  Erstere  werden  auf  Grundlage 
einer  doppelten  Präsentationsliste  (eine  von  der  Ecole  de  pharmacie 
und  eine  von  der  Fakultät  der  Medizin)  vom  Unterrichtsminister 
ernannt ; für  Letztere  besteht  ein  durch  das  Gesetz  genau  vor- 
geschriebener Konkurs,  ähnlich  dem  für  die  Agreges  der  medizini- 
schen Fakultät. 

Die  um  das  Agregat  sich  bewerbenden  Kandidaten  müssen  das 
Diplom  eines  „Docteur  es  Sciences  physiques  ou  naturelles“  und  das 
Diplom  eines  Pharmacien  erster  Klasse  besitzen.  Sie  werden  auf 
zehn  Jahre  ernannt  und  erhalten,  so  lange  sie  mit  der  Abhaltung 
von  Vorträgen  betraut  sind,  5500  Francs  jährlich. 

Die  Anzahl  der  Agreges  ist  der  der  ordentlichen  Professoren 
ganz  gleich.  Sie  bilden  zwei  Sektionen : 

1.  die  für  Physik,  Chemie  und  Toxicologie, 

2.  die  für  medizinische  pharmazeutische  Naturgeschichte. 


Schreiber. 
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Der  Konkurs  für  die  Agreges  besteht: 

1.  aus  der  Abschätzung  ihrer  bisherigen  Leistungen  und 
Publikationen, 

2.  aus  einer  Klausurarbeit  über  ein  pharmazeutisches  Thema 
(8  Stunden  bewilligt). 

Dies  sind  die  provisorischen  oder  Vorprüfungen. 

Nun  folgen  erst  die  definitiven,  und  zwar:  a)  ein  Vortrag  über 
Naturgeschichte  oder  allgemeine  Chemie.  Das  Thema  wird  24  Stunden 
vorher  gegeben , b)  ein  Vortrag  aus  dem  Gebiete , welches  der 
Kandidat  doziren  will  (nach  dreistündigem  Nachdenken  in  einem 
verschlossenen  Zimmer),  c)  eine  praktische  Arbeit,  welche  der 
Kandidat  unter  Aufsicht  eines  Mitgliedes  der  Prüfungs -Kommission 
vornehmen  muss. 

Nach  beendeter  Arbeit  hält  der  Kandidat  einen  Vortrag  von 
einer  halben  Stunde  über  die  chemischen  Prozesse,  welche  er  vor- 
nehmen musste,  und  über  die  Untersuchung  der  naturhistorischen 
Objekte  (Pflanzen,  Thiere). 

Die  toxikologische  Prüfung  besteht  in  einem  gerichtlichen 
Gutachten. 

Endlich  hat  der  Kandidat  eine  These  über  ein  vom  Ministerium 
des  Unterrichts  gegebenes  Thema  auszuarbeiten  (6  Monate  bewilligt) 
und  zu  vertheidigen. 

Die  ficoles  superieures  de  pharmacie  verleihen  sowohl  den  Grad 
eines  Apothekers  erster  Klasse,  wie  den  eines  Apothekers  zweiter  Klasse. 

Apotheker  erster  Klasse. 

Der  Studirende  muss  bei  der  ersten  Inskription  das  Diplom 
eines  Bachelier  es  Sciences  besitzen  und  den  Geburtsschein  unter 
Angabe  des  Wohnortes  seiner  Eltern  oder  Vormünder  im  Sekretariat 
vorlegen.  Die  Studien  dauern  drei  Jahre.  Vorher  muss  er  jedoch 
drei  Jahre  in  einer  Apotheke  gedient  haben. 

Während  der  ganzen  dreijährigen  Studienzeit  ist  er  zu  prakti- 
schen Uebungen  verpflichtet  und  muss  jedes  Semester  einer  Prüfung 
sich  unterziehen;  hat  er  diese  nicht  mit  gutem  Erfolge  bestanden, 
so  kann  er  keine  neue  Inskription  (welche,  wie  an  der  medizinischen 
Fakultät,  alle  drei  Monate  erneuert  wird)  vornehmen. 

Nach  dreijährigem  Studium  kann  der  Pharmazeut  sich  um  den 
Grad  eines  Pharmacien  erster  Klasse  bewerben. 
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Zu  diesem  Behufe  hat  er  sich  drei  Prüfungen  zu  unterziehen : 
zwei  theoretischen  und  einer  praktischen. 

Die  theoretischen  ergehen  sich  über  die  allgemeinen  Mani- 
pulationen in  Apotheken , über  Botanik , Zoologie , Mineralogie  und 
die  Droguen. 

Die  praktische  Prüfung  dauert  vier  Tage,  besteht  aus  wenigstens 
neun  chemischen  und  pharmazeutischen  Operationen. 

Die  Eleven  der  Ecole  de  pharmacie  sind  nicht  zum  Spitals- 
dienste verpflichtet  wie  die  Mediziner;  aber  viele  bewerben  sich  um 
das  Internat. 

Dem  Studirenden  erwachsen  folgende  Auslagen : 

Für  12  Inskriptionen  ä 30  Francs 

„ 3 praktische  Uebungen  durch  3 Jahre 

„ 5 Semestral-Prüfungen  ä 30  Francs  . 

„ 2 theoretische  Rigorosen  ä 80  Francs 

„ das  praktische  Rigorosum 

„ 3 Fähigkeits-Zeugnisse  ä 40  Francs  . 

„ das  Diplom 

Summe  1390  Francs. 

Die  Apotheker  erster  Klasse  können  sich  im  ganzen  Reiche 
niederlassen. 

Ecoles  pr£paratoirs  de  raedecine  et  de  pharmacie. 

Apotheker  zweiter  Klasse. 

Das  Diplom  eines  Apothekers  zweiter  Klasse  können  die  Ecoles 
preparatoires  verleihen. 

Um  die  erste  Inskription  zu  nehmen,  braucht  der  Student  nur 
das  Zeugniss  der  absolvirten  Grammatikal-Klassen  vorzulegen,  ausser- 
dem den  Geburtsschein,  die  schriftliche  Einwilligung  der  Eltern  oder 
des  Vormunds. 

Um  zu  den  Prüfungen  zugelassen  zu  werden,  muss  der  Kan- 
didat sechs  Jahre  in  einer  Apotheke  gedient  haben  und  4 Inskriptionen 
(ein  Jahr)  in  einer  Ecole  secondaire  oder  vier  Jahre  Apothekerdienst 
und  8 Inskriptionen  in  einer  Ecole  superieure  oder  12  Inskriptionen 
in  einer  Ecole  secondaire  nachweisen  können. 

Die  Apotheker  zweiter  Klasse  legen  ihre  Prüfungen  vor  einer 
Ecole  de  pharmacie  ab,  welche  im  akademischen  Wirkungskreise  des 
Departements  gelegen  ist,  in  welchem  sie  ihre  Offizin  eröffnen  wollen. 


360  Francs 
300 
150 
160 
200 
120 
100 
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Sämmtliche  Auslagen  des  Apothekers  zweiter  Klasse  (inklusive 
der  Inskriptionsgelder,  der  Prüfungstaxen,  des  Diploms)  belaufen  sich 
auf  820  Francs. 


Herboristen  (Pflanzenhändler). 

Der  Begriff  „Dürrkräutler“  würde  dem  französischen  „Herborist“ 
nicht  entsprechen;  denn  Letztere  müssen  studiren  und  eine  Prüfung 
ablegen,  was  bei  den  Ersteren  nicht  der  Fall  ist. 

Die  Herboristen  studiren,  wie  die  Apotheker,  entweder  an  einer 
Ecole  superieure  de  pharmacie  oder  an  einer  Ecole  preparatoire, 
werden  von  Professoren  der  Fakultät  geprüft  und  erlangen  ein 
Zeugniss  erster  Klasse  oder  zweiter  Klasse,  je  nach  der  Anstalt,  in 
der  sie  ihre  Prüfung  ablegen , welch’  letztere  die  Kenntniss  der 
Medizinalpflanzen,  ihre  Trocknung  und  Aufbewahrung  zum  Gegen- 
stände hat. 

Das  Zeugniss  kostet  (inklusive  Prüfung)  in  Paris  100,  in  Mont- 
pellier, Nancy  und  den  Ecoles  preparatoires  90  Francs. 

Die  Herboristen  erster  Klasse  dürfen  sich  im  ganzen  Reiche, 
die  Herboristen  zweiter  Klasse  nur  in  jenem  Departement  nieder- 
lassen,  für  welches  sie  einkommen. 

Sie  haben  bei  der  Niederlassung  ihr  Zeugniss  auf  der  Mairie  des 
gewählten  Domizils  vorzuzeigen.  Das  Gesetz  gestattet  ihnen  den 
Verkauf  von  Medizinalpflanzen  und  einfacher  Droguen,  verbietet 
jedoch  den  den  Apothekern  vorbehaltenen  Verkauf  von  zusammen- 
gesetzten Arzneien. 

Ventouseure  (Schröpfer)  und  Masseure. 

Sowohl  im  Spital,  wie  in  der  Privatpraxis  spielt  das  Schröpfen 
eine  viel  grössere  Rolle  als  bei  uns. 

Es  wird  massenhaft  geschröpft , trocken  und  blutig.  Das 
Publikum  ist  schon  darin  geschult,  verlangt  es  häufig  aus  eigenem 
Antriebe.  Jedes  Spital  hat  seinen  eigenen  Schröpfmeister;  Männer 
und  Frauen,  welche  sich  mit  Massage  beschäftigen,  sind  meistens  in 
Badeanstalten  angestellt,  wo  das  Massiren  ebenso  wie  die  Douche, 
einen  integrirenden  Bestandteil  des  Bades  ausmacht. 

Die  Anwendung  der  Massage  als  therapeutischer  Behelf  finter 
wissenschaftlichen  Prinzipien  hat  sich  in  der  letzten  Zeit  erst  Eingang 
verschafft ; seit  die  französischen  Aerzte  von  den  grossen  Erfolgen 
hören,  welche  durch  diese  Methode  in  Deutschland,  England  und 
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Schweden  erreicht  werden.  Bisher  war  das  Wort  Massage  verpönt,  es  hatte 
den  unangenehmen  Nebenbegriff  des  „Charlatanismus“.  Ein  hervorragen- 
der Arzt  sagte  mir:  „Die  Sache  ist  gut,  vortrefflich,  ich  empfehle  die 
Methode,  aber  der  Name  „Massage“  hat  einen  schlechten  Klang.“ 

Das  kann  wohl  kaum  anders  sein,  wenn  die  Methode  von 
ungebildeten,  jeden  ärztlichen  Wissens  baren  Routiniers  geübt  wird. 
In  der  Regel  sind  die  „Ventouseure“  gleichzeitig  Masseure. 

Insbesondere  beschäftigen  sich  Frauen  mit  der  Massage.  Auch 
mehrere  Ehepaare  sind  als  Ventouseure  und  Masseure  angekündigt. 

Ein  Ehepaar  Mr.  et  Mme.  Auber  nennt  sich  gar  „Professeurs 
de  massage  et  gymnastique  medical“. 

Mehrere  Ventouseure  paradiren  mit  dem  Titel  eines  Hospitals, 
in  welchem  sie  erforderlichen  Falles  Verwendung  finden,  z.  B.  Mr. 
Tisserand,  ventouseur  ä l’höpital  Trousseau. 

Krankenwärter. 

Ausser  den  zahlreichen,  geübten  Krankenwärtern  und  Wärterinnen, 
welche  aus  der  Krankenpflege  ihren  Erwerb  ziehen,  gibt  es  noch 
vier  verschiedene  weibliche  Orden,  die  dem  Werke  der  Nächstenliebe 
und  Barmherzigkeit  ihr  Leben  widmen. 

1.  Die  Soeurs  du  bon  secours. 

2.  Soeurs  du  bon  secours  de  Troyes. 

3.  Soeurs  de  l’Esperance. 

4.  Soeurs  gardes-malades. 

Wer  mit  den  Lokal  Verhältnissen  nicht  vertraut  ist,  hat  sich 
übrigens  nur  an  die  zwei  in  Paris  bestehenden  Bureaux  zu  wenden, 
welche  zu  jeder  Stunde  tüchtige  Krankenwärter  verschaffen. 

Es  sind  dies : a)  die  Agence  generale  de  gardes  - malades 

(Boulevard  de  Strasbourg) : b)  Maison  de  gardes-malades  anglaises 
der  Miss  Molony  (29  avenue  Wagram). 

Wer  sich  zum  Krankenwärter  ausbilden  will,  dem  bieten  die  von 
der  Assistance  publique  organisirten  Kurse  vortreffliche  Gelegenheit, 
welche  in  den  Abendstunden  in  der  Charite,  der  Salpetriere  und  im 
Asyl  Sainte-Anne  von  Aerzten  abgehalten  werden. 

Hebammen. 

Auffallend  ist  die  relativ  sehr  kleine  Zahl  der  „ weisen u Frauen 
(Sages-femmes)  in  Paris;  es  gibt  deren  nicht  mehr  als  260;  die 
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Ursache  dieser  verschwindend  geringen  Menge  liegt  in  dem  Umstande, 
dass  man  Aerzte  vorzieht,  wo  nur  immer  die  Mittel  es  erlauben. 

Ein  ansehnliches  Perzent  der  Pariser  Hebammen  besitzt  Privat- 
Entbindungs-Anstalten,  deren  hochklingende  Firma  übrigens  mehr 
verspricht,  als  dahinter  steckt. 

Eine  Sage-femme  miethet  eine  Wohnung,  die  3 bis  4 Zimmer 
über  ihre  eigenen  Bedürfnisse  enthält  ; diese  Räume  werden  dem 
Zwecke  adaptirt  und  die  „Maison  d’accouchements“  ist  fertig. 

Ein  Theil  der  Hebammen  zieht  aus  der  Pflege  und  Verköstigung 
der  von  der  Maternite  ihnen  anvertrauten  Wöchnerinnen,  welche 
daselbst  neuen  Ankömmlingen  Platz  machen  müssen,  einen  bescheidenen, 
kleinen  Verdienst. 

Will  eine  Hebamme  sich  niederlassen,  so  hat  sie  ihr  Diplom 
dem  Tribunal  erster  Instanz  und  der  Sous-Präfektur  des  Arrondissements, 
in  welchem  sie  ihre  Praxis  austiben  will,  vorzulegen. 

Den  Hebammen  ist  die  Anwendung  von  Instrumenten  bei  Ent- 
bindungen strengstens  untersagt;  sie  haben  bei  schwierigen  Entbindungen 
einen  Doktor  oder  Chirurgen  zu  Rathe  zu  ziehen.  Sie  sind  bei 
Strafe  von  16  bis  200  Francs  und  Gefängniss  von  sechs  Tagen  bis 
sechs  Monaten  verpflichtet,  innerhalb  drei  Tagen  nach  einer  vor- 
genommenen Entbindung  dfceTBehörde  von  der  Geburt  eines  Kindes 
die  Anzeige  in  dem  Falle  zu  machen,  wenn  kein  Vater  vorhanden 
ist,  dem  diese  Pflicht  eigentlich  zukommt. 

Während  das  grösste  Hospital  eines  jeden  Departements  einen 
theoretischen  und  praktischen  Kurs  für  Hebammen  unentgeltlich 
abhält,  gibt  es  in  Paris  zwei  getrennte  Lehranstalten  zur  Heran- 
bildung von  Hebammen. 

In  den  Departements  macht  die  Kandidatin,  nachdem  sie  zwei 
Jahre  in  einem  Spitale  theoretisch  und  praktisch  studirt  hat,  ihre 
Prüfung  vor  einer  Kommission,  entweder  an  einer  medizinischen 
Fakultät  oder  an  einer  Ecole  secondaire  (preparatoire). 

Die  Prüfungen  beider  Kategorien  differiren  ein  wenig.  Die 
Fakultäten  ertheilen  Diplome  erster  und  zweiter  Klasse,  die  Ecoles 
preparatoires  hingegen  nur  solche  zweiter  Klasse. 

Die  Prüfungen  der  letzteren  sind  unentgeltlich,  nur  für  das 
Diplom  ist  der  Betrag  von  25  Francs  zu  entrichten. 

Die  Prüfungen  an  den  Fakultäten  verpflichteu  die  Kandidatin 
zu  80  Francs ; das  Diplom  wird  überdies  mit  50  Francs  bezahlt. 
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Die  Sages-femmes  erster  Klasse  haben  die  Berechtigung,  in 
ganz  Frankreich  sich  niederzulassen ; die  Sages-femmes  zweiter  Klasse 
dürfen  nur  in  den  Departements  praktiziren,  in  denen  sie  ihre  Prüfung 
abgelegt  haben. 

a)  Die  Hebammen- Zöglinge  des  Höpital  des  c/inigues  (in  Paris). 

Um  zu  den  ein  Jahr  dauernden  Kursen  der  Fakultät  zuge- 
lassen zu  werden,  muss  die  Kandidatin  wenigstens  18  und  höchstens 
35  Jahre  alt  sein ; einen  Geburtsschein  (ist  sie  verheiratet,  den  Trau- 
schein und  die  schriftliche  Einwilligung  des  Gatten),  sowie  ein  Sitten- 
zeugniss  beibringen  und  sich  einer  Prüfung  unterziehen. 

Die  letztere  besteht  aus:  1.  Fragen  im  Diktando  (Orthographie); 

2.  den  vier  Rechenarten  und  den  Anfängen  des  metrischen  Systems; 

3.  Fragen  aus  der  Geographie  Frankreichs. 

Der  Direktor  des  Spitals  und  die  Ober-Hebamme  (Sage-femme 
en  chef)  vertheilen  die  Zöglinge  in  den  verschiedenen  Abtheilungen ; 
die  letzteren  haben  die  während  des  Sommersemesters  vor  einem 
Agrege  gehaltenen  Vorlesungen  zu  besuchen  und  durch  45  Tage 
und  45  Nächte  Dienst  zu  halten. 

Ueber  Befähigung,  Aufführung  und  Fleiss  einer  jeden  Einzelnen 
wird  vom  Direktor  und  der  Ober-Hebamme  dem  Dekan  Bericht  er- 
stattet, dem  das  Recht  der  Ausschliessung  zustellt.  Die  Prüfungen 
werden  an  der  medizinischen  Fakultät  abgelegt. 

b)  Die  Hebammen-Zöglinge  der  Maternite. 

Die  Hebammenschule  der  Maternite  hat  die  Bestimmung,  Heb- 
ammen erster  Klasse  für  ganz  Frankreich  auszubilden ; sie  ist  ein  ganz 
selbstständiges  Institut,  steht  nicht  unter  der  Obsorge  der  Fakultät, 
und  gilt  als  die  Hochschule  für  Hebammen.  „Sage-femme  de  la 
Maternite“  ist  ein  Titel  von  Geltung  und  verleiht  Ansehen;  der 
Unterricht  in  der  Maternite  ist  auch  auf  einer  etwas  breiteren  Basis 
aufgebaut. 

Es  werden  folgende  Gegenstände  gelehrt:  Theoretische  und 
praktische  Geburtshilfe ; Impfung ; Kinderpflege ; Aderlass  und  Wund- 
verbindung ; die  Elemente  der  Pharmakologie,  Botanik  und  Zoologie. 

Die  Kandidatinnen  dürfen  nicht  unter  18,  nicht  über  35  Jahre 
alt  sein.  Sie  haben  sich  vor  der  Aufnahme  einer  Prüfung  zu  unter- 
ziehen (im  Lesen,  Schreiben,  Rechnen)  und  ausser  den  schon  im 
vorigen  Abschnitte  genannten  Dokumenten  ein  Zeugniss  beizubringen, 
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dass  sie  geimpft  sind  oder  die  Blattern  überstanden  haben.  Je  nach 
Massgabe  ihrer  Fähigkeit  und  ihres  Fleisses  bleiben  sie  ein  oder 
auch  zwei  Jahre  in  der  Anstalt. 

Die  Zöglinge  (circa  hundert  an  der  Zahl)  erhalten  Wohnung, 
Verpflegung,  Beleuchtung,  Beheizung,  Bett-,  Tischwäsche  und  weisse 
Schürzen;  sie  werden  überdies  mit  Lehrbüchern  und  Instrumenten 
versehen  und  bezahlen  hiefür  in  Allem  1100  Francs  jährlich,  in 
vierteljährigen  antizipativen  Raten. 

Sie  schlafen  in  gemeinsamen  Sälen,  speisen  gemeinschaftlich  in 
einem  Refektorium ; der  grosse  Garten  der  Maternite  ist  ihre  Erholung. 

Nur  sechsmal  im  Jahre  erhalten  die  Zöglinge  die  Erlaubniss 
auszugehen,  und  dies  nur  in  Begleitung  ihrer  Eltern,  ihrer  Gatten 
oder  unter  Aufsicht  der  von  der  Administration  bestimmten  Personen. 

Die  von  sämmtlichen  Zöglingen  getragene  schwarze  Robe,  dar- 
über die  grosse,  bis  zum  Halse  reichende  weisse  Schürze,  macht  den 
wohlthuenden  Eindruck  der  Einfachheit,  Sauberkeit  und  Zusammen- 
gehörigkeit. 

Es  gibt  auch  Freiplätze,  deren  Kosten  die  Präfekturen  oder 
die  Administrationen  der  Departements-Spitäler  bestreiten. 

Im  Juni  eines  jeden  Jahres  werden  in  der  Maternite  vor  einer 
Kommission,  welcher  Professoren  der  medizinischen  Fakultät  bei- 
wohnen, die  Prüfungen  abgehalten. 

Das  Diplom  der  Maternite,  welches  vom  Dekan  der  medizini- 
schen Fakultät  gezeichnet  ist,  hat  gleichen  Werth  mit  dem  Diplome 
erster  Klasse,  berechtigt  zur  Praxis  in  ganz  Frankreich ; für  dasselbe 
werden  bei  der  Kassa  der  Fakultät  25  Francs  25  Centimes  erlegt. 

Ammen. 

„Was  hat  die  Amme  mit  der  Medizin  zu  thun?“  höre  ich  fragen. 

Gerade  so  viel,  wie  der  Ventouseur  und  der  Garde-malades. 

Der  Arzt  ist  es,  welcher  von  den  Familien  um  seinen  Rath 
gefragt  wird  bei  der  Wahl  einer  Amme,  der  Arzt  soll  der  um  das 
Gedeihen  ihres  Kindes  besorgten  Mutter  eine  Art  Garantie  leisten ; 
er  hat  die  Amme  zu  untersuchen  und  über  Antezedentien  zu  befragen, 
dieselben  vielleicht  zu  verifiziren. 

Die  Ammen,  welche  in  Paris  verwendet  werden,  sind  fast 
durchgehends  verheiratete  Frauen  vom  Lande ; man  zieht  die  aus  der 
Normandie  wegen  ihres  kräftigen  Körperbaues  vor.  In  den  öffent- 
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liehen  Gärten  und  Parkanlagen  fallen  dem  Fremden  kräftige  Gestalten 
mit  weissen  Hauben  auf,  von  denen  zwei  breite  Bänder  nach  rück- 
wärts bis  zu  den  Kniekehlen  hinabhängen.  Rosige  Wangen,  gesunde 
Zähne,  heiterer  Blick,  lachende  Züge,  brünetes  Kolorit,  stramme 
Haltung  charakterisiren  fast  durchgehends  diese  Dorfgestalten  mit  den 
breiten  Schultern,  welche  es  sich  in  Paris  gut  ergehen  lassen.  Um 
hier  eine  Amme  halten  zu  können,  muss  man  schon  sehr  wohlhabend 
sein.  Nicht  nur,  dass  ihre  Bezahlung  etwa  doppelt  so  hoch  ist,  als  bei 
uns,  bekommen  sie  beim  Eintritte  in  die  Familie  eine  vollkommene 
Ausstattung  und  beim  Austritte  eine  nicht  unbedeutende  Abfertigung. 

Paris  hat  13,  meistens  von  Damen  geleitete  Bureaux,  welche 
sich  mit  der  Besorgung  von  Ammen  beschäftigen. 

Es  gibt  unter  Anderen  auch  eine  „Compagnie  generale  de 
colonies  materneiles  pour  l’alleitement  et  le  sevrage  des  enfants“  in 
Chateau  ä Bois-Colombes  ; dieselbe  hat  einen  Herrn  M.  H.  Schlesixger 
zum  Direktor  und  in  Paris  ihr  Bureau.  Daselbst  werden  Kinder  im 
ersten  Lebensjahre  zur  Auffütterung  und  Entwöhnung  übernommen ; 
die  hiefür  bezahlten  Preise  sind  sehr  mässige. 

Impfung. 

Aufs  „Geimpftsein“  wird  grosser  Werth  gelegt.  Die  Aufnahme 
in  viele  öffentliche  Anstalten  ist  vom  Impfzeugnisse  abhängig.  Doch 
besteht  kein  gesetzlicher  Impfzwang. 

Dagegen  fördert  der  Staat  in  jeder  nur  erdenklichen  Weise 
die  Impfung.  Im  Gebäude  der  Academie  de  medecine  wird  zweimal 
wöchentlich  unentgeltlich  geimpft  und  jedem  Arzte  von  Nah  und 
Ferne  Impfstoff  unentgeltlich  überlassen. 

Auf  jeder  Mairie  der  zwanzig  Arrondissements  werden  im 
Frühjahre  Impfungen  vorgenommen,  die  Eltern  durch  grosse  Plakate 
aufgefordert  und  den  armen  Müttern  eine  Prämie  von  3 bis  (3  Francs 
zugestanden. 

In  allen  Spitälern,  welche  Crcchen  besitzen,  werden  die  da- 
selbst zur  Welt  gebrachten  Kinder  mit  der  schützenden  Lymphe 
imprägnirt;  in  der  Maternite  werden  die  Säuglinge  von  den  Heb- 
ammen-Zöglingen  geimpft. 

In  neuerer  Zeit  verwendet  man  in  Paris  die  am  Kalbe  künstlich 
erzeugten  Pocken.  Ein  Officier  de  sante  beschäftigt  sich  mit  der  Kultur 
der  Pocken  und  führt  seine  Kälber  von  Anstalt  zu  Anstalt. 

* J 


Siebentes  Kapitel. 


Praktische  Aerzte.  — Assoziationen.  — Code  medical  et  professionel.  — Officiers  de 

sante  und  Zahnärzte. 

Praktische  Aerzte. 

Wie  in  allen  volkreichen  Städten,  so  variirt  auch  in  Paris  die 
Stellung  der  praktischen  Aerzte  innerhalb  einer  grossen  Skala:  von 
der  traurigen  Misere  des  Arztes  in  den  Arbeiterbezirken  bis  zum 
fürstlichen  Haushalte  des  berühmten  Professors  oder  des  gesuchten 
Spezialisten ; vom  Arzte,  der  glücklich  ist,  beim  Arbeiter  und  Hand- 
werker einen  ärztlichen  Besuch  für  3 Francs  zu  machen,  bis  zum 
Consiliarius,  der  unter  100  Francs  sich  nicht  rufen  lässt. 

Bevor  ich  in  die  Details  dieser  nicht  uninteressanten  Frage 
eingehe,  möge  es  mir  gestattet  sein,  einige  allgemeine  Punkte  her- 
auszugreifen. 

Der  Umstand,  dass  nur  ausnahmsweise  armer  Leute  Kinder 
medizinischen  Studien  sich  widmen,  gibt  im  Vorhinein  dem  franzö- 
sischen , insbesondere  dem  Pariser  Arzte  dem  Publikum  gegenüber 
eine  ganz  andere  Stellung,  als  dies  in  der  Regel  bei  uns  zu  Lande 
der  Fall  ist. 

Ein  junger  Arzt,  der  sich  in  Paris  niederlässt,  muss  mit  einem 
nicht  unbedeutenden  Fond  ausgerüstet  sein;  er  muss  vom  ersten 
Augenblicke  mit  einem  gewissen  Aplomb  auftreten  können.  Er  gilt 
eo  ipso  im  Publikum  nicht  als  der  arme  Schlucker,  der  auf  den 
Franc  wartet,  sondern  als  der  von  Haus  aus  wohlhabende  Mann, 
der  allezeit  als  Gentleman  gelebt,  als  unabhängiger,  freier  Mann 
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dem  Publikum  gegen  Entgeld  Dienste  leistet  und,  wie  der  Advokat, 
seine  Taxen  nach  seinem  Dafürhalten  bestimmt. 

Der  Arzt  kommt  nur , wenn  er  gerufen  wird , und  hängt  es 
vom  Uebereinkommen  zwischen  ihm  und  dem  Kranken  ab , ob  und 
in  welchen  Intervallen  er  seinen  Besuch  erneuert.  Aber  selbst  wohl- 
habende Familien  überlegen  es  sich,  den  Arzt  rufen  zu  lassen.  So 
lang  es  angeht,  sucht  der  Leidende  den  Arzt  in  seiner  Ordinations- 
stunde auf ; das  System  der  Hausärzte , demzufolge  ein  Arzt  unauf- 
gefordert um  das  leibliche  Wohl  seiner  Clienten  sich  zu  kümmern 
hat  und  für  seine  Leistungen  ein  Jahrespauschale  bezieht,  kennt  man 
in  Paris  nicht. 

Deutsche , österreichische , auch  englische  Familien , welche 
gewohnt  sind , im  Arzte  gleichzeitig  den  Hausfreund  zu  erblicken, 
finden  sich  nur  schwer  in  die  ärztlichen  Verhältnisse  von  Paris. 

Sie  beklagen  sich  , dass  der  Arzt  überhaupt  schwer  zu  haben 
sei,  dass  man  in  Angst  und  Aufregung  viele  Stunden,  ja  oft  bis  zum 
nächsten  Tage  warten  müsse. 

Die  Kranken  nicht  sofort  aufzusuchen,  wenn  man  gerufen  wird, 
gehört  so  zu  sagen  zum  „bon  ton“  der  beschäftigten  und  gesuchten 
Aerzte.  Zur  Nachtzeit  kommt  der  Pariser  Arzt  überhaupt  nur  zu 
seinen  Bekannten.  Wer  in  einem  Hotel  wohnt,  hat  wenigstens  An- 
spruch auf  den  sogenannten  Hötelarzt ; aber  Fremde,  welche  Privat- 
wohnungen beziehen,  oder  Familien,  welche  erst  seit  kurzer  Zeit  in 
Paris  sich  niedergelassen  haben,  gerathen  in  die  grösste  Verlegenheit, 
wenn  sie  das  Unglück  haben,  in  der  Nacht  zum  erstenmale  zu  erkranken. 

Keiner  der  in  der  Nachbarschaft  wohnenden  Aerzte  steht  zu 
Diensten.  Der  Concierge,  ohne  dessen  Einwilligung  Niemand  Einlass 
findet,  stellt  die  Frage,  ob  der  zu  weckende  Arzt  den  Kranken  schon 
kenne;  im  Verneinungsfalle  ist  er  beauftragt,  den  Suchenden  abzu- 
weisen. Ohne  ärztliche  Hilfe  bleibt  der  Kranke  allerdings  nicht. 

In  jedem  Quartier  befindet  sich  ein  Polizei-Kommissariat , auf 
welchem  die  Nacht  hindurch  Polizisten  Wache  halten.  Die  Aerzte 
des  Arrondissements  haben  das  Recht,  dem  Polizei-Kommissariate 
anzuzeigen,  dass  sie  zu  Nachtbesuchen  bereit  sind. 

Der  Polizei-Kommissär  besitzt  die  Liste  der  sich  meldenden 
Aerzte  und  ist,  sobald  des  Nachts  ärztliche  Hilfe  begehrt  wird,  ver- 
pflichtet, einen  dieser  Aerzte  durch  einen  Sergeant  de  ville  zu  dem 
Kranken  begleiten  zu  lassen. 
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Dem  Polizei-Kommissär  steht  es  frei,  ein-  und  denselben  Arzt 
so  oft  zu  rufen,  als  derselbe  keinen  Einspruch  erhebt.  Jede  derartige 
ärztliche  Nachtvisite  wird  dem  Arzte  von  der  Stadt  Paris  mit 
10  Francs  vergütet.  Die  Stadt  treibt  diesen  Betrag  von  bemittelten 
Kranken  ein,  während  sie  die  Unbemittelten  frei  hält. 

Viele  Aerzte  erlangen  durch  diesen  Nachtdienst  ihre  Praxis; 
sie  lassen  sich  gerne  drei-  bis  viermal  des  Nachts  wecken,  weil  sie 
dadurch  ihre  Existenz  sichern.  Einzelne  Aerzte  bringen  sogar  bis- 
weilen die  Nacht  auf  dem  Polizei-Kommissariate  zu,  um  sich  dem 
Kommissär  in  Erinnerung  zu  bringen. 

Der  Arzt  erscheint  also , begleitet  von  einem  Agenten  . der 
Polizei : er  schreibt  den  Namen  des  Kranken , sowie  die  Krankheit 
in  eine  gedruckte  Tabelle.  Der  betreffende  Kranke  hat  die  Ehre,  in 
den  Sanitätsrapporten  der  Polizei  zu  figuriren.  Die  Vorsichtsmassregel, 
dem  Arzte  in  einer  so  grossen  Stadt , wie  Paris , einen  Schutz  in 
Form  eines  Agent  de  police  mitzugeben,  ist  eine  gerechtfertigte. 
Die  Bedeutung  der  Eintragung  des  Kranken  und  seiner  Krankheit 
in  den  Polizeirapport  wird  mir  jedoch  nicht  klar. 

Das  Kranksein  in  Paris  ist  nicht  nur  mit  bedeutenden  Geld- 
auslagen, sondern  nebenbei  noch  mit  grossen  Opfern  an  Zeit  ver- 
bunden. Eine  Dame,  welche  einen  der  hervorragendsten  Kliniker 
konsultiren  wollte,  erzählte  mir,  sie  habe  demselben  vorher  eine 
Karte  geschrieben,  in  welcher  sie  um  die  Stunden  bat,  zu  der  sie 
ihn  sprechen  könne.  Die  Antwort  lautete:  „6  Uhr  Abends.“ 

Die  Dame  verfügte  sich  schon  um  4 Uhr  in  die  Wohnung  des 
Arztes.  Der  grosse  Wartesaal  war  gefüllt , als  sie  ankam ; füllte 
sich  während  ihres  Dortseins  immer  mehr.  Es  war  7 Uhr  geworden. 
Dutzende  warteten  noch  mit  ihr,  bis  die  Reihe  an  sie  käme. 

Da  verkündete  der  Diener,  es  sei  dem  Professor  leider  nicht 
möglich,  weiteren  Rath  zu  ertheilen,  er  müsse  auch  einmal  im  Tage 
den  gebieterischen  Ansprüchen  seines  Magens  gehorchen.  Um  nicht 
wiederum  den  weiten  Weg  zum  Professor  vergeblich  zurückzulegen, 
schrieb  die  Dame  abermals  ein  Billet,  in  welchem  sie  das  erlebte 
Missgeschick  erzählte. 

„Verlangen  Sie  von  meinem  Diener,  unter  Vorweisung  dieser 
Karte  in  meine  Bibliothek  geführt  zu  werden,“  schrieb  der  sich  ent- 
schuldigende berühmte  Arzt.  So  geschah  es.  — Im  Bibliothekzimmer 
wartete  die  Dame  mit  noch  mehreren  Begünstigten  nur  zwei  Stunden, 
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um  endlich  der  ersehnten  Konsultation  theilhaftig  zu  werden.  Die 
meisten  Aerzte  von  Bedeutung  ordiniren  nur  dreimal  in  der  Woche. 
Man  kommt  überhaupt  dem  Kranken  wenig  entgegen.  Sogar  das 
Aufsuchen  des  Arztes  wird  dem  Patienten  erschwert.  Nicht  einmal 
die  kleinste  Tafel  macht  die  Thüre  kenntlich,  welche  zur  Wohnung 
des  Arztes  führt , geschweige  denn , dass  in  der  Hausflur  oder  am 
Hausthore  ein  Schild  zulässig  wäre.  Das  verstiesse  gegen  die  Stellung, 
gegen  das  Decorum.  Kollegen , welche  eine,  und  sei  es  die  aller- 
bescheidenste Tafel  am  Hauseingange  anbringen  lassen,  werden 
schon  in  die  Acht  erklärt,  über  die  Achsel  angesehen. 

„Das  Publikum  soll  den  Arzt  suchen , wenn  es  ihn  braucht ; 
der  Concierge  gibt  Auskunft“,  erwiederte  man  mir,  als  ich  auf  die 
Schwierigkeit  hinwies,  welche  dieser  Usus  für  die  Kranken  mit  sich 
bringt.  Es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  der  vergessliche  oder 
träumerische  Kranke  wieder  zwei  bis  drei  Treppen  herabsteigen 
muss,  um  beim  Concierge  ein  zweites  Mal  Auskunft  über  Stockwerk 
und  Thüre  zu  verlangen.  Selbst  der  weniger  beschäftigte  Arzt  lässt 
den  zur  Konsultation  kommenden  Klienten  nicht  sofort  in  sein 
Ordinationszimmer  eintreten.  In  dem  grossen  Paris,  wo  man  einander 
nicht  oder  sehr  wenig  kennt,  entscheidet  das  Exterieur,  die  Form 
fasst  Alles.  Man  beurtheilt  den  Arzt  nach  seiner  Wohnung,  seinem 
Diener,  seinem  Wagen , und , ob  er  will  oder  nicht , der  Arzt  muss 
der  allgemeinen  Meinung  Rechnung  tragen,  sonst  würde  er  nur 
seinem  eigenen  Vortheile  nahetreten.  Schon  die  nur  dreimal  wöchent- 
lich bewilligte  Konsultation  gibt  einen  Fingerzeig  über  die  Stellung, 
welche  der  Arzt  dem  Publikum  gegenüber  einnimmt. 

• Der  Pariser  Arzt  verwendet  die  grösste  Sorgfalt  auf  seine 
Toilette;  selbst  die  hervorragensten  Kliniker,  um  deren  Name  der 
Glorienschein  der  Wissenschaft  schwebt,  denen  die  24  Stunden  des 
Tages  nicht  genügen , wollten  sie  alle  an  sie  gestellten  Anfor- 
derungen von  Seite  der  Rathsuchenden  befriedigen,  selbst  diese 
Herren  erscheinen  immer  in  sorgfältigster  Kleidung. 

Die  „Anecdotes  medicales“  bringen  aus  der  Feder  von  Amedee 
Latour  unter  dem  Titel  „Aphorismes  professioneis“  höchst  inter- 
essante Belehrungen , wie  der  Arzt  in  Paris  sich  kleiden , wie  er 
wohnen,  seine  Wohnung  möbliren,  in  welcher  Weise  er  seine  Kranken 
empfangen  und  wie  er  seine  Konsultationen  ertheilen  soll.  Ich  lasse 
diesem  gründlichen  Kenner  der  Pariser  Verhältnisse  das  Wort: 
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„Um  Praxis  zu  bekommen  und  zu  erhalten,  darf  nichts  ausser 
Acht  gelassen  werden.  Ein  Arzt  den  ich  gut  kannte,  ein  Mann  von 
Geist  und  Verstand,  von  tüchtigem  Wissen  und  grosser  Erfahrung 
erzählte  mir  eines  Tages : „Der  Anfang  meiner  Laufbahn  war  sehr 
glücklich ; durch  mehrere  Jahre  hatte  ich  die  besten  Klienten  meines 
Bezirkes ; nach  und  nach  fielen  sie  von  mir  ab ; mein  Kollege  X. 
bekam  meine  besten  Häuser.  — X.  ist  durchaus  kein  unanständiger 
Kollege;  er  hat  kein  unehrbares  Mittel  angewendet,  aber  ich  kann 
ihm  weder  mehr  Wissen  noch  mehr  Glück  in  der  Behandlung  zu- 
erkennen, als  ich  hatte.  Ich  zerbrach  mir  den  Kopf,  um  die  Ursache 
herauszufinden,  weshalb  ich  aufgegeben  wurde  und  worin  der  Erfolg 
meines  Kollegen  zu  suchen  sei,  als  eine  meiner  jungen  und  reizenden 
Klientinnen  mir  die  Augen  öffnete:  „Was  suchen  Sie  viel,“  sagte  sie 
mir , „Ihr  Kollege  legt  täglich  frische  Wäsche  an  und  er  sieht  so 
sauber  aus,  als  käme  er  aus  einer  Schachtel.“ 

Mit  grossem  Unrecht  vernachlässigen  einzelne  Aerzte  ihre 
Toilette.  Das  Publikum  ist  nach  dieser  Richtung  anspruchsvoller, 
als  man  glauben  sollte.  Für  neunzehn  Zwanzigstel  der  Menschen 
macht  das  Kleid  den  Mann.  Um  jahrein,  jahraus  in  einem  grauen 
Rock,  in  einer  blauen  Hose  und  einem  weissen  Gilet  sich  zu  zeigen, 
eine  Farbenzusammenstellung,  welche  das  ungeübteste  Auge  verletzt, 
muss  man  Dupuytren  heissen. 

Der  alte  Portal  durfte  es  sich  erlauben,  seine  Kranken  in 
einem  Anzuge  aus  dem  vorigen  Jahrhunderte  zu  besuchen.  Aber  dem 
gewöhnlichen  Arzte  würden  solche  Extravaganzen  theuer  zu  stehen 
kommen.  Bei  gleichem  und  selbst  geringerem  Talente  hat  der  anständig 
und  würdig  gekleidete  Arzt  manchen  Vortheil  vor  dem  nachlässig 
} und  schlecht  gekleideten  voraus. 

Den  französischen  Aerzten  steht  nach  Artikel  2 eines  Dekretes 
vom  20.  Brumaire  des  Jahres  XII  (12.  November  1803)  das  Recht 
zu,  ein  prachtvolles  Kostüm  zu  tragen,  das  aus  einem  schwarzen 
Talare  besteht , mit  rother  Seide  besetzt  und  mit  Hermelin  aus- 
geschlagen ; dazu  eine  Faltenmütze  aus  scharlachrother  Seide,  besetzt 
mit  goldener  Borte.“ 

In  Betreff  der  Wohnung  sagt  Latour  Folgendes  : 
„In  den  grossen  Städten  verlangt  die  Wohnung  ganz  besondere 
Aufmerksamkeit  von  Seite  des  Arztes.  Hier  ist  etwas  Flause  voll- 
kommen berechtigt.  In  dem  Quartier,  das  der  Arzt  bewohnen 
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grossem  Thore;  die  Loge  des  Portiers  sei  leicht  zu  finden,  die 
Treppe  sei  breit,  sauber,  leicht  zu  ersteigen  und  gut  erleuchtet. 

Der  Arzt  erkundige  sich  nach  Rang,  Stellung,  Vermögen  und  Anzahl 
der  Miether.  Vor  Allem  erkundige  er  sich,  ob  nicht  etwa  schon  ein 
Kollege  da  wohne.  Alle  diese  Details  haben  ihren  Werth.  In  einem 
grossen,  schönen,  gut  bewohnten  Hause  gibt  es  Zufälligkeiten,  und 
diese  spielen  eine  wichtige  Rolle  im  Leben  des  Arztes.  Einer  unserer 
beschäftigtesten  Kollegen  verdankte  den  Anfang  seines  Glückes  einem 
apoplektischen  Anfalle,  welcher  eine  hochgestellte  Persönlichkeit 
befiel,  die  im  selben  Hause  wohnte. 

Das  Stockwerk  bildet  für  das  Publikum  das  untrügliche 
Thermometer  für  den  Ruf  und  das  Talent  des  Arztes.  Der  zweite 
Stock  muss  für  den  Arzt  das  „nec  plus  ultra“  sein.  Ein  dritter 
ist  schon  ein  Wagniss.  Noch  höher  wohnen,  das  heisst:  sich  für 
immer  das  Bedientenvolk  und  die  Portiersfrauen  des  Quartiers  zu 
Klienten  erwählen. 

Die  Möblirung:  Dem  Wartesaal  und  dem  Ordinationszimmer 
muss  der  Arzt  die  grösste  Sorgfalt  zuwenden. 

Ein  geräumiges  Vorzimmer  mit  Sammtbänken  ist  unerlässlich. 
Hat  der  Arzt  nicht  Mittel,  um  für  seine  Salonmöbel  Sammt  und 
Seide  anzuschaffen,  so  verberge  er  sie  unter  Ueberzügen ; da  glaubt  man 
wenigstens,  dieselben  seien  zum  Schutz  für  kostbare  Stoffe  aufgelegt. 

Aber  er  knickere  nicht  bei  den  Vorhängen.  Das  scharfe  Auge 
der  Frauen  duldet  keine  Täuschung  in  dieser  Beziehung.  Einige  gute 
Kupferstiche,  zwei  bis  drei  erträgliche  Oelgemälde  helfen  der  Nacktheit 
der  Wände  ab.  Aber  man  ahme  nicht  unsere  zahlreichen  Kollegen 
nach,  welche  in  ihrem  Salon  „Hippokrates,  die  Geschenke  des 
Artaxerxes  zurück  weisend“  aufhängen. 

Den  Mann  von  Geschmack  erkennt  man  an  der  Uhr,  die  auf 
dem  Schreibtische  steht.  Im  Wartesaale  dürfen  weder  Klavier  noch 
Musikhefte  sich  vorfinden.  Die  Kranken,  welche  zum  Arzte  kommen, 
sind  ihrer  eigenen  Person  oder  der  Ihrigen  wegen  aufgeregt.  Alles, 
was  an  Vergnügen  und  Festlichkeit  erinnert,  berührt  sie  unangenehm. 
Sobald  der  Kranke  beim  Arzte  eintritt,  sollen  ihn  nur  zwei  Ideen 
beherrschen  : Mitgefühl  und  Hilfe. 

Der  Empfang  der  Klienten.  Das  Ordinationszimmer  soll 
womöglich  zwei  Ausgangsthüren  haben;  diese  Einrichtung  gewährt 
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einen  kleinen  und  unschuldigen  Kunstgriff,  der  den  Kranken 
beeinflusst. 

Der  Arzt  halte  einen  geschickten,  einfach  livrirten  Diener; 
dieser  führe  den  Kranken  nie  direkt  in’s  Ordinationszimmer,  selbst 
wenn  Ersterer  ganz  allein  darinnen  wäre.  Der  Kranke  soll  immer 
warten,  denn  der  Arzt  muss  immer  beschäftigt  sein.  Ein  leises 
Klopfen  des  Dieners  an  die  Thüre  des  Ordinationszimmers  kündige 
den  Wartenden  an.  Nun  mögen  einige  Minuten  verstreichen,  der  Arzt 
öffne  und  schliesse  die  zweite  Ausgaugsthiir  seines  Ordinationszimmers, 
das  lässt  ahnen,  das  ein  Klient  fortgegangen  sei;  der  Arzt  lasse 
einige  Geldstücke  klimpern,  das  macht  immer  einen  günstigen  Ein- 
druck, nun  erst  lasse  er  den  Wartenden  eintret en. 

Die  Konsultation:  Der  Arzt  muss  das  Talent  besitzen,  dem 
Kranken  gut  zuzuhören.  Der  Letztere  spricht  gerne  viel  von  seinen  Leiden. 
Der  Arzt  höre  ihm  mit  Ausdauer  und  Güte  zu,  unterbreche  ihn  nicht; 
die  Unterbrechungen  machen  die  Krankengeschichte  nur  noch  weit- 
läufiger; er  lasse  ihn  im  Gegentheile  die  Umstände  wiederholen, 
welche  wichtig  erscheinen.  Dieses  Wiederholenlassen  wird  dem  Arzte 
sofort  die  Werthschätzung  des  Kranken  erwerben,  Letzterer  wird  in 
ihm  den  aufmerksamen  und  sorgsamen  Arzt  erblicken  und  das  Resultat 
der  Konsultation  wird  zu  seinen  Gunsten  ausschlagen. 

Das  wichtigste  Gebot  der  ärztlichen  Nächstenliebe  verlangt 
vom  Arzte,  dass  er  den  Kranken  tröste,  beruhige  und  ihm  selbst  bei 
einer  absolut  unheilbaren  Krankheit  Heilung  verspreche.  Man  muss 
jedoch  eine  gefährliche  Klippe  vermeiden,  die  darin  besteht,  dass 
man  eine  Krankheit  leichter  auflfasst,  als  der  Kranke  selbst.  Der 
Kranke  redet  sich  gerne  ein,  dass  er  in  grosser  Gefahr  schwebte. 
Es  verstösst  gegen  die  Klugheit,  ihm  diesen  Glauben  zu  rauben.  Das 
führt  zu  nichts  und  der  Arzt  bringt  sich  selbst  thörichter  Weise  um 
ein  Verdienst,  welches  man  ihm  gerne  zuerkennen  möchte. 

Er  vermeide  also  die  gefährlichen  Redensarten,  welche  so  leicht 
dem  jungen  Arzte  entschlüpfen,  beispielsweise : „Ihnen  fehlt  nichts ; Sie 
haben  ein  leichtes  Unwohlsein,  etwas  Diät  wird  Alles  in  Ordnung  bringen.“ 

Fast  niemals  dankt  Dir  der  Kranke  für  diese  Aufrichtigkeit, 
meistens  bezweckt  dieselbe,  dass  der  Kranke  einem  anderen  Arzte 
seine  Bedenken  und  seine  Goldstücke  anvertraut. 

Es  diene  als  Grundsatz,  einen  Kranken  niemals  ohne  schrift- 
liche Verhaltungsmassregeln  zu  entlassen.  Die  Verordnungen  können 


niemals  zu  ausführlich  sein.  Man  verwende  dazu  grosses  Papierformat 
und  schreibe  getrost  beide  Seiten  voll.  Je  mehr  der  Arzt  aufschreibt 
und  anordnet,  desto  weniger  knausert  der  Kranke  mit  dem  Honorar. 
Gedenke  jenes  Kranken,  welchem  Corvisart  keinen  schriftlichen 
Rath  gab  und  der  ein  10  Centimes-Stück  (5  Kreuzer),  sorgfältig  in 
Papier  verpackt,  dem  berühmten  Leibarzte  des  Kaisers  auf  dem 
Kamine  zurückliess. 

Die  meisten  Pariser  Aerzte  von  Namen  kennen  einen  Mann, 
der  krank  zu  sein  sich  einbildet,  einen  Mann  von  Stellung,  welcher 
für  die  Ordination  regelmässig  7 Francs  50  Centimes  bezahlt.  Man 
findet  ihn  täglich  in  dem  Ordinationszimmer  irgend  eines  Arztes. 
Sobald  er  seine  schriftliche  Verordnung  in  der  Hand  hat,  richtet  er 
noch  eine  Frage  an  den  Arzt.  Dünkt  ihm  die  Antwort  des  Arztes 
vernünftig,  so  öffnet  er  seine  Börse  und  fügt  50  Centimes  zum 
ursprünglichen  Honorar  hinzu.  Abermalige  Frage  — abermalige 
Antwort  — abermals  ein  50  Centimes  Stück  hinzugelegt  und  so 
fährt  er  fort  bis  zu  9.50  oder  10.50  — denn  der  Sonderling  scheint 
gegen  runde  Summen  eine  Abneigung  zu  haben. 

Diese  Gattung  von  Patienten  gehört  zu  den  Seltenheiten.  Es 
ereignet  sich  im  Gegentheil  viel  häufiger,  dass  der  Kranke,  sobald 
er  die  schriftliche  Verordnung  empfangen  hat,  aufsteht,  sich  sehr 
artig  verneigt  und  fortgeht,  indem  er  an  das  Honorar  vergisst. 

Wenn  der  Arzt  den  Kranken , dessen  Kleidung  verräth , dass 
er  bezahlen  kann,  nicht  kennt,  wie  soll  er  es  halten?  Die  Ansichten 
sind  getheilt.  Die  Sentimentalen,  welche  den  ärztlichen  Beruf  vom 
Standpunkte  des  Priesters  auffassen , widerrathen  dem  Arzt  jede 
Form  des  Forderns;  sie  sind  der  Anschauung,  man  müsse  seine 
Würde  wahren. 

Einige  berühmte  Aerzte  handeln  in  diesem  Sinne;  aber  man 
muss  bedenken,  dass  sich  nur  sehr  selten  Zerstreute  und  Vergess- 
liche bei  ihnen  einfinden ; und  da  sie  eine  sehr  grosse  Klientel  haben, 
so  leiden  sie  wenig  durch  diese  Vergesslichen.  Aerzte  jedoch,  die 
dadurch  mehr  zu  Schaden  kommen  und  bei  denen  diese  Vergesslich- 
keiten häufiger  sich  wiederholen,  behaupten,  dass,  wenn  die  Nächsten- 
liebe des  Arztes  den  Armen  gegenüber  keine  Grenzen  haben  darf, 
derselbe  doch  berechtigt,  ja  verpflichtet  sei,  den  vergesslichen,  wohl- 
habenden Klienten  zu  erinnern,  wenn  er  eine  wesentliche  Formalität 
der  ärztlichen  Berathung  verabsäumt.  Die  Form  hiefür  ist  allerdings 
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nicht  so  leicht  zu  finden.  Es  bleibt  das  Rathsamste,  den  richtigen 
Moment  zu  erfassen  und  nach  Massgabe  der  Umstände  sich  aus  der 
schwierigen  Lage  zu  ziehen. 

Man  erzählt  von  einem  berühmten  Arzte,  dass  er  ohne  alle 
Umschweife  das  Rezept  wieder  zurücknahm,  indem  er  den  Klienten 
sagte,  sie  mögen  dasselbe  abholen,  sobald  sie  geneigt  wären,  dafür  zu 
bezahlen. 

Diese  Prozedur  ist  etwas  grausam  und  verstösst  gegen  die 
ärztliche  Würde. 

Einzelne  Aerzte  haben  es  sich  zum  Grundsätze  gemacht,  den 
Preis  für  die  Konsultation  zu  bestimmen  im  Augenblicke,  wo  sie  das 
Rezept  dem  Kranken  einhändigen.  Dieser  Vorgang  ist  wirksam,  aber 
etwas  gewagt.  Andere  Aerzte  erörtern  einfach  die  Angelegenheit, 
wenn  sie  bemerken,  dass  der  Kranke  keine  Miene  macht,  zu  bezahlen, 
Dieses  Auskunftsmittel  scheint  das  vernünftigere.  Es  gestattet  die 
Anwendung  einer  artigen,  würdigen,  geistreichen  Form,  wie  beispiels- 
weise Alibert  dem  Bischof  von  X.  gegenüber  sie  gebrauchte,  welcher 
auf  das  Honorar  vergass. 

„Monseigneur,“  sagte  Alibert  lächelnd,  „Sie  wollen  wahrschein- 
lich die  zwei  Louisd’or,  welche  Sie  mir  schulden,  verwenden,  um  Messen 
für  die  Bekehrung  der  Sünder  lesen  zu  lassen.“  Der  Bischof  begriff, 
und  freundlichst  zog  er  seine  Börse.  Es  kommt  bisweilen  vor,  dass 
der  Kranke  den  Arzt  in  einer  Weise  honorirt,  welche  die  Würde 
verletzt.  Hier  handelt  es  sich  immer  nur  um  Wohlhabende. 

Verletzendes  Honorar  soll  der  Arzt  nie  annehmen.  Er  bestimme 
ein  bescheidenes  Minimum,  unter  welches  er  nicht  herabsteige. 

Der  berühmte  Antoine  Dubois  erhielt  von  einem  Kranken 
nicht  das  erwartete  Honorar;  Letzterer  bezahlte  nämlich  nur  drei 
Fünffrankenstücke  anstatt  vier.  Dubois  steht  auf,  stolpert  zum 
Scheine  und  lässt  die  drei  Geldstücke  fallen.  Der  Kranke  beeilt 
sich,  sie  aufzuheben  und  auf  den  Tisch  zu  legen.  ,;Ein  Fünffranken- 
stück muss  noch  auf  dem  Boden  liegen,“  versetzte  der  grosse  Chirurg. 
— „Aber  nein  Monsieur,“  antwortete  der  Kranke.  „Ganz 

gewiss;  es  müssen  ihrer  vier  sein  und  hier  liegen  nur  drei.“  — 
Der  Kranke  begriff  endlich  und  fügte  noch  ein  Fünffranken- 
stück hinzu. 

Die  Form  der  Rezepte  der  französischen  Aerzte  unterscheidet 
sich  wesentlich  von  der  der  unserigen. 
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Wir  in  Oesterreich  verschreiben  nur  das  Medikament  und  fügen 
allenfalls  noch  hinzu , wie  oft  der  Kranke  dasselbe  zu  nehmen  hat. 
Das  Rezept  des  Pariser  Arztes  enthält  nicht  blos  das  Medikament 
und  die  Art  wie  es  zu  verwenden  sei,  sondern  alle  diätetischen 
Massregeln  und  sonstigen  ärztlichen  Belehrungen,  welche  wir  dem 
Patienten  mündlich  zu  Theil  werden  lassen.  Eine  solche  Verordnung 
nimmt  thatsächlich  bisweilen  zwei  volle  Seiten  eines  grossen  Brief- 
papieres  in  Anspruch.  Der  Kranke  erbittet  sich  auch  bisweilen  ein 
Alternativmittel,  das  auf  dem  Rezepte  seinen  Platz  findet. 

Verordnet  der  Arzt  ein  Bad,  so  wird  auch  dieses  bis  in  die 
kleinsten  Details  schriftlich  geschildert.  Diese  Ausführlichkeit  hat 
zum  Theil  ihren  Grund  in  dem  grossen  Zeitverluste,  welche  Ent- 
fernung und  Krankenandrang  dem  Kranken  verursachen,  zum  Theil 
in  dem  Umstande,  dass  jede  ärztliche  Verordnung  bei  Doktoren  von 
Rang  im  Minimum  mit  10  Francs  honorirt  wird.  Einzelne  Praktiker 
haben  ein  Minimum  von  20  Francs  für  die  Ordination  festgesetzt. 
Das  Rezept  wird  nicht  in  lateinischer,  sondern  in  französischer  Sprache 
niedergeschrieben,  wie  zum  Beispiel : 

Recipe:  Sulfate  de  quinine,  un  gramme.  — Sucre,  quatre 
grammes.  — Divisez  en  six  paquets  ä prendre  trois  par  jour  dans 
pain  azime. 

Das  Honorar  für  den  ärztlichen  Besuch,  welches  in  der  Regel 
sofort  verabfolgt  wird,  beträgt  in  den  niederen  Volksschichten  fünf 
Francs.  Aerzte  von  Stellung  machen  unter  10  Francs  keinen  Besuch. 
Wohlhabende  Familien  zahlen  ihrem  Arzte  nicht  weniger  als  20  Francs. 
Die  berühmten  Professoren  lassen  sich  nur  zu  Konzilien  rufen  und 
stellen  ihre  Forderung  nach  den  Vermögensverhältnissen  der  Kranken 
(bis  zu  500  Francs). 

Wer  nicht  „Interne  des  höpitaux“  gewesen  oder  sonst  durch 
einen  beschäftigten  Praktiker  mit  dem  Publikum  bekannt  wird ; wer 
nicht  eine  öffentliche  Stelle  bekleidet,  welche  ihn  mit  der  Bevölkerung 
in  Berührung  bringt ; wem  nicht  ein  grosser  Verwandtschafts-  und 
Freundeskreis  zur  Verfügung  steht,  der  den  jungen  Arzt  unterstützt, 
der  hat  den  allerschwierigsten  Stand,  auch  wenn  er  das  tüchtigste 
Wissen,  die  gründlichsten  Kenntnisse  besitzt.  Er  bleibt,  wenn  nicht 
ein  besonders  günstiger  Zufall  ihm  Bahn  bricht,  ungekannt  und  un- 
gesucht, und  sowie  es  in  Paris  Aerzte  gibt,  welche  jährlich  400.000 
bis  500.000  Francs  erwerben,  so  kämpft  gewiss  mancher  tüchtige  Doktor 
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mit  Noth  und  Elend.  Dem  Pariser  Publikum  gegenüber  heisst  jeder 
Doktor  „Medecin“,  gleichviel,  ob  er  eine  Professur  bekleidet  oder 
einen  Sitz  in  der  Academie  des  Sciences  inne  hat,  und  wird  immer 
nur  mit  „Monsieur“  ausgesprochen.  Auch  wenn  in  seiner  Abwesenheit 
sein  Name  genannt  wird,  hört  man  nie  den  Titel  Docteur  oder 
Professeur,  sondern  immer  nur  „Monsieur“.  In  gleicher  Weise  drücken 
sich  die  Professoren  bei  ihren  Vorlesungen  aus,  wenn  sie  einen  Autor 
zitiren.  So  hörte  ich  von  Mr.  Skoda,  Mr.  Oppolzer,  Mr.  Türk  sprechen. 

Im  schriftlichen  Verkehre  ist  das  Wort  „Collegue“  das  seltenere, 
„Confrere“  das  gebräuchlichere.  Der  berühmteste  Professor  würde 
den  simpelsten  Land-Medicus  nie  anders  als  „Confrere“  ansprechen. 

i Unter  den  Aerzten  von  Paris  besteht  eine  gewisse  Solidarität  dem 
Publikum  gegenüber;  es  herrscht  ein  kollegialer  Ton,  die  Verhältnisse 
sind  zu  gross,  als  dass  kleinliche  Intrigue,  Neid  und  Scheelsucht  sich 
breit  machen  könnten.  Neben  der  gründlichsten  medizinischen  Bildung 
begegnet  man,  geradeso  wie  bei  uns,  der  Flachheit  und  Unwissenheit. 

Es  hängt  das  zum  grossen  Theile  vom  Bildungsgänge  ab,  den  der 
Arzt  durchgemacht  hat,  und  ob  der  Einzelne  weiter  arbeitet,  die 
neuen  Forschungen  in  sich  aufnimmt,  oder  ob  er,  mit  seinem  Bischen 
Schulwissen  sich  begnügend,  nur  Rezepte  verschreibt. 

Nirgends  vielleicht,  wie  in  Paris,  ist  dem  praktischen  Arzte 
so  viele  Gelegenheit  geboten,  sich  weiter  zu  bilden  und  alles  Neue 
kennen  zu  lernen.  Er  braucht  nur  jede  Woche  wenige  Stunden  für 
die  hervorragendsten  wissenschaftlichen  Vereine  zu  opfern  und  im 
Laufe  eines  Jahres  hat  er  eine  Unsumme  von  lehrreichen,  interessanten 
Details  aus  allen  Gebieten  der  Medizin  in  sich  aufgenommen.  Die 
Einmüthigkeit,  mit  welcher  die  Aerzte  von  Paris  für  die  Würde  ihres 
Standes  eintreten,  haben  dem  Letzteren  hohes  Ansehen  und  allgemeine 
Achtung  erworben ; letztere  leidet  nicht  im  Mindesten  durch  die 
Marktschreierei,  den  Charlatanismus  und  die  Reclame,  welche  in 
allen  nur  erdenklichen  Formen  auf  die  Leichtgläubigkeit  und  den 
Beutel  der  Menge  spekuliren.  Räudige  Schafe  gibt  es  aller  Orten. 

Unter  2000  Aerzten,  so  viele  zählt  ungefähr  die  Capitale  Frank- 
reichs, können  doch  nicht  alle  Gentlemen  sein.  Die  Formen,  unter  denen 
die  Annonceure  ihre  Dienste  und  ihre  Geschicklichkeit  dem  Publikum 
anbieten,  sind  mannigfaltig.  Die  Wunderdoktoren  für  geheime  Krank- 
heiten nehmen  ihre  Zuflucht  zu  den  Pissoirs  und  den  Zeitungen.  Ja 
Einzelne  von  ihnen  figuriren  auf  den  Theatervorhängen,  welche  während 
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der  Zwischenakte  herabfallen,  und  es  berührt  den  an  diese  amerika- 
nische Methode  der  Ankündigung  nicht  gewohnten  Zuschauer  sehr 
eigentümlich,  wenn  er  nach  dem  Schlüsse  einer  Operette  oder  eines 
Dramas,  in  welchem  die  edelste  und  keuscheste  Liebe  unter  unsäg- 
lichen Schwierigkeiten  das  Ziel  ihrer  Wünsche  erreicht  hat,  durch 
den  Dr.  X.  eingeladen  wird,  sich  innerhalb  24  oder  48  Stunden  von 
einer  geheimen  Krankheit  kuriren  zu  lassen.  Die  geheimen  Krank- 
heiten machen  auf  diesem  buntgemalten  Quodlibet  neben  den  „billigsten 
Klavieren“,  den  „neuesten  Claque- Hütten“,  neben  dem  „Ausverkauf 
von  Seidenstoffen“  und  den  „modernsten  Hemden“  einen  recht  komischen 
Eindruck.  Zum  Glücke  führt  man  selten  junge  Mädchen  in’s  Theater, 
und  die  Kinder,  welche  bei  den  Feerien  des  Chätelet-Theaters  einen 
guten  Theil  der  Zuschauer  abgeben,  stellen  noch  nicht  verfängliche 
Fragen,  welche  die  Väter  und  Mütter  in  Verlegenheit  bringen. 

An  einzelnen  Strassenecken,  an  bewegten  Durchhäusern  sieht 
man  bisweilen  Menschengruppen,  welche  die  Köpfe  durcheinander 
stecken,  den  Hals  verlängern  und  mit  gespannter  Aufmerksamkeit 
Bilder  mit  erläuterndem  Text  studiren.  Die  Neugierde  reizt  auch  Dich, 
Du  bleibst  stehen.  Was  fesselt  die  vorübergehende  Menge?  Ein  Dr.  X. 
kündigt  seine  Wunderkuren  bei  Krebskranken  an.  Alles  ist  bildlich 
dargestellt.  Die  Kranken  sind  mit  ihren  erkrankten  Körpertheilen 
photographirt  vor  und  nach  der  Kur.  Auf  dem  einen  Bilde  eine  Frau 
mit  ihrer  karzinomatös  entarteten  Brustdrüse  : auf  dem  zweiten  ein  Mann 
mit  seinem  kranken  Beine;  ein  drittes  Blatt  stellt  eine  erkrankte 
Oberlippe,  Nase  etc.  dar. 

Ausführlichere  Krankengeschichten  erläutern  die  Bilder  und 
Zeugnisse  der  Kranken,  welche  weidlich  auf  dieses  oder  jenes  Spital 
schimpfen,  in  welchem  sie  monatelang  ohne  Erfolg  behandelt  wurden 
oder  in  denen  gar  der  Name  einer  Zelebrität  genannt  ist,  die  nicht 
im  Stande  war,  dem  Kranken  zu  helfen,  sind  beigefügt;  Zeugnisse, 
welche  die  amtliche  Beglaubigung  der  Mairie  über  die  Identität  der 
Namensunterschrift  enthalten.  Um  dem  krebskranken  Publikum  noch 
mehr  Vertrauen  einzuflössen,  prangt  auch  die  in  Farben  ausgeführte 
Photographie  des  Wundermannes,  selbstverständlich  mit  Angabe  der 
Adresse,  unter  den  ausgestellten  Objekten. 

Eine  viel  elegantere  Form  der  Reclame  ist  die,  dass  man  dem 
Publikum  seine  wissenschaftlichen  Werke  in  einem  gelesenen  Journale 
unentgeltlich  anbietet. 
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So  konnte  man  z.  B.  im  „Figaro“  (10.  März  1882)  folgende 
Annonce  lesen : „Dr.  Choffe  bietet  allen  unseren  Lesern  die  siebente 
Auflage  seines  praktischen  Lehrbuchs  unentgeltlich  an,  in  welchem 
er  seine  durch  zehnjährige  Erfolge  in  den  Spitälern  erprobte  Methode 
auseinandersetzt , um  die  chronischen  Krankheiten  aller  Organe : 
Hernien,  Hämorrhoiden,  Gicht,  Lungenschwindsucht,  Asthma,  Krebs, 
Fettleibigkeit,  Krankheiten  der  Blase,  der  Gebärmutter  u.  s.  w.  zu 
heilen.  Mau  verlange  das  Buch  unter  der  Adresse:  Quai  St.  Michel  27. 
Paris.“ 

Es  lässt  sich  zum  Wohle  des  gelehrten  Doktors  annehmen, 
dass  nicht  alle  80.000  Leser  des  „Figaro“  von  seinem  freundlichen 
Anerbieten  Gebrauch  machen  ; denn  die  Auflage  eines  noch  so  kleinen 
Buches  in  einer  so  beträchtlichen  Anzahl  von  Exemplaren  kostet 
viel  Geld.  Aber  das  Publikum  ist  unberechenbar ! Wie  nun , wenn 
die  Leser  des  „Figaro“,  welche  auf  die  unentgeltliche  Verabreichung 
des  Lehrbuches  ein  Anrecht  haben,  mit  den  wissenschaftlichen  An- 
schauungen und  der  Methode  des  Monsieur  Choffe  nicht  einver- 
standen sind  und  demzufolge  ihre  Hernien  und  Hämorrhoiden  einem 
anderen  Doktor  zu  Kur  überlassen? 

Hat  Monsieur  Choffe  nicht  an  die  Möglichkeit  gedacht,  dass 
ein  Industrieritter  unter  allen  möglichen  Adressen  sich  einige  Hundert 
seiner  Lehrbücher  einsenden  lassen  kann , um  sie  dem  Greisler  zu 
verkaufen,  oder  gar  dem  Autor  unter  dem  Kostenpreise  anzubieten? 

Unter  den  weiblichen  Aerzten,  welche  in  Paris  Praxis  ausüben, 
hat  es  nur  eine  zu  einer  gewissen  Stellung  gebracht. 

Sie  soll  im  Faubourg  St.  Germain  eine  glänzende  Clientei 
unter  Frauen  und  Kindern  erworben  haben.  Ist  es  nicht  begreiflich, 
dass  die  Frauen  gewisse  Leiden  lieber  einem  weiblichen  als  einem 
Mann-Doktor  klagen? 

Von  einer  dieser  Damen  erzählt  man  sich  eine  drollige 
Geschichte : In  der  Nacht  läutet  ein  Herr  an  der  Thüre  eines  Doktors, 
welcher  kurz  vorher  seine  Praxis  einem  weiblichen  Kollegen  ab- 
getreten hatte. 

„Geschwind“  — ruft  der  fremde  Herr  dem  Stubenmädchen  zu 
— „sagen  Sie  gefälligst  dem  Doktor,  er  möge  sich  zu  mir  bemühen.“ 

„Das  ist  unmöglich,  mein  Herr.“ 

„Um  Gotteswillen!  meine  Frau  ist  im  Begriffe  zu  entbinden.“ 

„Der  Doktor  aber  auch.“ 
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Im  Französischen  heissen  auch  die  Frauen  „Docteur“.  — 
Docteur  hat  ebenso  wenig  eine  eigene  Form  für  das  Femininum  wie  : 
poete,  peintre,  auteur,  professeur,  artiste  u.  s.  w. 

Im  Deutschen  Hesse  sich  der  Witz  nicht  denken , denn  man 
würde  sagen  „die  Frau  Doktor“. 

Die  Zahl  der  Aerzte,  welche  neben  ihrer  Privatpraxis  irgend 
einen  offiziellen  Dienst  versehen  und  aus  dieser  Nebenbeschäftigung 
ein  Einkommen  beziehen , oder  wenigstens  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  werden,  zählt  nach  Hunderten.  Jedes  der  Ministerien,  die 
Blinden-  und  Taubstummen-Institute , die  Gefängnisse , Irrenhäuser, 
die  Kanzlei  der  Ehrenlegion,  die  Theater,  die  Wohlthätigkeitsbureaux, 
die  Polizeipräfektur,  die  hygienischen  Kommissionen  und  Gerichtshöfe 
haben  ihre  Aerzte. 

In  den  18  Theatern  allein  fungiren  365  Aerzte , theilweise 
im  abwechselnden  Abenddienste,  theilweise  als  Chirurgen,  Okulisten, 
Laryngologen,  Zahnärzte  und  konsultirende  Aerzte. 

Der  Opera  comique  widmen  31  Aerzte  aller  Kategorien,  dar- 
' unter  Männer  von  grosser  Stellung,  ihre  Dienste.  Die  Polizeipräfektur 
verfügt  in  ihren  verschiedenen  Departements  über  ein  ganzes  Heer  von 
Aerzten,  darunter  Professoren  und  Gelehrte  ersten  Ranges. 

Unter  den  ausländischen  Aerzten  bilden  Engländer  und  Amerikaner 
die  Majorität.  Sie  erfreuen  sich  mitunter  einer  sehr  glänzenden  Stellung, 
haben  in  der  Regel  aber  nur  unter  ihren  Landsleuten  Beschäftigung. 

Die  Anzahl  der  deutschen  Aerzte , welche  sich  fast  alle 
naturalisirt  haben,  beträgt  zehn,  darunter  die  bekannten  Spezialisten 
Mayer,  Wecker,  Krishaber,  Löwenberg.  Oesterreich-Ungarn  ist 
nur  durch  Nordaü,  Krishaber  und  Gruby  vertreten. 

Nach  dem  Gesetze  vom  19.  Ventouse,  Jahr  XI,  steht  der 
Regierung  das  Recht  zu,  einem  ausländischen  Arzte  die  Erlaubniss 
zu  ertheilen,  in  Frankreich  die  Praxis  auszuüben.  Der  betreffende 
Arzt  muss  zu  diesem  Behufe  unter  Beilegung  des  Diplomes  einer 
anerkannt  guten  Universität  ein  Gesuch  an  das  Unterrichtsministerium 
richten,  welches  entscheidet,  ob  diesem  Diplome  die  Gleichberechtigung 
(tquivaleuce)  zuerkannt,  oder  ob  dem  Ansuchenden  nur  der  Grad 
eines  Officier  de  sante  und  die  damit  zusammenhängenden  Rechte 
eingeräumt  werden  sollen. 

Wird  die  Equivalence  ausgesprochen,  so  kann  der  Petent  in 
ganz  Frankreich  seine  Praxis  ausüben ; doch  hat  derselbe  sämmtliche 
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Taxen,  das  ist  1630  Francs  zu  erlegen.  In  den  letzten  Jahren  wurde 
nur  in  den  seltensten  Fällen  die  Equivalence  bewilligt.  In  der  Regel 
wurden  eine  oder  mehrere  der  vorgeschriebenen  Prüfungen  erlassen. 

Aerzte  aus  dem  deutschen  Reiche  haben  jedenfalls  einen  viel 
schwierigeren  Stand  als  die  anderer  Nationen.  Die  prüfenden  Pro- 
fessoren werden  kaum  Milde  und  Nachsicht  walten  lassen. 

Die  Entlohnungen,  welche  Aerzten  für  die  dem  Staate  geleisteten 
Dienste  zu  Theil  werden,  sind,  gerade  so  wie  bei  uns,  von  berech- 
neter Sparsamkeit  diktirt.  Sie  stammen  übrigens  aus  einer  Zeit, 
wo  der  Franc  den  dreifachen  Werth  von  heute  besass.  Ein  Doktor, 
welcher  beispielsweise  im  Aufträge  eines  Gerichtes  einen  Verwundeten 
aufsucht,  verbindet  und  überdies  noch  einen  Bericht  niederschreibt, 
erhält  für  alle  diese  Dienstleistungen  je  nach  der  Stadt,  in  welcher 
die  Amtshandlung  vorgenommen  wird,  drei  bis  sechs  Francs  und  bei 
grosser  Entfernung  eine  Entschädigung  von  21  2 Francs  für  jeden 
Miriameter  für  Zeitverlust  und  Wagen. 

Für  Paris  („dans  notre  bonne  ville  de  Paris,“  lautet  der  Text) 
gilt  natürlich  der  höchste  Tarif  von  sechs  Francs. 

Associations  (UnterstützungsYereine) . 

Die  Societes  savantes  verfolgen  ausschliesslich  wissenschaftliche 
Zwecke.  Die  Assoziationen  hingegen  stellen  sich  die  Aufgabe,  ihre 
Mitglieder,  deren  Witwen  und  Waisen  zu  unterstützen,  zu  versorgen 
und  Standesinteressen  zu  vertheidigen,  beispielsweise  Kurpfuscher 
und  zur  ärztlichen  Praxis  nicht  berechtigte  Aerzte  zu  verfolgen.  In 
Paris  haben  drei  dieser  Vereine  ihrer  Sitz  : 

1.  Association  des  medecins  du  departement  de  la  Seine. 

2.  Association  generale  de  prevoyance  et  de  secours  mutuel 
des  medecins  de  France. 

3.  Association  mutuelle  des  medecins  alienistes  de  France. 

Zum  Schlüsse  dieses  Kapitels  seien  noch  einige  Paragraphe 

aus  dem  „Code  medical  et  professionel“  angeführt,  insoweit  dieselben 
allgemeines  Interesse  haben  und  zu  Vergleichen  mit  ähnlichen  Vor- 
schriften der  österreichischen  Gesetzgebung  herausfordern. 

a)  Ausübung  der  Praxis. 

Sobald  ein  Doktor  irgendwo  sich  niederlässt,  hat  er  im  Ver- 
laufe des  ersten  Monates  sein  Diplom  dem  Tribunal  erster  Instanz 


89 


oder  auf  der  Sous-Präfektur  des  Arrondissements,  in  welchem  er 
Praxis  ausüben  will,  vorzulegen. 

Wer  ohne  Diplom  oder  ohne  auf  der  von  der  Behörde  ver- 
öffentlichten Liste  zu  stehen,  praktizirt,  wird  gerichtlich  verfolgt  und 
zu  einer  Geldstrafe  zu  Gunsten  der  Spitäler  verurtheilt. 

Die  Höhe  der  Geldstrafen  richtet  sich  nach  dem  Grade  des 
Deliktes , sie  kann  selbst  1 OOO  Francs  betragen  für  Personen,  welche 
den  Titel  eines  Doktors  sich  beilegen  und  Praxis  ausüben,  ohne  das 
Diplom  zu  besitzen.  500  Francs  Strafe  sind  für  Personen  bestimmt, 
welche  sich  als  Officiers  de  sante  ausgeben  und  in  dieser  Eigenschaft 
Kranke  behandeln. 

Im  Falle  der  Rezidive  wird  die  Strafe  verdoppelt;  überdies 
können  aber  die  Rückfälligen  bis  zu  6 Monaten  Gefängniss  erhalten. 

In  den  letzten  Jahren  haben  die  ärztlichen  Vereine  die  zur 
Praxis  nicht  berechtigten  Individuen  mit  rastlosem  Eifer  verfolgt 
und  bei  den  Gerichten  grosse  Geldstrafen  erwirkt;  trotzdem  aber 
treiben  nach  wie  vor  die  Quacksalber  und  Charlatane  ihr  Unwesen. 

b)  Honorare. 

Der  Beruf  des  Arztes  schliesst  Dienstleistungen  in  sich,  welche 
sich  schwer  abschätzen  lassen ; für  Aufopferung  und  Wissenschaft 
gibt  es  keine  pekuniäre  Entschädigung. 

Das  ärztliche  Honorar  ist  eine  Bezahlung,  welche  sich  mit  dem 
Gefühle  der  Vergeltung  für  empfangene  Wohlthaten  mit  der  Empfindung 
des  schuldigen  Dankes  verknüpft.  Das  ärztliche  Honorar  ist  deshalb 
keinem  Reglement,  keinem  Tarif  unterworfen  und  nicht  wie  die 
Leistung  des  ärztlichen  Sachverständigen  durch  eine  gesetzliche  Taxe 
bestimmt. 

Legrand  du  Saulle  sagt  über  diesen  für  jeden  praktischen 
Arzt  so  wichtigen  Punkt  Folgendes:  Zur  Ehre  der  französischen 
Aerzte  müssen  wir  sagen,  dass  man  nie  im  Voraus  die  Höhe  des 
Honorars  bestimmt,  weder  mündlich,  noch  schriftlich. 

Wenn  es  zwischen  dem  Kranken  und  dem  Arzte  zu  Differenzen 
käme  und  der  Arzt  die  Aufrechthaltung  des  vom  Kranken  gegebenen 
Versprechens  gerichtlich  anstreben  wollte,  so  würde  er  wenig  aus- 
richten ; niemals  haben  die  Gerichte  die  Giltigkeit  solcher  Versprechen 
anerkannt.  Denn  man  befürchtete  zu  allen  Zeiten,  und  dies  mit  Recht, 
dass  der  Kranke  zur  Zeit  der  Uebereinkunft  unter  dem  Drucke  der 
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Einschüchterung  und  der  moralischen  Ueberlegenheit  von  Seite  des 
Arztes  gehandelt  habe. 

Doch  lässt  das  Gericht  zwei  Ausnahmen  zu : Die  Bezahlung 
kann  einer  Diskussion  unterzogen  werden : 

1 . wenn  der  Arzt  auf  grosse  Entfernungen  oder  aus  dem  Zentrum 
seiner  Clientei  gerufen  wird  ; 

2.  wenn  er  eine  Reise  machen  muss,  oder  wenn  der  Arzt  Kranke 
als  Pensionäre  in  sein  Haus  aufnimmt. 


c)  Vermächtnisse  an  Aerzte. 

Nach  Art.  909  des  Code  Napoleon  können  Aerzte  von  Personen, 
die  unter  ihrer  Behandlung  gestorben  sind,  nicht  erben.  Giltigkeit 
haben  nur  die  Anordnungen  des  Verstorbenen  bezüglich  des  ärztlichen 
Honorars,  wenn  dieselben  zu  den  geleisteten  Diensten  im  richtigen 
Verhältnisse  stehen,  oder  wenn  der  behandelnde  Arzt  ein  Verwandter 
des  Verstorbenen  ist  (bis  zum  vierten  Grade).  Im  Laufe  dieses  Jahres 
ereignete  sich  ein  hierauf  bezüglicher  Fall : Ein  reicher  Junggeselle 
starb  unter  räthselhaften  Symptomen,  nachdem  sein  Arzt  die  Nacht 
bei  ihm  zugebracht  hatte.  Die  Verwandten,  welche  erst  nach  erfolgtem 
Tode  verständigt  wurden,  fochten  das  Testament  an,  in  welchem  für 
den  behandelnden  Arzt  eine  sehr  grosse  Summe  ausgeworfen  war, 
unter  dem  Zusatze,  die  letztere  sei  als  Unterstützung  für  ein  von 
dem  betreffenden  Arzte  zu  veröffentlichendes  wissenschaftliches  Werk 
anzusehen. 

Der  Gatte,  der  seine  eigene  Frau  ärztlich  behandelt  hat,  darf 
von  derselben  jede  Art  Erbschaft  annehmen. 


d)  Zwang  zur  ärztlichen  Dienstleistung. 

Ein  Arzt  kann  seine  Hilfe  nicht  verweigern;  aber  er  kann  die 
Ehre,  als  Sachverständiger  vor  Gericht  zu  erscheinen,  ausschlagen. 
Jedoch  darf  die  Verweigerung  seiner  Hilfeleistung  nicht  gegen  einen 
Artikel  des  Code  Napoleon  verstossen,  welcher  bestimmt,  dass  Nie- 
mand bei  Gefahr  und  Unglücksfällen  (Schiffbruch,  Ueberschwemmung, 
Feuersbrunst,  Aufruhr,  Plünderung,  Raubmord  etc.)  seine  Hilfeleistung 
verweigern  darf,  bei  Geldstrafen  von  6 bis  10  Francs.  Aus  dieser 
Stylisirung  geht  deutlich  hervor,  dass  der  Doktor  nur  seinen  materiellen 
Beistand  nicht  verweigern  darf. 
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e)  Verantwortlichkeit  des  Arztes. 

Der  Code  Napoleon  enthält  keine  Stelle,  in  welcher  die  Ver- 
antwortlichkeit der  Aerzte  ausgesprochen  ist.  Nur  beim  Nachweise 
sehr  grober  Kunstfehler  oder  strafbarer  Nachlässigkeit  haben  die 
Gerichte  die  allgemeinen  Gesetzesbestimmungen  angewendet,  welche 
Giltigkeit  haben,  wo  für  einen  zugefügten  Schaden  eine  Entschädigung 
zu  leisten  ist.  So  ist  z.  B.  ein  Arzt  im  betrunkenen  Zustande  ver- 
antwortlich (in  strafrechtlicher  wie  zivilrechtlicher  Beziehung)  für  die 
Folgen  seiner  Behandlung  oder  Operation,  welche  er  in  diesem 
Zustande  eingeleitet  und  vorgenommen  hat. 

f)  Berufs-Geheimnisse. 

Wenn  Aerzte  die  ihnen  anvertrauten  Geheimnisse  weiter  erzählen, 
so  werden  sie  mit  Gefangniss  von  ein  bis  sechs  Monaten  und  über- 
dies mit  einer  Geldbusse  von  300  bis  500  Francs  bestraft. 

Nur  im  Aufträge  eines  Gerichtes  darf  der  Arzt  die  ihm  anver- 
trauten Geheimnisse  enthüllen. 

Offtciers  de  sante. 

Ausser  den  Doktoren  der  Medizin  und  Chirurgie,  welche  unter 
Beobachtung  der  vorgeschriebenen  Formalität  in  ganz  Frankreich 
ihre  Praxis  ausüben  dürfen,  gibt  es  in  Paris  noch  250  Officiers  de 
sante.  Sie  dürfen  nur  kleinere  Operationen  selbstständig  vornehmen, 
grössere  hingegen  auszuführen  ist  ihnen  nur  unter  Aufsicht  eines 
Doktors  gestattet. 

Ereignet  sich  in  Folge  einer  ohne  Aufsicht  eines  Doktors  voll- 
führten Operation  ein  Unglücksfall,  so  kann  der  betreffende  Officier 
de  sante  zur  Verantwortung  gezogen  und  zu  einer  Geldstrafe  ver- 
urtheilt  werden;  abgesehen  davon,  dass  bei  einem  in  Folge  der 
Operation  eingetretenen  Tode  nach  dem  Artikel  319  des  Code 
Napoleon  auch  Gefängniss  von  drei  Monaten  bis  zu  zwei  Jahren 
verhängt  werden  kann.  Dieser  Artikel  lautet:  Wer  immer  durch 
Ungeschicklichkeit,  Unklugheit,  Unachtsamkeit,  Nachlässigkeit  oder 
Ausserachtlassung  der  Vorschriften  nicht  vorsätzlich  einen  Menschen 
tödtet  oder  ohne  böse  Absicht  zum  Tode  desselben  beiträgt,  wird 
zu  Gefangniss  von  drei  Monaten  und  zu  einer  Geldstrafe  von  50  bis 
600  Francs  verurtheilt. 
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Wenn  man  die  Liste  der  Officiers  de  sante  überfliegt,  so  findet 
man  mehrere  Male  den  Titel : „Docteur  de  l’universite  d’Jena,“ 

„Docteur  de  la  faculte  d’Jena“,  „Docteur  de  Giessen“. 

Die  Namen  der  betreffenden  Doktoren  klingen  jedoch  echt 
französisch  • es  macht  den  Eindruck , dass  die  betreffenden  Herren 
Jena  und  Giessen  nie  gesehen  haben. 

Zahnärzte. 

Dieselben  bedürfen  zur  Ausübung  ihres  Berufes  weder  eines 
Zeugnisses  noch  eines  Diplomes,  ihre  Zahl  ist  Legion.  Die  meisten 
von  ihnen  haben  sehr  auffallende  grosse  Firmatafeln,  in  der  Nacht 
durch  zahlreiche  Gasflämmchen  erleuchtet.  Am  Hauseingange  befinden 
sich  in  der  Regel  unter  Glas  und  Rahmen  künstliche  Gebisse  oder 
plastische  Darstellungen  schwieriger  Meisterstücke,  z.  B.  Verschluss 
eines  Wolfsrachens  oder  Herstellung  des  Gebisses  nach  Entfernung 
eines  Theils  des  Oberkiefers  u.  s.  w. 

Dass  es  an  englischen  und  amerikanischen  Künstlern  nicht 
fehlt,  ist  selbstverständlich.  Ihre  Ateliers  sind  mit  allen  möglichen 
Maschinerien  ausgestattet  und  die  „Blague“,  welche  im  Pariser 
Leben  nach  dem  Urtheile  selbst  nüchterner , höchst  anständiger 
Männer  unerlässlich  ist,  spielt  hier  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Rolle.  Um  die  mit  einem  zahnärztlichen  Atelier  verbundenen  grossen 
Unkosten  hereinzubringen , werden  für  die  geleisteten  Dienste  sehr 
hohe  Entlohnungen  gefordert. 

Nach  einem  vom  Professoren-Kollegium  der  Fakultät  erst 
jüngst  verfassten  Gesetzentwürfe  soll  in  Zukunft  die  Ausübung  der 
zahnärztlichen  Praxis  an  bestimmte  Normen  gebunden  sein. 

Nach  diesem  Gesetzentwürfe  soll  der  künftige  Zahnarzt  ein 
Diplom  auf  Grundlage  eines  zweijährigen  Studiums  an  einer  medizini- 
schen Fakultät  oder  an  einer  Ecole  de  medecine  erwerben,  nachdem 
er  überdies  zwei  Lehrjahre  bei  einem  Zahnarzte  oder  in  einer  zahn- 
ärztlichen Schule  durchgemacht  hat. 

Während  der  zweijährigen  Studienzeit  hätte  er  Anatomie, 
Physiologie , externe  und  interne  Pathologie  zu  hören  und  zwei 
Semester  auf  einer  chirurgischen  Abtheilung  als  Zögling  (Stagiaire) 
zu  dienen. 

Die  Rigorosen  sollen  aus  folgenden  Proben  bestehen: 
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a)  aus  einer  mündlichen  Prüfung  über  Anatomie, 
Histologie  und  Physiologie  des  Mundes  und  seiner  Nachbargebilde 
— über  externe  und  interne  Pathologie , Materia  medica  und 
Therapie  vom  speziellen  Standpunkte  der  Mundkrankheiten ; 

b)  aus  einer  klinischen  Probe  an  einem  Kranken, 
welcher  an  einer  Affektion  des  Mundes  oder  seiner  Nachbargebilde 
leidet;  der  Kandidat  hat  die  Diagnose  zu  machen  und  eine  schrift- 
liche Arbeit  über  die  Natur,  Aetiologie  und  Behandlung  der  betref- 
fenden Krankheiten  zu  liefern,  wobei  er  sich  keines  Buches  be- 
dienen darf; 

c)  aus  einer  praktischen  Probe,  welche  in  Operationen 
am  Lebenden , am  Cadaver  oder  am  Skelette,  im  Zahnziehen  und 
Plombiren  und  der  Ausführung  eines  künstlichen  Gebisses  sowie 
dessen  Befestigung  besteht. 

Der  Kandidat  wird  endlich  aus  Zahnoperationen,  Physik,  Chemie, 
Mechanik  und  Metallurgie  in  ihren  Beziehungen  zur  Zahnheilkunde 
geprüft. 

Die  Jury  soll  zusammengesetzt  sein  aus  einem  Fakultäts-Pro- 
fessor als  Vorsitzenden,  einem  Agr  ege  und  einem  diplomirten  Zahn- 
arzte oder  einem  mit  einem  Doktorsdiplom  versehenen  Zahnarzte. 
Die  Jury  soll  jedes  Jahr  vom  Unterrichtsminister  ernannt  werden. 

Ausländer  sollen , welche  Titel  sie  immer  besitzen  mögen, 
denselben  Gesetzen  unterworfen  sein  wie  die  Eingeborenen,  falls  sie 
sich  in  Frankreich  als  Zahnärzte  niederlassen  wollen,  doch  steht  dem 
Minister  das  Recht  zu,  sie  von  den  Inskriptionen  und  der  Lehrzeit  zu 
dispensiren,  wenn  ihre  Dokumente  eine  solche  Rücksicht  befürworten. 

Alljährlich  soll  eine  offizielle  Liste  der  zur  Praxis  berechtigten 
Zahnärzte  veröffentlicht  werden. 

Es  ist  im  Gesetze  auch  an  Uebergangsmassregeln  gedacht, 
welche  jedoch  ein  wenig  hart  erscheinen;  denn  sie  bestimmen,  dass 
von  den  jetzt  praktizirenden  Zahnärzten  nur  jene  weiter  praktiziren 
dürfen , welche  Franzosen  sind  und  durch  ein  Patent  nachweisen 
können , dass  sie  wenigstens  seit  zehn  Jahren  die  zahnärztliche 
Praxis  ausüben.  Alle  übrigen  Zahnärzte  müssen  innerhalb  fünf  Jahren 
die  vorgeschriebenen  Prüfungen  machen.  Allerdings  soll  der  Minister 
nach  Anhörung  des  berathenden  Komites  ermächtigt  sein,  die  mannig- 
faltigsten Dispensen  zu  ertheilen. 
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Achtes  Kapitel. 

Assistance  publique.  — Leitung  der  Spitäler.  — Spitalsärzte.  — Amphitheätre  des 
höpitaux.  — Aufnahme  der  Kranken.  — Konkurs  für  das  Extemat.  — Konkurs  für 
das  Internat.  — Internats- Preis.  — Konkurs  für  die  internen  Primarärzte.  — Konkurs 
für  die  chirurgischen  Primarärzte.  — Konkurs  für  die  geburtshilflichen  Primarärzte. 

— Konkurs  für  das  Prosectorat  des  höpitaux.  — Organisation  der  Spitäler.  — Ver- 
pflegung der  Kranken.  — Ueberfüllung  der  Spitäler.  — Allgemeine  Spitäler:  Tenon, 
Hotel  Dien  , Lariboisiere , Charite,  Pitie , St.  Antoine.  Beaujou,  Necker  , Cochin, 
Laennec.  — Spezial-Spitäler:  Höpital  des  enfants  malades,  Trousseau , Forges-les- 
Bains,  Maison  de  convalescence  de  la  Rochegyon,  Berck*sur-mer,  Höpital  du  Midi, 
Höpital  de  Lourcine,  Höpital  St.  Louis.  — Gebäranstalten : Höpital  des  cliniques, 
Matemite.  — Hospice : Enfants-assistes,  Salpetriere,  eineVorlesungbeiCharcot,  Bicetre, 
Asile  St.  Anne,  Maison  nationale  de  Charenton,  Quinze-Vingts,  Institution  des  jeunes 
aveugles,  Institution  des  sourds  et  muets,  Asile  national  de  Vincennes,  Hospice  des 
Incurables  , Maison  de  retraite  de  Menages,  Hospice  de  Rochefoucauld,  Institution 
Sainte-Perine,  Hospice  St.  Michel,  Hospice  Lenoir-Joussei’and,  Hospice  de  la  Recon- 
naissance , Hospice  Deuillas  , Asile  Lambrechts , Fondation  Chardau-Lagache , Roth- 
schild’sehes  Spital.  — Armenärzte.  — Polizeiärzte.  — Gefängniss-Spital  St.  Lazare. 

— Conseil  d’hygiene  et  de  salubrite  de  la  ville  de  Paris.  — Medecins  de  l’etat  civil. 

— Schulaufsichtsärzte.  — Commission  des  logements  insalubres. 

Assistance  publique. 

Wie  aus  dem  Vorhergehenden  einleuchtet,  bilden  die  Spitäler 
von  Paris  einen  integrirenden  Bestandtheil  der  Ecole  de  medecine, 
nicht  nur,  weil  die  Studenten  in  denselben  ihre  „Stage“,  ihre 
klinische  Lehrzeit,  durchmachen  müssen,  sondern  weil  der  Dienst  in 
den  Spitälern  durch  „Internes“  und  „Externes“  versehen  wird,  die 
insoferne  Studenten  bleiben,  als  ihnen  während  ihrer  Dienstzeit  nicht 
erlaubt  ist,  den  Doktorgrad  zu  erwerben,  was  sie  zur  Praxis  ausser- 
halb der  Spitäler  berechtigen  würde. 

Sämmtliche  Spitäler,  sowie  die  Armenpflege,  stehen  unter  einer 
gemeinschaftlichen  Leitung,  welche  unter  dem  Namen  Assistance  publique 
auch  die  Findelkinder,  die  Versorgungshäuser,  die  Behandlung  der 
Armen  in  ihren  Wohnungen  zu  überwachen  hat. 
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Um  einen  Begriff  von  der  Grossartigkeit  der  Aufgabe,  welche 
die  Assistance  publique  zu  bewältigen  hat,  zu  geben,  erlaube  ich  mir, 
einige  trockene  Ziffern  anzuführen.  Die  mittlere  Durchschnittszahl  der 
in  einem  Jahre  zu  versorgenden  und  erkrankten  Personen  beträgt : 


Zahl  der  Betten 

Zahl  der  Tage 

Spitäler 

10.372 

3,121.814 

Hospize  und  Versorgungshäuser  . 

9.481 

3,181.442 

Irrenhäuser,  Salpetriere  und  Bieetre 

1.300 

474.500 

Enfants-  ( Kinder  im  Depot l)  . 

320 

85.702 

assistes  [ verlassene  Findlinge 

250 

1 5.000 

Hiezu  die  ausserhalb  den  Spitälern 

behandelten  und  versorgten 

Individuen : 

Arme,  welche  in  den  Bureaux  de  bienfaisance  eingetragen  sind  114.000 

Kranke,  in  ihrer  Wohnung  behandelt  . 

Frauen,  in  ihrer  Wohnung  entbunden  . 

. . 12.000 

Dürftige,  einmal  unterstützt  .... 

. . 25.000 

Kinder,  durch  die  Ziehmütter-Direktion  untergebracht 

. . 2.000 

Auf  dem  Lande  untergebrachte  Kinder 

(auf  Kosten 

des 

Departement  de  la  Seine)  .... 

. . 25.000 

LAMBRECHT  sche  Stiftung 

. . 115 

Das  gibt  eine  Totalsumme  von 

. 

. . 234.838 

Individuen,  für  welche  die  Assistance  publique  jährlich  zu  sorgen  hat. 

Zur  Bestreitung  der  riesigen  Auslagen  für  sämmtliche  Bedürfnisse 
dienen  Renten,  Hypotheken,  Spektakelgelder,  Legate,  Schenkungen  etc- 
Obwohl  die  verschiedenen  Einnahmen  der  Assistance  publique  sich 
jährlich  auf  17,588.000  Francs  belaufen,  so  ergibt  sich  noch  immer 
ein  Defizit  von  mehr  als  13,000.000  Francs,  für  welche  Summe  die 
Stadt  Paris  aufzukommen  hat. 

Bis  zum  Jahre  1789  waren  die  einzelnen  Spitäler  und  Ver- 
sorgungsgebäude von  einander  ganz  unabhängig;  sie  erhielten  sich 
durch  milde  Gaben. 

Im  genannten  Jahre  wurde  eine  Zentral  Verwaltung  geschaffen, 
und  im  Jahre  1849  wurde  die  letztere  einem  verantwortlichen  Direktor 
anvertraut,  welcher  dem  Seine-Präfekten  und  dem  Minister  des  Innern 
untersteht. 
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Die  Assistance  publique  besitzt  ihr  eigenes  stattliches  Gebäude 
(avenue  Victoria),  in  welchem  ihre  Bureaux  und  Kanzleien  unter- 
gebracht sind.  Ihr  Wirkungskreis  zerfällt  in  drei  Divisionen : 

1.  Division  für  Spitäler  und  Hospize,  für  Unterstützung  und 
Hilfeleistung ; 

2.  Division  für  Buchhaltung ; 

3.  Division  für  Findelkinder 

Leitung  der  Spitäler. 

Jedem  Spitale  steht  ein  Direktor  vor,  der  nicht  Arzt,  sondern 
Administrativbeamter  mit  juridischen  Kenntnissen  ist.  Diesem  sind 
ein  Oekonom,  mehrere  andere  Beamte  und  Diener  beigegeben,  deren 
Anzahl  nach  der  Grösse  des  Spitales  wechselt.  Der  Direktor  ist 
absoluter  Herr  des  Spitales;  ohne  seinen  Willen  und  sein  Wissen 
kann  nichts  geschehen.  Auch  die  Aerzte  sind  ihm  gewissermassen 
untergeordnet. 

Spitalsärzte. 

Die  Leitung  der  Spitalsabtheilungen  ist  den  Primarärzten 
(Medecins,  Chirurgiens  oder  Accoucheurs)  übertragen,  welche,  wie 
ihre  Sekundarärzte  (Internes  und  Externes),  durch  einen  Konkurs 
gewählt  werden.  Die  Primarärzte  werden  auf  Lebensdauer,  die  Internes 
für  vier,  die  Externes  für  drei  Jahre  ernannt.  Die  Primarärzte  erhalten 
keinen  Gehalt,  sondern  in  den  zentral  gelegenen  Spitälern  nur  eine 
Entschädigung  von  jährlich  1200  Francs,  in  den  exzentrischen  von 
1500  Francs.  Sie  wohnen  nicht  im  Hause.  Die  Internes,  von  denen 
einzelne  verheiratet  sind,  erhalten  Wohnung  im  Spitale,  werden  in 
j den  zwei  ersten  Jahren  mit  500  Francs,  im  dritten  mit  600,  im 
vierten  mit  700  Francs  remunerirt. 

Jene  Internes,  welche  im  Hause  keine  Wohnung  haben,  beziehen 
überdies  noch  400  Francs  Entschädigung.  Die  Externen  dienen  in 
den  zentralen  Spitälern  unentgeltlich,  in  den  exzentrischen  werden 
j ihnen  monatlich  30  Francs  zugestanden.  Die  Internes  eines  Spitales 
führen  gemeinschaftlich  Menage,,  sie  halten  eine  Köchin,  welche  die 
Mahlzeiten  bereitet,  einer  von  ihnen  bekleidet  die  Stelle  des  Oekonomen. 
Das  Haus  gibt  den  Speisesaal  und  die  Küche.  Aus  dem  Zusammen- 
leben entwickeln  sich  zwischen  den  Internes  eines  Spitales  oft  für  das 
Leben  dauernde  Freundschaften.  Mit  dem  1.  Jänner  eines  jeden  Jahres 
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wechseln  sämmtliche  Internes  ihre  Abtheilungen,  oft  auch  die  Spitäler. 
Diese  Einrichtung  hat  den  löblichen  Zweck,  den  jungen  Leuten 
Gelegenheit  zu  bieten,  auf  allen  Gebieten  der  Medizin  Erfahrung  zu 
sammeln.  Die  gründliche  Vielseitigkeit  der  Medecins  des  höpitaux 
verdankt  dieser  guten  Massregel  zum  Theil  ihren  Grund.  Sämmtliche 
Spitäler  sind  mit  medizinischen  Bibliotheken,  die  ausschliesslich  den 
Internes  zur  Verfügung  stehen,  ausgestattet.  Diese  mitunter  statt- 
lichen Räume  dienen  gleichzeitig  als  Arbeits-  und  Studirzimmer. 

Bei  den  Mahlzeiten  der  Internes  geht  es  oft  recht  heiter  zu. 
Ara  munteren  Gelage  frischen  sich  die  durch  das  Spitalsleben  ernst 
gestimmten  Gemüther  auf  5 nach  Arbeit,  Pflichterfüllung  und  Studium 
bedarf  man  ein  wenig  der  Erholung.  Es  wird  gespielt,  gesungen 
und  gescherzt;  manch  heiteres,  launiges  Gedicht  und  Studentenlied 
hat  den  Speisesaal  der  Internes  zur  Geburtsstätte. 

Es  herrscht  zwischen  den  Internes  sämmtlicher  Spitäler  eine 
gewisse  Solidarität.  Der  Tisch  ist  für  jeden  Internen,  woher  er  auch 
kommen  mag,  gedeckt. 

Ein  nur  in  Kreisen  der  Internes  üblicher  Brauch  besteht  im 
„Bancu  und  „Sous-Banc“.  In  Frankreich  kennt  man  das  „Salamander- 
reiben“ nicht.  Will  man  Jemandem  eine  Ehre  erweisen,  so  wird  bei 
Tische  mit  dem  Messerhefte  in  einem  bestimmten  Tempo  kräftig  im 
Chor  geschlagen.  Statt  des  Pereat  wird  jedoch  an  der  unteren  Tisch- 
fläche, also  von  unten  nach  oben  geklopft,  aber  in  ganz  anderem 
Rhythmus. 

Der  Interne  hat  den  Medecin  oder  Chirurgien  zu  vertreten,  statt 
seiner  die  Visite  abzuhalten,  die  Eleven  (Stagiaires)  zu  belehren. 
Die  Externes  haben  die  Krankengeschichten  zu  verfassen , in  den 
Speisezettel  die  Anordnungen  des  Primararztes  einzutragen. 

Bei  jedem  Spitaie  ist  ein  Apotheker  (Pharmacien  en  Chef) 
angestellt  und  ihm  sind  ebenso  viele  „Internes  en  Pharmacie“  unter- 
geordnet, als  es  Abtheilungen  gibt,  von  denen  je  einer  die  Kranken- 
visite mitmacht  und  die  angeordneten  Medikamente  in  seine  Tabelle 
einträgt  — auch  sie  werden  im  Konkurse  ernannt.  Die  Primarärzte 
und  Internes  tragen  bei  der  Visite,  bei  den  Vorträgen,  nach  altem 
Herkommen  in  der  Regel  eine  Sammtkappe.  Das  ist  ein  kleines 
Vorrecht,  eine  Auszeichnung.  Ist  der  Primararzt  kein  Kappen- 
freund , dann  wandern  auch  die  Internes  entblössten  Hauptes  durch 
den  Krankensaal. 


Schreiber. 
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Sämmtliche  Spitalsärzte  nehmen  vor  der  Visite  weisse  Schürzen 
um,  an  denen  vorne  eine  grosse,  weite  Tasche  für  Notizbuch, 
Stethoskop  und  sonstige  Utensilien  angebracht  ist,  eine  in  jeder 
Hinsicht  sehr  praktische  Einrichtung,  welche  Nachahmung  verdient. 

Die  Krankensäle  sind  im  Durchschnitt  5 Meter  hoch,  20  bis 
24  Meter  lang,  von  beiden  Seiten  durch  hohe  Fenster  erleuchtet, 
mit  gewichsten  Fussböden  versehen  und  führen  in  den  älteren 
Spitälern  durchwegs  die  Namen  von  Heiligen,  während  sie  bei  uns 
nach  Nummern  geordnet  sind.  In  neuerer  Zeit  hat  man  statt  der 
Heiligen  die  Namen  berühmter  Aerzte  und  Menschenfreunde  zur 
Bezeichnung  der  Krankenzimmer  gewählt. 

An  jedem  Spitale  wird  nach  den  Visiten  eine  unentgeltliche 
Ordination  abgehalten , sowohl  für  interne , wie  externe  Kranke, 
welche  sich  oft  zu  Hunderten  einfinden.  Hiefür  sind  eigene  Räume 
bestimmt.  Die  Aerzte  ordiniren  nach  der  Tour,  jeden  Tag  ein  anderer. 

Arme  erhalten  aus  der  Spitalsapotheke  die  Medikamente  unent- 
geltlich. Einzelne  Spitäler  verabreichen  auch  ambulanten  Kranken 
über  ärztliche  Anordnung  unentgeltlich  Bäder  aller  Art. 

Diese  Ordinationen  bieten  Stoff  zu  interessanten  Studien  des 
Pariser  Plebs.  Bisweilen  kommen  die  Kranken  mit  der  eigenen  Ver- 
ordnung: „Ich  glaube,  Schwefelbäder,  Dampfbäder  werden  mir  gut 
thun.“  Ja,  man  versicherte  mir,  dass  es  Industrieritter  gibt,  welche  die 
ihnen  gegebene  Anweisung  auf  unentgeltliche  Bäder  (insbesondere 
Schwefelbäder)  verkaufen.  Natürlich  wird  ihnen  das  Handwerk  bald  gelegt. 

Es  kommt  auch  bisweilen  zu  Wortgefechten  zwischen  Publikum 
und  Arzt.  Der  Rathsuchende  ist  mit  der  Ordination  nicht  zufrieden, 
oder  er  protestirt  gegen  eine  harmlose  Bemerkung  des  Arztes,  nimmt 
seinen  Hut  und  geht.  Man  ist  eben  „Monsieur“  und  „Madame“,  auch 
wenn  man  in  Lumpen  daherkommt.  Die  Fraternite , Egalite  und 
Liberte  duldet  vom  Medecin , der  auch  nur  „Monsieur“  ist , kein 
Unrechtes  Wort. 

Die  „Consultations“  (so  heissen  in  Paris  alle  Ordinationen, 
auch  die  in  der  Wohnung  des  Arztes)  in  St.  Louis , Höpital  Midi 
sind  von  hohem  Interesse.  Kein  Arzt,  der  nach  Paris  kommt , sollte 
es  verabsäumen,  denselben  beizuwohnen.  Man  sieht  und  lernt  viel 
bei  dieser  Gelegenheit. 

Die  Internes  haben  abwechselnd  24  Stunden  Spitalsdienst,  um 
für  dringende  Fälle  bei  der  Hand  zu  sein. 


r 


— 99  — 

Accoucheurs  deshöpitaux  (geburtshilfliche  Primarärzte). 

In  allerjüngster  Zeit  wurden  einige  Primariate  für  Accoucheure 
geschaffen,  da  ja  in  allen  grösseren  Spitälern  einige  Zimmer  für 
Entbindende  bestimmt  sind,  oder  eigene  isolirte  Entbindungs -Anstalten 
en  miniature  sich  vorfinden.  Für  diese  Plätze  wurde  ein  eigenes 
Konkurs-Statut  entworfen.  Einer  Spezialität  der  Pariser  Spitäler,  des 

Amphitheätre  des  hopitaux  (Sezirsaal  der  Spitäler) 
wurde  bereits  gedacht  (siehe  pag.  28). 

Aufnahme  der  Kranken. 

Der  Kranke  meldet  sich  bei  der  unentgeltlichen  Konsultation, 
dem  ordinirenden  Arzte  steht  die  Beurtheilung  der  Dringlichkeit  zu. 

Der  die  24stündige  Wache  habende  Interne  kann,  ebenso  wie  der 
Direktor,  in  dringenden  Fällen  die  Aufnahme  gestatten. 

Abgesehen  hievon  besteht  ein  Zentralbureau  im  Gebäude  der 
Assistance  publique,  in  welchem  die  Kranken  um  die  Aufnahme  sich 
bewerben.  Dieses  Bureau  steht  mit  allen  Spitälern  durch  Telegraphen- 
leitung in  Verbindung,  um  jederzeit  die  Anzahl  der  freien  Betten 
erfragen  zu  können. 

Eine  Anzahl  von  Aerzten  und  Chirurgen  (Medecins  et  Chirurgiens 
du  bureau  central)  finden  sich  zu  bestimmten  Stunden  ein,  um  die 
sich  Meldenden  zu  untersuchen  und  den  Spitälern  zuzuweisen. 

Auf  diesem  Bureau  werden  den  von  dem  Bureau  de  bienfaisance 
mit  Dürftigkeitszeugnissen  versehenen  Armen  Bandagen  und  Bruch- 
bänder verabfolgt  (zweimal  wöchentlich,  Montag  und  Freitag  11  Uhr). 

Konkurse  für  die  verschiedenen  Stellungen  in  den 

Spitälern. 

I.  Konkurs  für  das  Externat. 

Jeder  Student,  der  es  ernst  mit  der  Wissenschaft  meint  und 
an  eine  Zukunft  denkt,  trachtet  ein  Externat  in  einem  Spitale  zu 
erlangen,  nicht  blos,  weil  dies  der  einzige  Weg  zum  Internat  und 
später  zur  Stellung  eines  Medecin  oder  Chirurgien  des  hopitaux  ist, 
sondern  weil  er  schon  am  Spitalsdienste  Antheil  nimmt,  mithin  die 
Kranken  mit  mehr  Interesse  und  regerem  Eifer  sieht  und  beobachtet. 

Auf  den  chirurgischen  Abtheilungen  wird  er  mit  dem  Verbinden 
der  Wunden  betraut , also  in  die  praktische  Medicin  eingeweiht. 
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Der  Konkurs  für  das  Externat  wird  Anfangs  Oktober  eröffnet; 
die  Ernannten  beginnen  ihren  Dienst  im  Jänner.  Auch  ausländische 
Studenten  können  sich  um  das  Externat  bewerben. 

Die  Bedingungen  sind  folgende:  Man  darf  nicht  jünger  als 
18  Jahre,  nicht  älter  als  35  Jahre  sein.  Man  muss  sich  auf  der 
Assistance  publique  eintragen  und  nachstehende  Dokumente  mitbringen : 
1.  ein  Impfzeugniss ; 2.  ein  gutes  Sittenzeugniss,  vom  Maire  der 
Kommune  ausgestellt;  3.  den  Nachweis  von  wenigstens  einer  Inskription. 

Die  Prüfung  besteht  in  einer  Frage  aus  der  Anatomie  und 
einer  aus  der  Pathologie  oder  aus  den  Anfangsgründen  der  Chirurgie 
(petite  Chirurgie). 

Die  Fragen  werden  gezogen;  dem  Schüler  sind  fünf  Minuten 
zum  Nachdenken  und  fünf  für  die  Beantwortung  zugestanden. 


II.  Konkurs  für  das  Internat. 

Um  das  Internat  können  sich  nur  Externes  bewerben,  die  nicht 
älter  sind  als  28  Jahre.  Diejenigen,  welche  im  zweiten  und  dritten 
Jahre  des  Externates  stehen,  sind  verpflichtet  zu  konkurriren; 
sonst  werden  sie  aus  der  Liste  der  Externes  gestrichen. 

Die  Bewerber  müssen  auf  dem  Sekretariat  der  Assistance  publique 
ein  Zeugniss  ihres  Primararztes  vorlegen,  welches  aussagt,  dass  sie 
ihre  Pflichten  mit  Fleiss  und  Pünktlichkeit  erfüllt  haben  (die  Formel 
verlangt  die  Ausdrücke:  zele,  exactitude  et  Subordination). 

Die  Bewerber  haben  zwei  Proben  zu  bestehen : 

1.  Eine  schriftliche  Komposition.  Das  Thema  ist  für  alle  Kon- 
kurrenten dasselbe.  Für  diese  Arbeit  werden  zwei  Stunden  bewilligt. 
Einige  Tage  später  werden  die  Ausarbeitungen  von  den  Eleven 
selbst  vor  der  Jury  vorgelesen.  Die  Mitglieder  der  Jury  beurtheilen 
die  Arbeit  und  erkennen  ihr  eine  Anzahl  von  Punkten  zu,  deren 
Maximum  30  beträgt,  d.  h.  der  tadellosesten,  gediegensten  Arbeit 
können  30  Punkte  zuerkannt  werden.  Zum  Vorlesen  sämmtlicher 
Arbeiten  werden  natürlich  mehrere  Tage  anberaumt. 

2.  Eine  mündliche  Probe.  Die  Fragen  werden  gezogen;  der 
Eleve  hat  sechs  Minuten  zum  Nachdenken  und  zehn  Minuten  für  die 
Beantwortung.  Hier  ist  das  Maxium  der  Punkte  auf  20  festgesetzt. 

Nun  werden  die  Konkurrenten  nach  der  Anzahl  der  erhaltenen 
Punkte  klassifizirt. 


Die  freien  Interne  Stellen  werden  denjenigen  gegeben,  welche 
die  meisten  Punkte  erhalten.  Eine  gleiche  Anzahl  wird  zu  Internes 
provisoirs  ernannt. 

Der  Interne  darf  während  seiner  vierjährigen  Dienstzeit  alle 
Examina  machen,  nur  nicht  die  These,  welche  das  Doktordiplom  in 
sich  schliesst.  In  dem  Augenblicke,  wo  er  das  thut,  muss  er  auf 
seine  Stellung  verzichteu.  Dem  Interne  ist  die  Praxis  untersagt. 
Wenn  er  ausser  dem  Spitale  ordinirt,  so  hat  er  kein  Anrecht  auf 
ärztliches  Honorar. 

Internats  - Preis. 

Alljährlich  im  November  wird  ein  Konkurs  abgehalten,  bei 
welchem  die  Internes  sämmtlicher  Pariser  Spitäler  sich  zu  betheiligen 
verpflichtet  sind,  widrigenfalls  sie  ihre  Stelle  verlieren. 

Die  Internes  werden  in  zwei  Abtheilungen  getheilt: 

1 . Division  der  Internes  im  dritten  und  vierten  Jahre ; 

2 Division  der  Internes  im  ersten  und  zweiten  Jahre. 

Für  beide  Divisionen  sind  je  zwei  Proben  vorgeschrieben,  eine 
Zulassungsprobe  und  eine  definitive  Probe. 

Die  Zulassungsprobe  besteht  in  einer  schriftlichen  Arbeit  über 
ein  anatomisches,  ein  physiologisches  und  ein  pathologisches  Thema. 

Die  definitiven  Proben  bestehen  aus  der  mündlichen  Beantwortung 
einer  Frage  aus  externer  und  einer  aus  interner  Pathologie,  sowie  aus 
einem  Aufsatze  über  die  auf  der  Abtheilung  gemachten  Beobachtungen. 

Der  Preis  besteht  in  einer  goldenen  Medaille.  Der  Preisgekrönte 
darf  überdies  zwei  Jahre  länger  Interne  bleiben  und  als  Interne  das 
Doktorat  machen. 

111.  Konkurs  für  das  Primariat. 

(Medecin  des  höpitaux.) 

Die  Bewerber  haben  folgende  Bedingungen  zu  erfüllen  : 

Fünf  Jahre  Doktorat  oder  ein  Jahr  Doktorat  und  vier  Jahre 

Internat. 

Jenen  Kandidaten,  welche  den  Internats-Preis  (goldene  Medaille) 
errungen  haben,  wird  auch  das  eine  Jahr  Doktorat  nachgesehen. 

Die  Jury  wird  erst  ernannt,  sobald  die  Kandidatenliste  ge- 
schlossen ist. 
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Die  Kandidaten  können  gegen  Mitglieder  der  Jury  unter  An- 
gabe der  Gründe  schriftlich  reklamiren. 

Jeder  Verwandtschaftsgrad  zwischen  einem  Konkurrenten  und 
einem  Mitgliede  der  Jury  ist  von  der  Administration  als  Grund  der 
Ausschliessung  aus  der  Jury  zu  betrachten. 

Die  Jury  besteht  aus  sechs  internen  Primarärzten  und  einem 
Chirurgen. 

1 . Zulässigkeitsprobe. 

a)  Untersuchung  eines  Kranken  (10  Minuten),  Vortrag  über 
diesen  Fall  (15  Minuten)  nach  5 Minuten  langem  Nachdenken. 

b)  Vortrag  über  ein  gegebenes  pathologisches  Thema,  20 
Minuten  (20  Minuten  Nachdenken). 

c)  Schriftlicher  Bericht  über  einen  vorgestellten  Kranken  (45 
Minuten  bewilligt).  Dieser  Bericht  wird  sofort  vorgelesen. 

2.  Definitive  Probe. 

a)  Schriftliche  Arbeit  über  ein  pathologisches  Thema  (3  Stunden 
zugestanden). 

b)  Klinischer  Vortrag  über  zwei  Kranke.  Dem  Kandidaten  werden 
für  die  Untersuchung  20  Minuten,  zum  Nachdenken  5 Minuten,  für 
den  Vortrag  vor  der  Jury  30  Minuten  bewilligt. 

Nach  Beendigung  der  Zulässigkeitsprobe  werden  diejenigen, 
welche  die  geringste  Anzahl  von  Punkten  erhalten  haben,  bis  auf 
ein  Viertheil  sämmtlicher  Konkurrenten  eliminirt.  Der  weitere  Vor- 
gang ist  wie  bei  anderen  Konkursen.  Jenen  Kandidaten,  welche  die 
grösste  Anzahl  von  Punkten  von  der  Jury  erhalten,  werden  die  freien 
Stellen  zuerkannt. 

IV.  Konkurs  für  die  chirurgischen  Primarärzte  (Chirurgiens  des  hopitauxj. 

Die  Bedingungen,  welche  an  die  Kandidaten  gestellt  werden, 
sind  dieselben  wie  für  die  vorher  genannten  Stellen. 

Der  Modus  für  Zusammensetzung  der  Jury,  für  die  Abhaltung 
der  Proben  und  die  Zuerkennung  der  freien  Plätze  gleicht  dem  vorher 
beschriebenen,  nur  hat  jeder  Konkurrent  bei  den  Zulassungsproben 
ausser  dem  Vortrage  über  den  untersuchten  Kranken  noch  zwei 
Operationen  am  Kadaver  zu  machen. 
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V.  Konkurs  für  die  Accoucheure  ‘)  (geburtshilfliche  Primarärzte ). 

Alles  wie  vorher ; nur  wird  dem  Kandidaten  bei  der  Zulässigkeits- 
probe statt  des  Kranken  eine  schwangere,  eine  entbindende  oder  eine 
kurz  vorher  entbundene  Frau  zur  Untersuchung  übergeben,  ein  Vortrag 
über  ein  geburtshilfliches  Thema  gehalten  und  werden  zwei  Operationen 
am  Kadaver  gefordert ; bei  der  definitiven  Probe  hat  der  Konkurrent 
einen  Vortrag  zu  halten  über  zwei  schwangere,  entbindende  oder 
soeben  entbundene  Frauen. 

Diese  Konkurse  wurden  heuer  (1882)  zum  erstenmale  abgehalten. 

VI.  Konkurs  für  das  Prosektorat  des  höpitaux. 

Alle  4 Jahre  werden  zwei  Prosektorstellen  für  die  Sezirsäle  der 
Spitäler  frei;  die  Einzelheiten  dieses  Konkurses  sind  bereits  pag.  29 
geschildert. 

Die  Prosektoren  erhalten  jährlich  1200  Francs  und  die  Wohnung. 

Organisation  der  Spitäler. 

Sämmtliche  Spitäler  von  Paris  haben  eine  gemeinschaftliche 
Zentralleitung,  welche  in  sieben  Abtheilungen  zerfällt,  deren  jeder 
ein  eigener  Wirkungskreis  zugewiesen  ist.  Diese  Abtheilungen  sind : 

1.  Approvisionnement  des  hailes.  Abtheilung  für 
Beschaffung  der  in  den  Zentralhallen  käuflichen  Lebensmittel.  Die  , 
Assistance  publique  hat  daselbst  ihr  eigenes  Bureau,  ihre  Beamten,  ihre 
Faktoren,  ihre  Magazine  und  Keller.  In  den  Zentral-Markthallen  werden 
Fische,  Gemüse,  Früchte,  Käse,  Butter,  Kaninchen  und  Geflügel  von 
den  Produzenten  direkt  gekauft,  in  den  besten  Qualitäten,  zu  den 
billigsten  Preisen.  Die  hiedurch  erzielten  Vortheile  liegen  auf  der  Hand,  : 
und  es  darf  nicht  Wunder  nehmen , dass  die  Kranken  mit  feinen 
Delikatessen,  selbst  Spargel  und  Orangen,  bedacht  werden  können.  Am 
Morgen  finden  sich  die  Fourage- Wägen  sämmtlicher  Spitäler  vor  den 
Zentralhallen  ein , welche  die  Aufschrift : „Service  de  l’assistance 
publique“  tragen  und  die  in  den  Magazinen  für  sie  schon  bereit 
gehaltenen  Lebensmittel  aller  Art  in  Empfang  nehmen.l  2) 

l)  Die  meisten  allgemeinen  Spitäler  haben  eine  Abtheilung  für  Ent- 
bindungen (Maternitß  oder  Creche  genannt). 

%)  Karten,  welche  zur  Besichtigung  aller  der  Assistance  publique  unter- 
stehenden Anstalten  berechtigen,  verabfolgt  in  liebenswürdiger  Weise  der 
Generalsecretär  Mr.  Grou  (im  Gebäude  der  assistance  publique,  Avenue 
Victoria).  Die  Karten  enthalten  die  Adressen  der  einzelnen  Etablissements. 
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2.  Die  Fleisch hauerei  (Boucher ie  centrale).  In  dem  grossen 
Schlachthause  von  Paris  (Abattoire  de  Villejuif)  besitzt  die  Assistance 
publique  ihre  eigene  Schlächterei,  welche  sämmtliche  Spitäler  mit 
den  besten  Fleischsorten  versorgt. 

3.  Die  Bäckerei.  Die  Verwaltung  der  Spitäler  kauft  das 
Getreide,  lässt  dasselbe  mahlen  und  allen  Brodbedarf  erzeugen. 

4.  Die  Kellerei  in  den  Halles  aux  vins.  Die  Weinlieferungen 
werden  jährlich  ausgeschrieben,  die  Proben  geprüft  und  bei  Ablieferung 
der  Wein  von  einer  aus  Chemikern  bestehenden  Kommission  untersucht. 

Diese  Vorsichtsmassregel  kommt  bei  dem  Umstande,  dass  in 
Paris  die  vorwiegend  grösste  Menge  des  ordinären  Tischweines 
künstlich  erzeugt  wird,  den  Kranken  sehr  zu  statten,  welche  täglich 
zweimal  Wein  erhalten,  wenn  nicht  ein  Veto  von  Seite  des  Arztes  vorliegt. 

Den  Rekonvaleszenten  werden  auch  feinere  Weine,  Bordeaux 
und  Banyuls,  verabreicht.  Letztere  Sorte  ist  eine  bei  uns  nicht  ge- 
kannte Qualität  leichten  Dessertweines,  der  am  Nordabhange  der 
Pyrenäen,  also  auf  französischem  Boden  wächst,  von  herrlicher 
granatrother  Farbe,  schönem  Feuer  und  überaus  angenehmem 

Geschmack.  Er  ist  weniger  alkoholhaltig  als  seine  auf  dem  Süd- 
abhange  der  Pyrenäen  der  vollen  Gluth  der  Sonne  ausgesetzten 
Genossen  spanischer  Abkunft,  und  darum  eignet  er  sich  auch  besser 
für  Kranke,  denen  nach  dem  Genüsse  dieses  Weines  der  Kopf  nicht 
schwer  wird.  Es  ist  derselbe  Wein,  welcher  zur  Bereitung  des  China- 
weines verwendet  wird. 

Freilich  wird  in  Paris  auch  dieser  Traubensaft  massenhaft 
künstlich  erzeugt  und  als  Banyuls  (so  heisst  ein  Ort  am  Fusse  der 
Pyrenäen)  in  den  Handel  gebracht. 

5.  Die  Zentral-Pharmacie,  welche  die  Apotheken  der 
Spitäler  mit  Droguen  versieht. 

6.  Das  Zentral- Magazin,  welches  nicht  nur  das  Depot 
für  alle  Gattungen  trockener  Esswaaren  (Zucker,  Erbsen,  Fisolen, 
gerollte  Gerste,  Reis,  Malagatrauben,  Hafer  für  die  Spitalspferde)  ver- 
wahrt, sondern  auch  alle  Artikel  für  Beheizung,  für  Wäschereinigung, 
Schwefel  zu  den  Bädern  u.  s.  w.  liefert. 

In  den  grossartigen  Magazinen  werden  die  Vorräthe  an  Möbeln, 
Matratzen,  Decken,  Wäschestücken,  Anzügen  für  die  Kranken,  Aus- 
stattungen für  die  auf  dem  Lande  unterzubringenden  Findelkinder 
und  sämmtliche  für  die  Spitäler  nöthigen  Utensilien  untergebracht. 
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Ueberdies  werden  hier  die  Rollbinden,  die  gefensterte  Leinwand, 
Charpie  und  alle  für  die  Krankensäle  und  die  Kranken  nöthigen  Wäsche- 
stücke zugeschnitten  und  angefertigt.  Theilweise  liefert  eine  Dampf- 
maschine die  bewegende  Kraft,  theilweise  arbeitet  die  Menschenhand. 

Da  das  Zentral-Magazin  in  der  Nähe  der  Salpetriere  sich  be- 
findet, so  werden  arbeitsfähige  Pfründnerinnen  dieser  Anstalt,  etwa 
300  an  der  Zahl,  verwendet,  welche  einen  Tageslohn  von  nicht  mehr 
als  30  bis  80  Centimes  erhalten  und  in  der  Beschäftigung  allein 
schon  eine  Wohlthat  erblicken.  In  diesem  Magasin  central  wird  auch 
alle  in  den  Spitälern  schadhaft  gewordene  Wäsche  ausgebessert.  Die 
Stücke  werden  nicht  gezählt,  sondern  zugewogen. 

7.  Das  Bureau  central,  in  welchem  die  angestellten  Aerzte 
nicht  blos  die  zum  Eintritte  sich  meldenden  Kranken  untersuchen, 
sondern  auch  jene  Individuen,  welche  sich  um  einen  Platz  in  den 
Versorgungshäusern  bewerben.  Es  ist  hiebei  festzustellen,  ob  die 
Leiden,  derentwegen  sie  die  Aufnahme  anstreben,  wirklich  unheilbar  sind. 

Der  Krankendienst  ist  mit  Ausnahme  der  Spitäler  für  Syphilis 
barmherzigen  Schwestern  anvertraut,  welche  mit  Hilfe  von  Dienern 
auch  die  Küche  besorgen. 

Selbst  die  Wäsche  wird  in  eigener  Regie  gereinigt.  Einzelne 
Spitäler  besitzen  grossartige  Waschanstalten  in  eigens  dazu  gebauten 
Häusern,  in  denen  für  mehrere  Spitäler  zusammen  die  Reinigung  vor- 
genommen wird  und  in  denen  jahrein  jahraus  20  bis  30  Wäscherinnen 
unter  Aufsicht  der  Schwestern  arbeiten. 

Verpflegung  der  Kranken. 

Da  die  Assistance  publique  die  Verpflegung  der  Kranken  in 
eigener  Regie  führt  und  nicht  einem  Restaurant  überlässt , so  liegt 
schon  in  dieser  Verschiedenheit  des  Prinzips  zwischen  Paris  und  Wien 
ein  wesentlicher  Vortheil  für  den  Pariser  Kranken , welcher  nach 
Unseren  Begriffen  vorzügliche  Kost  erhält. 

Die  Aerzte  verordnen  entweder:  1.  Absolute  Diät  (gar  keine 
Nahrung).  2.  Bouillon.  3.  Eingekochte  Suppe.  4.  Feste  Nahrung 
nach  vier  Abstufungen,  so  dass  dem  Kranken  der  erste  bis  vierte 
Grad  vorgeschrieben  wird. 

Beim  ersten  Grade  erhalten  die  Kranken : 1 2 Dekagramm 
Weissbrod,  24  Centiliter  Wein,  für  den  Tag. 

Am  Morgen  25  Centiliter  Milch. 
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Zur  ersten  Mahlzeit:  30  Centiliter  Rindsuppe,  6 Deka- 
gramm gebratenes  Fleisch. 

Zur  zweiten  Mahlzeit:  30  Centiliter  Rindsuppe,  6 Deka- 
gramm Braten  oder  Geflügel  oder  8 Dekagramm  Fisch  oder  1 Ei. 

Beim  vierten  Grade  wird  gegeben : 48  Dekagramm  weisses 
Brod,  48  Centiliter  Wein,  für  den  Tag. 

Morgens  30  Centiliter  Einbrennsuppe. 

Erste  Mahlzeit:  30  Centiliter  Suppe , 9 Dekagramm  ge- 
bratenes Fleisch,  16  Centiliter  grünes  oder  getrocknetes  Gemüse 
oder  2 Eier. 

Zweite  Mahlzeit:  30  Centiliter  Rindsuppe,  1 2 Dekagramm 
gekochtes  Fleisch  oder  16  Dekagramm  Fisch,  16  Centiliter  frisches 
Gemüse,  Kartoffeln  oder  Milchreis. 

Diese  Normen  stehen  nur  auf  dem  Papiere*,  die  Portionen 
werden  in  der  Küche  nicht  gewogen,  sondern  nach  dem  Augenmaasse 
geschnitten.  Suppe  und  Gemüse  werden  dem  Kranken  nach  Maassgabe 
seines  Hungers  gereicht. 

Dem  Primarärzte  steht  das  Recht  zu,  auch  ausserordentliche 
Speisen  und  Weine  zu  verschreiben. 

Das  Frühstück  wird  um  7 Uhr  Morgens  verabfolgt,  die  Mahl- 
zeiten werden  um  10  Uhr  Vormittags  und  5 Uhr  Nachmittags 
abgehalten.  Die  Schwestern  vertheilen  die  Portionen. 

Ueberfüllung  der  Spitäler. 

So  gross  auch  die  Zahl  der  Krankenhäuser  ist,  sie  reichen 
lange  nicht  hin,  um  alle  sich  meldenden  Kranken  aufzunehmen. 

Es  gibt  Tage,  an  denen  Hunderte,  selbst  Schwerkranke  (Typhus, 
Lungenentzündung)  abgewiesen  werden  müssen.  Wollte  man  allen 
Ansprüchen  genügen,  so  müsste  man  nach  der  vorliegenden  Statistik 
Spitäler  mit  einem  Belegraum  von  2000  Betten  erbauen. 

In  früheren  Zeiten  trat  dieser  Uebelstand  noch  mehr  zu  Tage. 
Zur  Zeit  Tenon’s  und  Lavoisier’s  war  das  alte  Hotel  Dieu  derart 
überhäuft,  dass  man  jeden  freien  Winkel  mit  Betten  ausfüllte,  und 
dass  vier  bis  neun  Kranke  in  einem  Bette  schliefen.  Die  genannten 
Männer  erzählen,  dass  die  Todten  mit  den  Lebenden  im  selben  Saale 
sich  befanden,  dass  die  Gänge  zu  den  Krankenzimmern  sehr  eng  waren 
und  dass  diese  des  Lichtes  und  der  Ventilation  entbehrten.  Rekon- 
valeszenten und  Kranke  bewohnten  diese  von  verdorbener,  erstickender 
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Luft  erfüllten  Räume.  (Jm  frische  Luft  zu  athmen,  gingen  die  Kranken 
blossfüssig,  Sommer  wie  Winter,  auf  die  Brücke  St.  Charles.  Die 
Erzähler  haben  noch  den  für  die  Rekonvaleszenten  bestimmten , im 
dritten  Stockwerke  befindlichen  Saal  gekannt,  zu  dem  man  nur  durch 
ein  Krankenzimmer  gelangen  konnte,  in  welchem  die  Blatternkranken 
untergebracht  waren.  Der  Raum  für  Geisteskranke  stiess  an  die 
chirurgische  Abtheilung,  wo  die  Menschen  lagen,  welche  die  schreck- 
lichsten Operationen  überstanden  hatten,  und  in  der  unmittelbaren 
Nachbarschaft  der  Tobsüchtigen,  deren  wüthendes  Geschrei  Tag  und 
Nacht  ihre  Ruhe  und  ihren  Schlaf  störte. 

Die  ansteckenden  Krankheiten  waren  nicht  abgesondert ; fiebernde 
Kranke  mit  Blatternkranken  im  selben  Zimmer.  Im  Operationssaale, 
wo  man  trepanirt,  schneidet  und  amputirt,  lagen  diejenigen,  welche 
der  Operation  entgegengingen  und  die  bereits  Operirten.  Die  Ope- 
rationen wurden  in  der  Mitte  des  Saales  vorgenommen,  so  dass  die 
armen  Kranken  die  erschreckenden  Vorbereitungen  sehen , die 
Schmerzensrufe  der  Operirten  gut  hören  konnten. 

Welch’  furchtbarer  Eindruck  für  den,  welcher  am  nächsten 
Tage  denselben  Qualen  sich  unterziehen  sollte,  und  welch’  schädliche 
Gemüthserschütterung  für  den,  welcher  nach  überstandener  Operation 
die  Schmerzensäusserungen  des  Nächsten  wieder  mit  ansah.  Diese 
Aufregungen  und  Schrecknisse  musste  der  Operirte,  welcher  im  Ent- 
zündungsfieber lag,  ertragen.  Wie  nachtheilig  musste  das  auf  den 
Heilprozess  einwirken ! 

Der  Krankensaal  St.  Joseph  war  für  die  schwangeren,  ihre 
Niederkunft  erwartenden  Frauen  bestimmt.  Da  war  Alles  pele-mele 
durcheinander ; liederliche , mit  Syphilis  behaftete  Dirnen  neben  an- 
ständigen armen  Bürgersfrauen. 

Drei  bis  vier  lagen  in  einem  Bette,  wo  ihnen  die  Ruhe,  der 
Schlaf  genommen  wurde,  sie  selbst  und  ihre  Säuglinge  der  Ansteckung 
ausgesetzt ; denn  auch  den  schon  entbundenen  Frauen  wurde  zu  vieren 
und  darüber  ein  und  dasselbe  Bett  angewiesen. 

Es  darf  nicht  Wunder  nehmen , wenn  unter  so  ungünstigen 
hygienischen  Verhältnissen  die  Mehrzahl  zu  Grunde  ging  oder  hin- 
siechte. Schon  Tenon  und  Lavoisier  erkannten,  dass  die  durch 
tausend  Schädlichkeiten  verdorbene  Luft  als  die  Ursache  der  über- 
grossen Sterblichkeit  im  damaligen  Hotel  Dieu  anzusehen  war.  Denn 
auf  neun  Kranke  entfielen  zwei  Sterbefalle,  was  etwa  22  Prozent 
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ausmacht.  Heute  ist  das  freilich  ganz  anders  geworden.  Wohl  mahnen 
einzelne  alte  Gebäude  an  die  alten  Zeiten,  aber  überall  wurde  um- 
gestalteterweitert,  der  Luft  und  dem  Lichte  Zugang  verschafft, 
überall  den  hygienischen  Verhältnissen  Rechnung  getragen.  Die  neueren 
Spitäler  sind  nicht  nur  Krankenanstalten,  welche  auf  Grundlage  der 
modernsten  hygienischen  und  wissenschaftlichen  Grundsätze  erbaut, 
sondern  auch  mit  einem  für  Kranke  der  untersten  Volksklasse  un- 
gewöhnlichen Komfort  und  Luxus  ausgestattet,  überdies  auch  äusser- 
lich  und  innerlich  mit  architektonischem  Schmuck  versehen  sind. 

Eintheilung  der  der  Assistance  publique  unterstehenden 

Anstalten. 

Dieselben  lassen  sich  klassifiziren : 

a)  in  allgemeine  Spitäler, 

b)  in  Spezial-Spitäler, 

c)  in  Hospice. 

a)  Allgemeine  Spitäler. 

Sie  sind  für  Erwachsene  beiderlei  Geschlechts,  die  von  akuten 
Krankheiten  befallen  werden,  bestimmt,  ebenso  für  Verwundete  und 
chirurgische  Fälle.  Es  genügt,  an  einer  heilbaren  Krankheit  zu  leiden, 
um  Aufnahme  zu  finden.  Zu  diesen  allgemeinen  Spitälern,  welche  auf 
die  verschiedensten  Theile  der  Stadt  vertheilt  sind,  gehören:  Das 

Spital  Tenon,  Hotel  Di eu,  Lariboisiere,  Kecker,  Beaujon, 
Pitie,  Charite,  St.  Antonine,  Cochin,  Laennec. 


1.  Das  Spital  Tenor 
(rne  de  la  Chine) 

(620  Betten,  sechs  medizinische,  zwei  chirurgische  Abtheilungen) 
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gilt  als  das  Musterspital  von  Paris.  Es  ist  das  neueste  aller  Kranken- 
häuser, und  obwohl  weniger  luxuriös  und  prachtvoll  als  seine  Rivalen 
(Hötel-Dieu  und  Lariboisiere) , die  ebenfalls  im  modernen  Pavillon- 
System  errichtet  sind,  so  muss  doch  seine  Einrichtung  als  die  zweck- 
mässigste  angesehen  werden. 

Schon  seine  Lage  an  dem  äussersten  Ende  von  Paris , in  der 
Nähe  der  Linienwälle,  auf  einer  kleinen  Anhöhe,  von  der  man  die 
Fluren  der  benachbarten  Ortschaften  überblickt,  räumt  diesem  Kranken- 
hause vom  Standpunkte  der  Hygiene  den  ersten  Platz  ein. 
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Das  Gebäude  besteht  aus  vier  grossen  Trakten  mit  getrennten 
Pavillons,  welche  durch  offene  Terrassen  miteinander  verbunden  sind. 
Mit  dem  Raume  wurde  in  wahrhaft  verschwenderischer  Weise  ge- 
waltet; Treppen,  Korridore  und  Krankensäle  lassen  an  Breite  und 
Höhe  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Ganz  getrennt  vom  eigentlichen  Spitale  befindet  sich  eine  kleine 
Entbindungsanstalt  (Maternite)  mit  vierzehn  einzelnen,  nett  eingerichteten 
Zimmern,  deren  jedes  seinen  eigenen  Abort,  seine  eigene  Wasser- 
spülung besitzt  und  vom  Korridore  durch  ein  Fensterchen  überwacht 
werden  kann. 

Für  Blatternkranke  besitzt  die  Anstalt  ein  zweites  isolirtes  Haus. 

Die  Küche  ist  ein  Unicum  an  Pracht  und  Bequemlichkeit. 
Alles  wird  durch  Dampf  und  Maschinen  bewerkstelligt.  Zwei  Dampf- 
maschinen besorgen  die  Ventilation  und  Wasserhebung.  Eine  grosse 
Anzahl  von  Kaloriferen  sind  während  der  kalten  Jahreszeit  in  Thätig- 
keit.  Zweckmässig  eingerichtete  Bäder,  eine  kleine  Kirche  vervoll- 
ständigen das  Ganze. 

Sämmtliche  Bauten  liegen  mitten  in  einem  grossen  Garten,  der 
auch  zwischen  die  weit  auseinander  gelegenen  Pavillons  seine  grünen, 
mit  Bäumen  und  Blumen  bedeckten  Rasenplätze  hineinschickt.  In 
den  Souterrains  laufen  überall  Eisenschienen,  auf  denen  das  Brenn- 
material für  die  Kaloriferen  und  Dampfmaschinen  verfrachtet  wird. 
Auch  der  Hörsaal  (Amphitheätre)  für  Vorlesungen  der  Primarärzte 
ist  nicht  vergessen  worden ; doch  dürfte  die  grosse  Entfernung  vom 
Zentrum  einer  lebhaften  Betheiligung  von  Seite  der  Studenten  im 
Wege  stehen. 

Um  das  Spital  Tenon  zu  erreichen,  benützt  man  den  Omnibus 
Montparnasse-Menilmontant. 

2.  Das  Spital  Hotel  Dieu 
(Parvis  de  Nötre-Dame) 

(450  Betten,  sechs  medizinische,  drei  chirurgische  Abtheilungen) 

in  der  Nähe  der  ehrwürdigen  Nötre-Dame-Kirche  an  der  Seine  gelegen, 
gegenüber  dem  alten  Hotel  Dieu,  welches  aufgelassen  wurde;  das 
monumentalste,  eleganteste  und  vielleicht  kostspieligste  Spital  nicht 
nur  Frankreichs,  sondern  der  ganzen  Erde.  Dieser  Prachtbau  hat 
nicht  weniger  als  vierzig  Millionen  Francs  gekostet,  obwohl  das  Haus 
nur  450  Betten  zählt.  Die  Ursache  dieses  Missverhältnisses  ist  in 
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dem  Umstande  zu  suchen,  dass  die  Idee,  ein  grossartiges  Spital  zu 
schaffen,  von  den  Regierungskreisen  ausging,  welche  doch  nicht  mit 
jener  Sachkenntniss  zn  Werke  gingen,  welche  das  eigentliche  Ziel 
erfordert.  Ursprünglich  sollte  das  Haus  für  800  Betten  eingerichtet 
werden.  Man  änderte  jedoch  den  Plan  und  musste  für  Demolirungen 
zwei  Millionen  aiisgeben.  Der  Zweck,  ein  Unicum  zu  schaffen,  wurde 
allerdings  erreicht,  aber  um  welchen  Preis ! Majestätische  Säulenhallen 
laufen  längs  der  den  geräumigen  Hofraum  umfassenden  Trakte.  Eine 
imponirende  Treppe  führt  aus  diesem  Hofe  zur  Kirche.  Wenn  man 
diesen  Raum  betritt,  würde  man  eher  vermuthen , in  der  Vorhalle 
eines  Museums , einer  Bildergalerie , eines  Parlamentsgebäudes  oder 
Gerichtshofes  sich  zu  befinden,  als  innerhalb  der  sonst  so  traurigen 
und  düster  stimmenden  Mauern  eines  Krankenhauses.  Die  ganze 
Bauart  athmet  Frische,  Heiterkeit  und  Vornehmheit.  Der  äusseren 
Eleganz  entspricht  der  Komfort  im  Innern.  Die  gewichsten  Eichen- 
fussböden  sind  zwar  nicht  eine  Spezialität  des  Hotel  Dieu,  diesen 
Luxus  theilen  die  Säle  sämmtlicher  Pariser  Spitäler ; aber  die  Kranken- 
säle selbst  machen  den  Eindruck  der  Opulenz;  man  ging  so  weit, 
für  die  Operirten  und  chirurgisch  Kranken , welche  nicht  auf  den 
geräumigen  Korridoren  spazieren  gehen  können , einen  herrlichen 
Konversationssaal  anzulegen,  in  welchem  bequeme,  elegante  Fauteuils 
zur  Ruhe  einladen.  Sezirsaal , Laboratorien , Hörsäle,  Operationssäle 
nehmen  einen  beträchtlichen  Antheil  des  Gebäudes  in  Anspruch. 
Ventilation  und  Wasserleitung  wird  durch  Dampfmaschinen  und 
Kaloriferen  besorgt.  Mehrere  Ascenseure  heben  die  Kranken , die 
Speisen  in  die  oberen  Stockwerke.  Für  die  Herablassung  der  Leich- 
name aus  allen  Stockwerken  zur  Leichenkammer  fungirt  ein  eigener 
Ascenseur. 

Wie  alle  Spitäler,  so  hat  auch  das  Hotel  Dieu  ein  Bibliothek- 
zimmer und  einen  Speisesaal  für  die  „Internes“. 

Dem  klinischen  Unterrichte  steht  ein  eigenes  physiologisches, 
ein  chemisches  und  ein  pathologisches  Laboratorium  zur  Verfügung. 

Einer  sinnreichen  und  zweckmässigen  Vorrichtung  zur  Luft- 
eintreibung in  die  Lungen  der  kurarisirten  Versuchsthiere  sei  hier 
Erwähnung  gethan,  welche  im  Laboratorium  für  Physiologie  ge- 
schaffen wurde. 

Das  Wasser  der  Wasserleitung  wird  als  bewegende  Kraft  ver- 
werthet,  um  deu  Blasebalg  in  Thätigkeit  zu  setzen.  Die  Schnellig- 
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keit  der  Bewegung  wird  in  einfachster  Weise  durch  einen  Hahn 
regulirt,  welcher  dem  zuströmenden  Wasser  Einhalt  gebietet  oder 
ihm  freien  Lauf  lässt. 

Das  Hotel  Dieu  umschliesst  drei  Universitäts-Kliniken , eine 
medizinische  (Professor  German  See),  eine  chirurgische  (Professor 
Richet)  und  die  ophthalmologische  (Professor  Panas).  Professor 
Vulpian,  welcher  vergleichende  und  experimentelle  Pathologie  an 
der  Fakultät  vorträgt,  leitet  eine  medizinische  Abtheilung  daselbst. 
Nur  noch  einige  Worte  seien  dem  ehemaligen,  dem  alten  Hotel 
Dieu  gewidmet,  welches  vielleicht  das  älteste  Ilöpital  Europas  ist. 
Es  wurde  um  das  Jahr  600  n.  Chr.  Geburt  vom  heiligen  Landry 
gegründet , dem  damaligen  Bischöfe  von  Paris ; auch  soll  der  Maire 
des  Palastes,  Erchinoald,  sich  grosse  Verdienste  um  den  Bau  erworben 
haben.  Erweitert  wurde  das  Haus  im  Laufe  der  Zeit  durch  Philipp 
August , Ludwig  den  Heiligen , Heinrich  den  Vierten , den  Kanzler 
Duprat,  Herrn  Pomponne  und  Herrn  Bellievre.  Das  alte  Hotel  Dieu 
war  allen  Kranken  beiderlei  Geschlechts,  jeden  Alters,  jeden  Landes 
und  jeder  Religion  bestimmt.  Seine  Devise  lautete:  „Medicus  et  hospes.u 
Zu  jeder  Stunde  des  Tages  und  der  Nacht  wurden  Kranke,  Pilger 
und  Bettler  aufgenom-men.  Für  Aufnahme  und  Entlassung  gab  es 
keine  Vorschrift.  Die  Anzahl  der  Kranken  war  nie  im  Einklänge 
mit  der  Grösse  des  Hauses,  mit  der  Anzahl  der  Betten.  Es  wird 
berichtet,  dass  man  im  Jahre  1693  gezwungen  war,  12  bis  15  Kranke 
im  selben  Bette  unterzubringen,  so  dass  10.000  Kranke  gleichzeitig 
das  Spital  bevölkerten.  Zu  jener  Zeit  gab  es  600  grosse  und  400 
kleine  Betten. 

Die  Omnibusse  Batignolles-Jardin  des  plantes  gehen  am  Hotel 
Dieu  vorüber,  bieten  demnach  die  bequemste  Verbindung  mit  dem 
Zentrum  der  Stadt. 

3.  Das  Spital  Lariboisiere 
(rue  Ambroise  Pare). 

(700  Betten,  sechs  medizinische,  zwei  chirurgische  Abtheilungen.) 

Eines  der  schönsten  Spitäler.  Der  Bau  dieses  eleganten,  ebenfalls 
im  Pavillon-Systeme  erbauten,  mittelst  Kaloriferen  und  Dampfmaschinen 
erwärmten  und  ventilirten  Hauses  wurde  schon  unter  Louis  Philipp 
begonnen  und  unter  der  Republik  von  1848  vollendet 
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Es  fiilirt  seinen  Namen  nach  der  Gräfin  Lariboisiere , welche 
einige  Millionen  zur  Vollendung  des  Baues  testirt  hat. 

Ein  doppeltes  Ventilations-System  ist  im  Spitale  verwendet, 
das  der  Aspiration  und  das  der  Propulsion.  Im  Garten  befindet  sich 
eine  ganz  isolirte  Oeche  (Entbindungsanstalt).  In  Lariboisiere  be- 
finden sich  die  Abtheilungen  der  Fakultäts -Professoren  Jaccoud 
(interne  Pathologie)  und  Duplay  (externe  Pathologie).  Ersteren  ge- 
bührt das  Verdienst,  durch  ein  ausgezeichnetes,  in  der  „Medizinischen 
Presse“  (1882)  besprochenes  Buch  über  Phthise  der  Erste  in  Frank- 
reich die  Unterbringung  der  Phthisiker  in  Höhen-Klimaten  warm 
empfohlen  zu  haben;  derselbe  hat  im  Jahre  1864  im  Aufträge  der 
französischen  Regierung  die  österreichischen  und  deutschen  Univer- 
sitäten bereist , um  deren  Organisation  kennen  zu  lernen,  und  hat 
seine  Beobachtungen  und  Studien  in  einer  vortrefflichen  Schrift 
niedergelegt. 

Die  Omnibusse,  welche  zum  Nordbahnhofe  führen,  bieten  die 
bequemste  Verbindung  mit  dem  Zentrum  von  Paris,  indem  das  Spital 
hinter  dem  genannten  Bahnhofe  gelegen  ist. 

4.  Das  Spital  de  la  Charite 
(me  Jakob  47) 

(500  Betten,  fünf  medizinische,  zwei  chirurgische  Abtheilungen) 

wurde  ehedem  durch  die  Kongregation  St.  Jean  de  Dieu  geleitet. 
Maria  von  Medicis  liess  im  Anfänge  des  17.  Jahrhundertes  zu  diesem 
Zwecke  einige  Mitglieder  dieses  Ordens  kommen.  Anfangs  brachte  sie 
dieselben  in  der  Rue  des  Petits  Augustins  unter  und  im  Jahre  1607 
in  der  heutigen  Charite.  Das  Spital  hat  eine  nicht  günstige  Lage. 
Auf  beiden  Seiten  ist  es  von  Häusern  eingefasst.  Im  Jahre  1790 
fasste  das  Haus  nur  208  Betten,  deren  grössere  Anzahl  von  Privaten 
gestiftet  war.  Zu  Anfang  der  Revolution  kostete  ein  Stiftungsplatz 
12.000  Francs.  Es  ist  bezeichnend  für  die  damals  noch  herrschenden 
Verhältnisse,  wenn  man  liest,  dass  jeder  Kranke  sein  eigenes  Bett 
hatte.  Es  bedurfte  damals  besonderer  Verwendung,  um  aufgenommen 
zu  werden.  Heutzutage  steht  das  anders.  Wenn  der  Raum  es  ge- 
stattet , findet  jeder  Kranke , wer  immer  es  sei , Aufnahme.  Die 
Charite  ist  in  älterem  Style  erbaut;  viereckige  Höfe  trennen  die 
einzelnen  Trakte ; die  Säle  sind  luftig , aber  nicht  separirt , man 
muss  einen  oder  den  anderen  durchschreiten , um  in  einen  zweiten 
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zu  gelangen.  Das  Auskleidezimmer  der  Primarärzte  ist  von  tüchtigen 
Malern  mit  Portraits  der  Charite-Aerzte,  welche  vor  etwa  20  Jahren 
daselbst  fungirten,  bedeckt,  darunter  vortreffliche  Portraits.  Die  Charite 
wird  neben  dem  Hotel  Dieu  zur  Abhaltung  der  verschiedenen  Konkurse 
benützt.  Die  Fakultäts-Kliniken  der  Professoren  Hardy  (medizinische) 
I und  Gosselin  (chirurgische)  sind  in  der  Charite  untergebracht.  Auch 
Professor  Peter  (interne  Pathologie)  hat  daselbst  eine  Abtheilung. 

Die  Omnibusse  Clichy-Odeon  führen  vorüber.  Die  Academie  de 
Medecine  befindet  sich  in  nächster  Nähe. 

5.  Das  Spital  Pitie 

Irue  Lacepöde,  gegenüber  vom  Jardin  des  plantes). 

(726  Betten,  sechs  medizinische,  zwei  chirurgische  Abtheilungen.) 

Ursprünglich  eine  Bettler-Herberge.  1612  von  Maria  von 
Medicis  gegründet,  später  Waisenhaus  der  Vorstadt  St.  Victor.  Als 
man  1809  das  alte  Hotel  Dieu  demolirte,  sah  sich  der  Generalrath 
genöthigt,  für  die  Kranken  eine  Unterkunft  zu  schaffen.  Man  wählte 
hiezu  das  genannte  Waisenhaus,  welches  Notre-Dame  de  Pitie  hiess, 
und  gestaltete  es  zum  Spitale  um.  Dasselbe  bekundet  schon  äusser- 
lich  durch  die  Konstruktion  die  Ehrwürdigkeit  seines  Alters. 

Die  Fenster  des  Parterres  sind  mit  starken  Eisengittern  und 
Drahtgeflecht  versehen.  Mehrere  grosse  Höfe  trennen  die  einzelnen 
Trakte,  von  denen  einer  den  Gartenanlagen  des  Jardin  des  plantes 
gegenüber  liegt.  In  diesem  Spitale  befindet  sich  die  Fakultätsklinik 
der  Professoren  Lasegüe  (interne)  und  Verneuil  (chirurgische).  Dem 
Professor  für  gerichtliche  Medizin  (Dr.  Brouardel)  ist  eine  medizi- 
nische Abtheilung  daselbst  zugewiesen. 

Die  Omnibusse  Batignolles  - Jardin  des  plantes  haben  vor  dem 
Spitale  ihren  Standplatz ; sie  stellen  durch  die  vielen  auf  ihrer  Route 
befindlichen  Korrespondenzen  den  Verkehr  mit  jedem  Punkte  des 
grossen  Paris  her.  Nicht  weit  von  der  Pitie  (8  Minuten)  befindet 
sich  die  Ecole  pratique,  wo  die  Sezirsäle,  die  Laboratorien  für  Physio- 
logie, Chemie  und  Histologie  untergebracht  sind. 

6.  Das  Spital  St.  Antoine 
(Fanbourg  St.  Antoine). 

(600  Betten,  sieben  interne,  zwei  chirurgische  Abtheilungen.) 

Erst  1795  an  der  Stelle  erbaut,  wo  ehedem  das  Frauenkloster 
vom  Ceteaux-Orden  stand.  In  einem  dicht  bevölkerten,  von  Arbeitern, 
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vorzugsweise  Tischlern,  bewohnten  Quartier  gelegen.  Dieses  Kranken- 
haus entbehrt  selbstverständlich  der  modernen  hygienischen  Ein- 
richtungen , der  zentralen  Ventilation  und  Erwärmung  der  Räume, 
von  denen  einzelne  wegen  ihrer  ungünstigen  Bauart  viel  zu  wünschen 
übrig  lassen.  In  einem  der  Höfe  ist  ein  schöner,  luftiger  und  lichter 
Hörsaal  erbaut,  in  welchem  die  Primarärzte  ihre  klinischen,  viel 
besuchten  Vorlesungen  abhalten. 

Unter  den  jetzt  daselbst  fungirenden  Aerzten  seien  die  bekannteren 
erwähnt : Dieulafoy  (der  Erfinder  des  viel  verwendeten  Apparates  zur 
Entleerung  von  Exsudaten  aus  der  Brusthöhle),  Dujardin-Baiimetz 
(Präsident  der  Societe  medical  e des  höpitaux  und  Verfasser  eines 
geschätzten  Werkes  über  Pathologie  und  Therapie),  Hayem  (Professor 
der  Therapie  und  Materia  medica). 

Der  Stadtrath  bewilligt  der  Bibliothek  der  Sekundarärzte  (Internes) 
jährlich  2000  Francs  zum  Ankäufe  von  neuen  Werken. 


7.  Das  Spital  Beaujon 
(Faubourg  St.  Honore). 

(416  Betten,  vier  medizinische,  zwei  chirurgische  Ahtheilungen.) 

Im  Jahre  1780  durch  den  Banquier  Beaujon  gegründet,  im 
Jahre  1795  eröffnet,  1834  durch  einen  Zubau  von  vier  Pavillons 
vergrössert.  Ursprünglich  zur  Aufnahme  von  24  Waisenkindern  der 
Pfarre  St.  Philipp  du  Roule  bestimmt,  sollte  es  sechs  Stiftungsplätze 
für  Kinder  freihalten,  welche  ein  ausgesprochenes  Zeichentalent  an 
den  Tag  legen. 

Ein  Dekret  der  Nationalversammlung  vom  17.  Jänner  1795 
wandelte  das  Waisenhaus  in  ein  Spital  um.  Die  im  Laufe  der  Zeit 
vorgenommenen  Zubauten  entsprechen  den  modernen  hygienischen 
Anschauungen.  Die  einzelnen  Säle  besitzen  ein  doppeltes  Ventilations- 
system : das  der  Aspiration  nach  Rene  Duvoir  und  das  der  Aspiration 
und  Propulsion  (nach  Dr.  van  Heche).  Beaujon  ist  das  einzige  in 
einem  eleganten,  wohlhabenden  Quartier  gelegene  Spital.  Die  Kutscher 
und  Kammerdiener  der  reichen  Bewohner  der  Rue  St.  Honore,  des 
Boulevard  Hausmann  bilden  vorzugsweise  seine  Insassen. 

Die  Omnibusse  Passy-Bourse,  die  Tramway  Taitebont-La  Muette 
führen  nahe  vorbei. 
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8.  Das  Spital  Necker 
(rue  de  Sövres  151). 

(418  Betten,  vier  medizinische,  zwei  chirurgische  Abtheilungen.) 

Dieses  Spital  beherbergt  die  medizinische  Klinik  von  Professor 
Potain,  die  chirurgische  von  Prof.  Trelat,  wurde  1779  von  Madame 
Necker  gegründet.  Der  berühmte  Ciyiale  legte  daselbst  ein  patho- 
logisch-anatomisches Museum  von  Präparaten  über  Erkrankungen  der 
Harnwege  an.  Dr.  Güyon,  Professor  der  pathologischen  Chirurgie, 
ein  viel  gesuchter  Arzt  für  Blasen-  und  Harnröhrenleiden,  welcher  im 
Spitale  Necker  eine  Abtheilung  leitet,  hat  im  Laufe  der  Jahre  das 
Museum  Civiale  wesentlich  bereichert.  Dieses  höchst  interessante  und 
überaus  lehrreiche  Museum  ist  jeden  Morgen  während  der  Kranken- 
visite dem  Studenten,  wie  dem  Arzte  geöffnet.  Wer  sich  Special- 
kenntnisse über  die  Behandlung  der  Krankheiten  der  Harnwege  er- 
werben will,  findet  nicht  leicht  reichhaltigeres  Material  und  lehrreichere 
Vorträge,  als  auf  der  Abtheilung  des  Dr.  Güyon. 

Wenige  Schritte  entfernt,  in  derselben  Strasse,  liegt  das  Höpital 
des  enfants  malades. 

Die  Omnibusse  der  Linie  St.  Lazare-Vaugirard  führen  vorüber. 
Dieselben  haben  an  dem  Place  de  la  Madeleine  Korrespondenzen  mit 
allen  erdenklichen  Punkten  von  Paris. 

9.  Das  Spital  Cochin 
(Faubourg  St.  Jacques  47). 

(200  Betten,  eine  interne,  zwei  chirurgische  Abtheilungen.) 

Am  äussersten  Süden  von  Paris,  in  einer  armen  Gegend  gelegen, 
führt  seinen  Namen  nach  dem  Gründer,  welcher  viele  Jahre  Pfarrer 
von  St.  Jacques  du  Haut-Pas  war.  Im  Hauptsaale  des  Hauses  liess 
der  Gemeinderath  von  Paris  die  Marmorbüste  des  ehrwürdigen  Pfarrers, 
des  Freundes  der  Armen  und  Kranken  aufstellen. 

Dem  Spitale  ist  eine  kleine  Entbindungsanstalt  beigesellt,  deren 
Besuch  jedoch  nur  auf  Grundlage  einer  besonderen  Erlaubnis  des 
Abtheilungs-Chefs  gestattet  wird. 

Die  Anstalt  liegt  an  der  Linie  der  Omnibusse  St.  Jacques-Montmartre. 

10.  Das  Spital  Laennec 
(rue  de  Sevres  42). 

(334  Betten,  vier  interne  Abtheilungen,  eine  chirurgische  Abtheilung) 

Ursprünglich  ein  Kloster,  mit  alter  Kirche,  beherbergt  vorzugs- 
weise chronische,  unheilbare  Kranke.  Die  Abtheilungen  der  Primär- 
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ärzte  Ball  und  Damaschino  enthalten  jederzeit  eine  reiche  Auswahl 
von  Nervenkranken. 

Der  Omnibus  St.  Lazare-Vaugirard  führt  vorüber. 

11.  Maison  municipale  de  Sante 
(Faubourg  St.  Denis  200). 

(350  Betten,  zwei  interne,  zwei  chirurgische  Abteilungen.) 

Das  Haus  trug  lange  den  Namen : Hospice  Dubois,  weil  dieser 
berühmte  Chirurg  durch  viele  Jahre  hier  wirkte.  Dieses  Spital  ist 
nur  für  zahlende  Kranke  bestimmt.  Der  Preis  per  Tag  variirt  von 
2 Francs  50  Centimes  bis  6 Francs , je  nachdem  man  in  den  ge- 
meinschaftlichen Sälen  oder  in  einem  separirten  Zimmer  untergebracht 
ist.  Mit  Ausnahme  von  Geisteskranken  werden  alle  mit  internen  oder 
chirurgischen  Leiden  Behaftete  aufgenommen. 

b)  Special -Spitäler, 
a)  Kinder  - Spitäler. 

1.  Höpital  des  enfants  malades 
(rue  de  Sevres  149). 

(618  Betten,  fünf  interne  Abteilungen,  eine  chirurgische  Abteilung.) 

Dieses  Haus,  1735  durch  Laurent  de  Gergy,  Pfarrer  von 
St.  Sulpice,  gegründet,  war  ursprünglich  eine  Erziehungs-Anstalt  für 
arme  Kinder;  im  Jahre  1802  wurde  es  zum  Spitale  umgewandelt. 
Es  besteht  eine  eigene  Abtheilung  für  Blatternkranke. 

. Schöne  Garten anlagen,  von  denen  ein  Theil  mit  Turnapparaten 
und  Spielvorrichtnngen  versehen  ist,  umschliessen  das  Gebäude.  Die 
Kinder,  welche  aus  allen  Gegenden  von  Paris  Morgens  zu  den 
„Consultations“  gebracht  werden,  zählen  nach  Hunderten.  Die  skro- 
phulösen,  anämischen,  tuberkulösen,  knochenkranken  Kinder,  welche 
jahrelanger  Pflege  bedürfen,  werden  sowohl  aus  diesem  Hause,  als  aus 
dem  noch  zu  erwähnenden  zweiten  Kinderspitale  nach  den  später  unter 
3,  4 und  5 angeführten,  ausserhalb  Paris  gelegenen  Anstalten  gebracht. 
Die  Doctoren  Bouchut  und  Archambault  halten  Vorlesungen. 

2.  Höpital  Trousseau 
(rue  de  Charenton) 

(345  Betten,  drei  interne  Abtheilungen,  eine  chirurgische  Abtheilung), 
schon  1680  durch  Herrn  und  Frau  d’Aligre  unter  dem  Namen: 
Höpital  Sainte-Margherite  erbaut,  erst  unter  dem  zweiten  Kaiserreich 
zum  Kinderspitale  eingerichtet  und  Sainte-Eugenie  genannt.  Die  Republik 


hat  den  Namen  der  unglücklichen  Kaiserin  ausgelöscht  und  dafür  den 
des  berühmten  Arztes  gewählt.  Ein  altes , etwas  unkomfortables  Ge- 
bäude, das  jedoch  schöne,  luftige,  gut  erleuchtete  Krankensäle  in  sich 
einschliesst.  Primararzt  Dr.  Cadet  de  Gassicourt,  Autor  eines  ge- 
schätzten Werkes  über  Kinderkrankheiten,  hält  hier  klinische  Vorträge. 

Man  benütze  die  Omnibusse  und  Tramways,  welche  zur  Bastille 
führen,  von  da  eine  Correspondance , welche  durch  die  Rue  de 
Charenton  geht. 

3.  Höpital  de  Forges  /es  Bains. 

(100  Betten.  Für  skrophulöse  Kinder.  Ein  Arzt.) 

4.  Maison  de  conva/escence  de  la  Rocheguyon 
(Seine  et  Oise). 

(100  Betten.  Ein  Arzt.) 

5.  Höpital  Berck-sur-Mer 
(am  Canal  La  Manche). 

(600  Betten,  ein  Arzt,  der  den  Titel  Medecin-Chirnrgien  führt,  zwei  Internes.) 

Vom  Pariser  Nordbahnhofe  gelangt  man  in  fünf  Stunden  nach 
der  Eisenbahnstation  Verton;  von  hier  fährt  man  in  einer  kleinen 
Stunde  nach  Berck-sur-Mer,  einem  armseligen,  kleinen  Fischerdorfe, 
das  im  Meeressande  vergraben  liegt.  Der  als  Seebad  verwendete 
Strand  ist  wüst  und  öde;  aber  die  Luft  ist  frisch  und  belebend. 
Schuhhoch  liegt  der  feine  Dünensand  um  die  meist  von  Pariser 
Familien  erbauten  Chalets  und  das  einzige  Hotel,  welches  während 
des  Sommers  die  Badegäste  aufnimmt ; weit  und  breit  ist  kein  Baum, 
kein  Strauch , kein  grüner  Fleck  sichtbar.  Das  palastartige , in 
reizendem  Style  erbaute  Hospital  steht  auf  einer  kleinen  Anhöhe 
mit  herrlicher  Fernsicht  auf  die  kräuselnden  Wogen  des  Meeres. 
Die  vielen  Millionen,  welche  dieser  Prachtbau  deu  Pariser  Gemeinde- 
säckel gekostet,  haben  ein  Monument  geschaffen,  welches  für  ewige 
Zeiten  Zeugniss  ablegen  wird  von  dem  edlen  Sinne  und  den  hoch- 
herzigen Bestrebungen  einer  auf  der  Höhe  der  Kultur  stehenden 
Bevölkerung.  Tausenden  von  elenden  Kindern,  welche  in  der  Atmo 
Sphäre  der  Zweimillionenstadt  nach  langem  Siechthum  zu  Grunde 
gegangen  wären , wird  in  der  wohlthuenden  Meeresluft  Gesundheit 
und  Leben  wiedergegeben.  Das  Herz  lacht  einem  vor  Freude,  wenn 
man  die  Hunderte  von  Kindern  in  den  herrlichen  Schlaf-  und 
Speisesälen  der  liebevollen  Wartung  von  barmherzigen  Schwestern 
anvertraut  sieht,  weiche  mit  hingebender  Opfer  Willigkeit  Mutterstelle 
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vertreten.  Die  Schwestern  besorgen  mit  Hilfe  einiger  Laiendienerinnen 
den  ganzen  Spitalsdienst.  Sie  leiten  die  Küche,  überwachen  die 
Wäschemagazine,  die  Reinhaltung  der  Wohnränme,  die  Erziehung, 
den  Unterricht,  die  Spiele  der  Kinder,  welche  vom  1.  bis  zum 
14.  Jahre  Aufnahme  finden.  Sie  reinigen  die  Wunden,  legen  einfache 
Verbände  an,  assistireu  den  allwöchentlich  vorzunehmenden  Opera- 
tionen. Sie  bewohnen  (80  an  der  Zahl)  ihren  eigenen  Trakt  des 
Gebäudes,  das  musterhaft  ventilirt  und  erleuchtet  ist. 

Auf  einem  freien  Spielplatz  befindet  sich  eine  geräumige  Spiel- 
halle, in  welcher  die  Kleinen  zu  Hunderten  bei  ungünstiger  Witteruug 
unter  Aufsicht  der  Schwestern  herumtollen.  Bei  gutem  Wetter  spielen 
sie  im  Freien.  Das  Geklapper  der  vielen  Krücken  macht  einen  eigen- 
thümlichen  Eindruck.  Knaben  wie  Mädchen  haben  ihren  eigenen 
Speisesaal. 

Einen  wahren  Hochgenuss  bietet  der  Anblick  des  gemeinsamen 
Mahles.  Wie  sauber  sind  die  langen  Marmortafeln,  auf  denen  die 
Speisen  von  den  Schwestern  gereicht  werden!  Welche  Ordnung, 
welche  Pünktlichkeit,  welche  Sauberkeit!  Die  Kleinen  erhalten  zwei- 
mal täglich  guten  Braten,  vortreffliches  Gemüse,  weisses  Brot,  Bier 
und  Wein.  Die  Krankensäle  blinken  von  Reinlichkeit,  kein  Fürsten- 
kind braucht  ein  besseres  Lager,  schönere  Wäsche,  sorgsamere  Pflege. 
In  einem  eigenen  Operationssaal  werden  einmal  wöchentlich  die 
grösseren  Operationen  vorgenommen.  Dr.  Cazen,  ein  ausgezeichneter 
Operateur,  macht  es  sich  zur  Aufgabe,  die  ihm  untergebenen  Internes 
zu  tüchtigen  Chirurgen  auszubilden,  und  gestattet  denselben  die  Vor- 
nahme einzelner  Operationen , wozu  sich  bei  einer  Anzahl  von 
600  Kranken  jederzeit  Gelegenheit  bietet , da  bekanntlich  ein  sehr 
grosses  Perzent  mit  Knochenleiden  behaftet  ist. 

Es  kommen  alljährlich  8 bis  10  Resektionen  im  Hüftgelenke 
vor.  Die  degenerirten  Lymphdrüsen  entfernt  Cazin  ohne  Messer, 
nur  mittelst  des  Thermocauters , wobei  kein  Tropfen  Blut  verloren 
geht.  Ueberraschend  ist  der  Muth,  mit  welchem  die  Kleinen  die 
leichteren  Eingriffe,  wie  die  Points  de  feu  ertragen,  ohne  zu  schreien, 
ohne  sich  zu  rühren,  und  rührend,  mit  welcher  Anhänglichkeit  und 
Liebe  sie  ihrem  „Papa  Cazinu  zugethan  sind. 

Ich  habe  Kinder  gesehen , welche  wahrhaft  „zusammengeflickt“ 
sind,  Schaustücke  ärztlicher  Ausdauer,  Denkmale  chirurgischer  Kunst. 
Aber  alle  diese  Kinder  würden  zweifellos  in  den  Spitälern  von  Paris 
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zu  Grunde  gegangen  sein;  die  medizinische  Kunst  vermag  solche 
Wunder  nur  zu  leisten  fern  von  den  Miasmen  einer  Stadt,  in  der 
zwei  Millionen  Menschen  und  100.000  Pferde  den  Sauerstoff  der 
Luft  sich  streitig  machen. 

Und  die  anämischen,  skrophulösen  Kinder,  wie  rasch  erholen 
sie  sich  in  Berck-sur-mer , wie  nimmt  ihr  Körpergewicht  zu,  wie 
röthen  sich  ihre  Wangen,  wie  gewinnen  sie  an  Kraft  und  Lebens- 
frische! Die  für  den  Kinder-Palast  am  Strande  des  Pas  de  Calais 
ausgegebenen  Gelder  tragen  reichliche  Interessen.  Die  Hunderte 
dahinsiechender  Kinder  würden  durch  Jahre  unglaublich  grosse 
Summen  kosten,  während  sie  in  Berck  nach  kurzer  Zeit  gesunden 
und  zu  brauchbaren  Mitgliedern  der  Bevölkerung  gemacht  werden. 
Wie  viel  werthvolles  Menschen-Kapital  wird  dem  französischen  Staate 
in  diesem  einen  Hause  jährlich  erhalten ! Für  die  besuchenden  Eltern 
oder  Vormünder  ist  ein  eigener  Sprechsaal  vorhanden.  Die  Bahn- 
verwaltung bewilligt  für  solche  Besucher  50  Perzent  Ermässigung. 
In  einem  grossen,  gut  erwärmten  Raum  ist  ein  Bassin  gemauert,  in 
welches  eine  Dampfmaschine  das  Meerwasser  zu  gemeinschaftlichen 
Bädern  pumpt.  Auch  eine  ganz  isolirte  Abtheilung  für  kontagiöse 
Erkrankungen  ist  nicht  vergessen  worden.  Die  Kinderkolonie  hat 
ihre  stattliche  Kirche  inmitten  des  Gebäudes,  ein  im  Hause  angestellter 
Priester  versieht  die  Seelsorge.  Aerzte,  welche  ein  Musterspital  für 
Kinder  kennen  lernen  wollen,  mögen  sich  die  kleine  Reise  nach 
Berck-sur-mer  nicht  verdriessen  lassen.  Es  ist  am  rathsamsten,  da- 
selbst zu  übernachten,  um  der  am  Morgen  stattfindenden  Visite  bei- 
zuwohnen ; noch  lohnender , den  Operationstag  (Donnerstag)  liiefür 
zu  wählen.  Von  Seite  des  Dr.  Cazin  kann  jeder  fremde  Arzt  der 
freundlichsten  Aufnahme  gewärtig  sein. 

ß)  Spitäler  für  Sypliilis. 

1.  Höpital  du  midi  (für  Männer) 

(Bonlevard  du  Port-Royal  115). 

(336  Betten  , zwei  medizinische  Abteilungen  , eine  chirurgische  Abtheilung.) 

Ausschliesslich  für  Erkrankungen  der  Geschlechtsorgane  bestimmt. 

Das  Spital  liegt  in  dem  Faubourg  St.  Jacques  und  war  ursprüng- 
lich (1581)  zur  Aufnahme  syphilitischer  Ammen  und  syphilitischer 
neugeborner  Kinder  bestimmt;  aber  im  Jahre  1592  wurden  alle 
Syphiliskranken  beider  Geschlechter  zugelassen.  In  der  jüngsten  Zeit 
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wurden  wesentliche  Verbesserungen  an  dem  alten  Hause  vorgenommen 
und  die  Geschlechter  getrennt.  Das  Höpital  du  midi  wurde  den 
Männern  Vorbehalten,  die  weiblichen  Kranken  in  zwei  Kategorien 
getheilt.  Die  unter  polizeilicher  Aufsicht  stehenden  Dirnen  wurden  nach 
dem  Gefängnisse  St.  Lazare  gebracht,  wo  man  eigene  Krankensäle 
herrichtete  und  für  die  nicht  unter  polizeilicher  Aufsicht  stehenden 
weiblichen  Kranken  wurde  ein  eigenes  Spital,  das  Höpital  Lourcine, 
hergerichtet.  Im  Höpital  du  midi  sind  nur  männliche  Krankenwärter. 

Die  Insassen  des  Hauses  bedürfen  einer  militärischen  Subordination. 

Die  Widerspenstigen  werden  sofort  an  die  Luft  gesetzt.  Bei  der 
täglich  abgehaltenen  „Consultation“,  zu  welchem  Zwecke  ein  eigener 
Raum  dient,  werden  nicht  weniger  als  150  bis  250  Kranke  absolvirt. 

Die  Rezepte  sind  schon  im  Voraus  geschrieben,  es  wiederholen  sich 
ja  dieselben  Formeln.  Jene,  für  welche  die  ambulatorische  Behand- 
lung nicht  angezeigt  ist,  erhalten  sofort  einen  Aufnahmschein  (Admis- 
sion d’urgence). 

Die  Kranken  stellen  sich,  wie  vor  dem  Theater,  im  Queue  auf, 
ein  uniformirter  Spitalsdiener  hält  die  Ordnung  aufrecht.  Gleichzeitig 
ordiniren  zwei  Internes;  sämmtliche  Kranke  sind  in  l1/2  Stunden 
abgefertigt.  Dr.  Mauriac,  einer  der  Primarärzte,  hält  Vorträge  über 
Syphilis. 

Die  Tramway  nach  Montrouge  führt  in  nächste  Nähe. 

Die  Privat- Sammlung  des  Chirurgen  Horteloup  enthält  eine 
grosse  Anzahl  von  gut  modellirten  Präparaten  über  syphilitische 
Erkrankungen. 

2.  Höpital  de  Lourcine  (für  Frauen ) 

(Boulevard  Arago). 

(276  Betten,  zwei  medizinische  Abtheilangen , eine  chirurgische  Abtheilung.) 

Eines  der  entferntesten  Spitäler  und  für  den  fremden  Arzt  mühsam 
zu  finden.  Das  Haus  besitzt  auch  eine  Abtheilung  für  Entbindungen 
und  eine  Creche,  d.  h.  einen  Saal,  wo  die  entbundenen  Mütter  mit 
ihren  Säuglingen  untergebracht  sind.  Der  Eintritt  ist  nur  gegen 
Karten  gestattet,  welche  beim  Direktor  des  Spitals  zu  beheben  sind. 

Dr.  Martixeau,  ein  gesuchter  Gynäkologe,  hält  seine  Vorträge  über 
Frauenkrankheiten  unter  Demonstrationen  an  den  Kranken  seiner 
Abtheilung. 

Der  Standplatz  der  Omnibusse  Montmartre  St.  Jaques  ist  etwa 
sechs  Minuten  vom  Spitale  entfernt. 

V J 


y)  Höpital  St.  Louis  (Spital  für  Hautkrankheiten) 

(me  Bichat  40  bis  42). 

(823  Betten,  637  Betten  für  Hautkranke,  28  für  Entbindnngen , 158  für 

Chirurgie,  sechs  medizinische,  zwei  chirurgische  Abtheilungen.) 

Heinrich  IV.  gründete  1607  dieses  Spital  für  Pestkranke 
beiderlei  Geschlechts,  erst  später  wurde  es  für  Hautkranke  bestimmt. 
Eines  der  schönsten,  grossartigsten  Spitäler  von  Paris,  in  einem  von 
der  arbeitenden  Klasse  bewohnten,  sehr  schmutzigen  Viertel.  Die 
ebenerdigen , gewölbten , etwas  dunkeln  Säle  tragen  den  Stempel 
ihrer  Zeit.  Die  grossartigen  Bade-Einrichtungen  befinden  sich  in 
einem  eigenen  Gebäude,  es  gibt  da  Wannenbäder,  Räucherungen, 
Dampfbäder,  medikamentöse  Bäder  und  einen  Saal  rbit  vollständigem 
hydropathischen  Apparate  und  allen  erdenklichen  Douchen.  Eine 
grosse  Dampfmaschine  liefert  den  Dampf  und  die  bewegende  Kraft  zur 
Hebung  der  kolossalen  Wassermengen,  welche  täglich  gebraucht  werden. 

Der  Schwefel  spielt  in  diesem  Badehause  eine  hervorragende 
Rolle.  Das  Krankenmateriale,  welches  sich  in  St.  Louis  anhäuft, 
bietet  unerschöpflichen  Stoff  für  klinische  Beobachtungen.  Professor 
Fournier,  ehemaliger  Assistent  Ricord’s,  verwerthet,  wie  die  übrigen 
Primarärzte,  das  Materiale  zu  Zwecken  des  Unterrichtes.  Die  Klinik 
besitzt  ihren  eigenen  photographischen  Salon  zur  Aufnahme  lehr- 
reicher Fälle  und  einen  eigenen  Modelleur,  den  in  seinem  Fache 
einzigen  Barretta,  aus  dessen  Meisterhand  die  wunderbaren  Prä- 
parate stammen,  welche  in  dem,  dem  Professor  Fournier  gehörenden 
Museum  sich  vorfinden.  Das  Höpital  St.  Louis  geniesst  nicht  blos 
einen  grossen  Ruf  wegen  des  klinischen  Unterrichtes  in  Hautkrank- 
heiten , auch  die  Abtheilung  für  Entbindungen  und  für  chirurgische 
Krankheiten  sind  vom  Publikum  sehr  gesucht,  insbesondere  letztere, 
an  welcher  der  kühnste  Operateur  von  Paris  Mr.  Pean  thätig  ist. 
Die  täglichen  Konsultationen , bei  welchen  zur  Aufrechthaltung  der 
Ordnung  Polizeimänner  nöthig  sind , liefern  ein  lebendiges  Bild  der 
den  ärztlichen  Rath  suchenden  Arbeiterbevölkerung.  Nicht  weniger 
als  28.000  Kranke  werden  jährlich  daselbst  ambulatorisch  behandelt. 
Die  vielen  Werkstätten,  Fabriken  und  Eisenbahnen  der  nächsten  Nachbar- 
schaft liefern  ein  erkleckliches  Kontingent  von  Verwundungen  aller  Art. 

Dr.  Pean  hat  im  Jahre  1873  ein  Museum  für  chirurgische 
Pathologie  angelegt,  das  höchst  interessante  Stücke  enthält,  immer 
mehr  anwächst  und  täglich  von  8 bis  11  Uhr  geöffnet  ist. 
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Die  geburtshilfliche  Abtheilung  unter  Leitung  des  Dr.  Vidal 
hat  allerdings  nur  28  Betten;  dieselben  sind  jedoch  immer  besetzt, 
so  dass  im  Laufe  eines  Jahres  über  800  Geburten  daselbst  statt- 
finden. Der  fremde  Arzt,  welcher  aus  dem  reichen  Materiale  des 
Spitals  wahren  Nutzen  ziehen  will,  muss  früher  aus  den  beim  Spitals- 
eingange angebrachten  Plakaten  sich  unterrichten,  an  welchen  Tagen 
die  einzelnen  Primarärzte  nur  die  Krankenvisite  abhalten  und  an 
welchen  klinische  Vorträge  stattfinden,  verbunden  mit  histologischen 
Demonstrationen.  Den  am  Mittwoch  stattfindenden  „Conferences“ 
(klinischer  Vortrag  am  Krankenbette)  des  Primararztes  Besnier  wird 
jeder  Arzt  mit  grossem  Nutzen  beiwohnen.  Besnier’s  Erläuterungen 
zu  den  vorgezeigten  Krankheitsfällen  gehören  zu  dem  Besten , was 
man  in  Paris  hören  kann ; dieselben  bieten  in  anspruchsloser,  bündiger 
Form  die  gründlichste  pathologisch  - anatomische  Forschung  neben 
der  klarsten  und  einfachsten  Therapie,  auf  Grundlage  des  jeweiligen 
Standpunktes  der  Wissenschaft.  Besnier  ist  der  Uebersetzer  des 
neuesten  Werkes  von  Kaposi  in  Wien,  dessen  dermatologische 
Schule  noch  immer  als  tonangebend  betrachtet  wird. 

Ausser  den  Hautkranken  gibt  es  im  Hause  eine  grosse  Anzahl 
Syphilitischer.  Der  grosse  Andrang  zu  den  Konsultationen  hat  zum 
Theil  seinen  Grund  in  der  unentgeltlichen  Verabreichung  von 
Medikamenten , von  Dampfbädern , Douchen  und  Räucherungen  (für 
welch’  letztere  eine  eigene  Vorrichtung  besteht).  In  einem  separaten 
Gebäude  gibt  es  auch  Zimmer  für  zahlende  Kranke.  Geschichtlich 
verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  noch  im  Jahre  1787,  also  kurze 
Zeit  vor  der  Revolution,  zwei  bis  vier  Kranke  in  einem  Bette  schliefen. 

Man  erreicht  das  Spital  am  besten  mittelst  eines  Omnibus,  der 
zum  Ostbahnhof  fährt.  Von  da  gelangt  man  durch  schmutzige 
Strassen,  nach  Passirung  des  Seinekanals,  in  etwa  sechs  Minuten  zum 
Krankenhause. 


8)  Grebäranstalten. 

Wie  in  der  Einleitung  schon  auseinandergesetzt  wurde,  befindet 
sich  fast  bei  jedem  Spitale  eine  kleine  Entbindungsanstalt  und  eine 
Creche.  Die  beiden  ausschliesslich  dem  geburtshilflichen  Unterrichte 
gewidmeten  Spitäler  sind: 

Das  Höpital  des  Cliniques  (für  Studenten  und  Aerzte) 
und  das  Höpital  de  la  Maternite  (für  Hebammen). 
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1.  Höpital  des  C/iniques 

(rue  dAssas  89), 


auch  Clinique  d’accouchements  genannt,  in  der  Nähe  des  astronomi- 
schen Observatoriums,  in  freier  schöner  Lage ; erst  vor  zwei  Jahren 
eröffnet ; ein  fürstliches,  mit  allen  modernen  hygienischen  Einrichtungen 
versehenes  Institut,  welches  mehrere  schöne  Säle  für  die  Wöchnerinnen 
mit  ihren  Kindern,  Säle  für  Schwangere,  einen  eigenen  Entbindungs- 
saal mit  sechs  Betten  besitzt.  Die  jeweilig  entbindende  Person  wird 
in  die  Mitte  des  Saales  gebracht ; ein  eisernes , kreisrundes  Gitter 
umschliesst  diesen  Raum.  Sowohl  die  Ammen  wie  die  Schwangeren 
haben  ihren  eigenen  SpeisesaaL  Es  gibt  ein  eigenes  Zimmer  für 
Touchirilbungen. 

Einer  alten  Sitte  gemäss  werden  jeder  Frau,  welche  den  Zwecken 
des  Unterrichts  dient,  zwei  Francs  ausbezahlt. 

Die  Säuglinge  werden  in  einem  eigens  dazu  bestimmten  Zimmer 
gereinigt  und  mit  frischer  Wäsche  versehen.  Für  gynäkologische 
Fälle  und  infektiöse  Erkrankungen  dienen  separate  Säle,  es  fehlt 
nicht  an  Badezimmern.  Ueberall  waltet  die  grösste  Sauberkeit  und 
Eleganz.  Die  Ventilation  wird  durch  Kaloriferen  bewerkstelligt. 
Apotheke  und  Küche  befinden  sich  im  Souterrain.  Ein  Ascenseur 
stellt  die  Kommunikation  zwischen  den  Souterrain-Räumen  und  den 
Stockwerken  her.  Die  ärztliche  Leitung  ist  dem  Professor  Depaul 
übertragen,  der  täglich  Klinik  und  dreimal  wöchentlich  Vorlesungen 
im  Amphitheater  abhält.  Das  von  Dr.  Depaul  angelegte  Museum 
enthält  viele  lehrreiche  Präparate.  Das  ärztliche  Personal  besteht  ausser 
dem  Professor,  aus  einem  Chef  de  clinique,  zwei  Chefs  du  laboratoire, 
fünf  Externes,  einem  Pharmacien  interne  und  einer  Oberhebamme. 

Die  Studirenden  können  erst  nach  dem  dritten  Doktorats - 
Examen  auf  dem  Sekretariat  der  Fakultät  die  spezielle  Eintrittskarte 
verlangen,  ohne  welche  sie  das  Haus  nicht  betreten  dürfen.  Sie 
haben  dann  das  Recht,  von  8 Uhr  Morgens  bis  10  Uhr  Abends  den 
Entbindungen  beizuwohnen.  Dreimal  wöchentlich  üben  sich  die 
Studirenden  der  Reihe  nach  unter  Aufsicht  des  Chef  de  clinique  im 
Untersuchen.  In  einer  Serie  befinden  sich  nur  sechs  Studenten,  so 
dass  jedem  Gelegenheit  geboten  wird,  in  Müsse  zu  touchiren  und  zu 
untersuchen 

Man  benütze  die  Omnibusse  zum  Observatoire  oder  die  Tram- 
ways nach  Montrouge. 
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2.  Höpital  de  la  Maternite 
(Boulevard  de  Port-Royal  123). 

(316  Betten,  eine  medizinische,  eine  chirurgische  Abtheilung.) 

Die  Maternite  befindet  sich  in  dem  alten  Frauenkloster  von 
Port-Royal,  welches  erst  1796  zum  Spitale  umgewandelt  wurde. 
Heute  dient  das  Haus  ausschliesslich  für  Entbindungen  und  Frauen- 
krankheiten. Der  Besuch  der  Anstalt  ist  den  Medizinern  gänzlich 
untersagt,  nur  Hebammen  werden  zugelassen.  Im  Durchschnitt  sind 
daselbst  hundert  Zöglinge  als  Pensionäre  untergebracht.  Fremde 
Aerzte  müssen  beim  Direktor  die  Erlaubniss  zum  Besuche  erwirken. 

Schon  der  Anblick  des  Hauses  verräth  die  mittelalterliche 
Herkunft.  Es  besteht  aus  einem  viereckigen,  zwei  Stock  hohen  Baue, 
mit  grossem  Hofraume,  um  welchen  offene  Säulengänge  herumlaufen. 
Man  erkennt  noch  die  ehemaligen  Zellen  im  Innern  des  Gebäudes. 

Die  den  Korridor  bildenden  Mauern  wurden  abgetragen,  damit 
die  ganze  Enfilade  von  zwei  Seiten  Licht  empfange.  Die,  die  ein- 
zelnen Zellen  trennenden  Zwischenwände  wurden  erhalten.  In  jeder 
Zelle  steht  ein  Bett. 

Aus  mässig  erwärmten  Behältern  verdunstet  phenylsaueres 
Wasser  Tag  und  Nacht,  um  die  Luft  zu  desinfiziren.  Es  sind 
mehrere  Säle  vorhanden , von  denen  einige  für  Entbindungen , ein 
zweiter  als  Creche  für  kranke  Ammen  und  Kinder  verwendet  wird, 
während  andere  für  Operationen  und  gynäkologische  Fälle  dienen. 

Es  soll  hier  zweier  von  Professor  Tarnier  geschaffener 
Einrichtungen  gedacht  werden  , welche  besondere  Beobachtung 
verdienen. 


a)  Die  Couveuse  (Tenfants. 

Der  nach  den  Ideen  Tarnier’s  konstruirte  Brutkasten  befindet 
sich  in  der  Creche.  Derselbe  ist  etwa  2 Meter  lang , 1 Meter  breit 
und  1 1/2  Meter  hoch.  Um  eine  zentral  gelegene , mit  einem  Glas- 
deckel geschlossene  Nische  ist  eine  vielfach  gewundene  eiserne 
Röhre  gelegt,  die  durch  die  Wandung  des  Holzkastens  nach  aussen 
mündet  und  hier  an  eine  Petroleumlampe  anschliesst,  deren  Wärme 
hinreicht,  das  in  der  Röhre  enthaltene  Wasser  jederzeit  auf  einer 
Temperatur  von  28  bis  30  Grad  R.  zu  erhalten.  Diese  Temperatur 
theilt  sich  auch  der  oberwähnten  Nische  mit,  welche  für  zwei  neu- 
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geborne  Kinder  Platz  hat.  Es  werden  unreife  oder  mit  Sklerema 
behaftete  Kinder  hineingelegt  und  Wochen  lang  in  der  gleichmässigen 
Temperatur  erhalten.  Nur  zur  Fütterung  und  Reinigung  werden  die 
Kinder  aus  dem  Brutkasten  genommen.  Das  Wasser  kann  durch 
einen  Hahn  abgelassen  werden ; eine  einfache  Vorrichtung  gestattet 
die  frische  Füllung.  Mr.  Olivier,  Interne  der  Abtheilung,  welcher 
die  Freundlichkeit  hatte,  mir  alles  in  der  Maternite  Sehenswerthe 
zu  zeigen,  theilte  mir  mit,  dass  Sklerema  der  Kinder  durch  Ver- 
weilen in  diesem  Brutkasten  nach  drei  bis  vier  Tagen  vollkommen 
geheilt  wurden. 

Madame  Henry,  Ober-Hebamme  der  Maternite,  hatte  die  Güte, 
mir  einige  auf  die  Couveuse  bezügliche,  noch  nicht  veröffentlichte 
Daten  zur  Verfügung  zu  stellen,  welche  das  allgemeine  Interesse  ver- 
dienen, weshalb  ich  dieselben  hier  mittheile: 

Beobachtung  I.  Ein  nicht  ganz  sieben  Monate  altes  Kind 
wurde  in  die  Couveuse  gelegt.  Es  wog  1720  Gramm,  in  den  ersten 
vier  Wochen  kam  es  herab  bis  auf  1300  Gramm , allmälig  jedoch 
besserte  sich  der  Zustand  und  nach  40  Tagen  wurde  das  Kind  bei 
einem  Gewichte  von  1740  Gramm  herausgenommen. 

Beobachtung  II.  Kind  von  7V2  Monaten.  Gewicht  von 
1610  Gramm,  wog  nach  lötägigem  Aufenthalte  in  der  Couveuse 
1700  Gramm.  0 

Beobachtung  III.  Kind  von  7^2  Monaten.  Gewicht  von 
1575  Gramm,  wog  nach  17tägigem  Aufenthalte  in  der  Couveuse 

1615  Gramm. 

b)  Das  isolirte  Haus  der  Maternite. 

Das  Modell  eines  isolirten  Hauses  bildet  das  nach  den  Plänen 
des  Prof.  Tarnier  angelegte  und  nach  seinen  Angaben  eingerichtete 
Haus  der  Maternite. 

Dasselbe  befindet  sich  am  äussersten  Ende  des  zur  Maternite 
gehörigen  grossen  Gartens,  vom  Hauptgebäude  so  weit  entfernt,  als 
es  eben  der  Raum  gestattet. 

Der  zierliche  Bau  enthält  in  einem  Hochparterre  und  ersten 
Stockwerke  nicht  mehr  als  acht  Krankenzimmer,  deren  jedes  seinen 
eigenen  Eingang  hat  und  nur  für  eine  Wöchnerin  berechnet  ist. 

Keines  der  Zimmer  kommunizirt  mit  dem  anstossenden ; ja  die 
anstossenden  Zimmer  haben  ihre  Thiiren  auf  ganz  verschiedenen  Fronten. 
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Die  beiden  Stockwerke  sind  in  ganz  gleicherweise  eingetheilt; 
es  genügt  demnach,  wenn  ich  das  Parterre  ausführlich  schildere. 

Einige  Stufen  führen  auf  die  längs  der  ganze  Fagade  des 
Häuschens  hinlaufende,  etwa  zwei  Meter  breite  Terrasse,  der  im 
ersten  Stockwerke  ein  ebenso  breiter  Balkon  entspricht. 

Von  dieser  Terrasse,  sowie  vom  Baikone  aus  sind  je  zwei 
Zimmer  zugänglich.  Eine  dritte,  zwischen  beiden  Thüren  gelegene 
Oeffnung  führt  in  das  Innere  des  Gebäudes  zu  einem  zentral  gelegenen 
Raume,  in  welchem  ein  mittelst  Gas  zu  heizender  Kochherd  für 
Tisanen  und  warmes  Wasser,  ein  Ruhebett  und  Schreibtisch  sich 
befinden. 

Dieser  zentrale  Raum,  von  welchem  die  beiden  anderen  gegen- 
über gelegenen  Zimmer  zugänglich  sind,  dient  der  Wache  habenden 
Wärterin  zum  Aufenthalte  oder  der  Hebamme  zum  Niederschreiben 
ihres  Rapportes. 

Dieses  Zimmer  ist  derart  zwischen  den  vier  Zimmern  angebracht, 
dass  die  Wache  durch  kleine,  von  Fenstern  geschlossene  Nischen 
die  vier  Wöchnerinnen  im  Auge  behalten,  deren  Wünsche  in  Empfang 
nehmen  kann.  Während  der  Nacht  brennen  in  den  genannten 
Nischen  kleine  Gasflammen , genügend , um  die  Zimmer  hell  zu  er- 
leuchten. Jedes  Stockwerk  besitzt  im  Eingangskorridore , welcher 
zum  Zentralzimmer  führt,  einen  englischen  Abort. 

Bei  der  Konstruktion  der  Wöchnerinnenzimmer  ging  Tarnier 
von  dem  Grundsätze  aus,  alle  Vorsprünge,  Ecken  und  Winkel  zu 
vermeiden , um  dem  Staube , den  Miasmen  und  organischen  Sub- 
stanzen so  wenig  Anhaltspunkte  als  möglich  zu  bieten  und  die 
Reinigung  um  so  vollkommener  und  gründlicher  vornehmen  zu 
können,  welche  jedesmal,  so  oft  eine  Wöchnerin  entlassen  wird 
oder  eventuell  stirbt,  in  der  später  zu  beschreibenden  Weise  durch- 
geführt wird. 

Um  diesen  Zweck  zu  erreichen , steht  der  Plafond  nicht,  wie 
es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  zu  den  Wänden  im  rechten  Winkel, 
sondern  die  Wände  des  Zimmers  gehen  in  einer  langgestreckten  Hohl- 
kehle in  den  Plafond  über.  Die  Wände  sind  überdies  nicht  mit  ge- 
wöhnlichem Mörtel  angewmrfen,  sondern  mit  Stucco  überzogen,  dessen 
spiegelglatte  Flächen  einen  blassgrünen,  dem  Auge  wohltliuenden 
Anstrich  von  Oelfarbe  besitzen.  Den  Fussboden  bedeckt  eine  Asphalt- 
schichte 5 die  Beheizung  wird  durch  einen  eleganten  Marmorkamin 
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besorgt.  Jedes  Zimmer  hat  seine  Wasserleitung,  seinen  Wasserabfluss- 
kessel aus  Marmor.  Für  die  Möblirung  hat  Tarnier  ausschliesslich 
Eisen  verwendet ; Bett , Tisch , Nachtkasten , Sessel  und  Fauteuil 
sind  von  Metall.  Der  mit  Stroh  gefüllte  Strohsack  ruht  unmittelbar 
auf  einem  aus  Metallfedern  konstruirten  Betteinsatze,  welcher  der 
Wöchnerin  ein  sehr  gutes,  elastisches  Lager  bietet. 

Hat  eine  Wöchuerin  das  Zimmer  verlassen,  dann  werden 

j 

sämmtliche  Möbel  auf  die  Veranda  getragen,  an  den  Hahn  der 
Wasserleitung  ein  Schlauch  angeschraubt,  der  ganze  Raum:  Fuss- 

boden,  Wände,  Plafond  mit  Wasser  überschwemmt  und  nachträglich 
mit  Eau  pheniquee  bespült.  Den  eisernen  Möbeln  wird  eine  gleiche 
Behandlung  zu  Theil. 

Der  Strohsack  wird  geleert,  das  Stroh  verbrannt,  die  Sack- 
leinwand in  einer  Temperatur  von  240°  C.  desinfizirt  und  wieder 
mit  frischem  Stroh  gefüllt;  die  Bettwäsche  wird  gründlich  ge- 
waschen und  desinfizirt. 

Das  ganze  Dienstpersonal,  unter  Aufsicht  einer  eigenen  Hebamme, 
bewohnt  ein  etwa  40  Schritte  entferntes  Häuschen,  welches  keine 
andere  Bestimmung  hat;  der  Verkehr  mit  der  Maternite  ist  aufs 
Strengste  untersagt. 

Eine  hölzerne  Einfriedung  schliesst  diese  kleine  Kolonie  von 
dem  übrigen  Theile  des  Gartens  ab. 

Wie  mir  berichtet  wird , beträgt  die  Mortalität  in  diesem 
isolirten  Hause  nicht  mehr  als  ein  halbes  Perzent. 

Hier  wäre  also  die  Isolirung  nahezu  bis  zur  Vollendung  durch- 
geführt, ich  sage  nahezu,  denn  die  behandelnden  Aerzte  sind 
gleichzeitig  die  Aerzte  der  Maternite. 

In  der  Maternite  ist  die  Einrichtung  getroffen,  dass  die  Ober- 
hebamme (Sage  femme  en  chef)  neben  dem  Professor  geburtshilf- 
lichen Unterricht  ertheilt. 

Der  ärztliche  Dienst  wird  von  einem  Medecin  (Hervieux),  einem 
Chirurgien  en  chef  (Tarnier)  und  einem  Chirurgien  adjoint  versehen. 

Es  gibt  daselbst  keinen  Chef  de  clinique,  sondern  nur  zwei  Internes, 
von  denen  der  eine  an  der  medizinischen,  der  andere  an  der  chirurgi- 
schen Abtheilung  angestellt  ist. 

Man  nimmt  die  Frauen  nicht  vor  dem  achten  Monate  ihrer 
Schwangerschaft  auf.  Auch  an  der  Maternite  werden  „Consultations“ 
abgehalten. 
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Eine  lobenswertlie  Einrichtung  besteht  in  der  Unterbringung 
entbundener  Frauen  bei  Hebammen  in  der  Nachbarschaft.  Die 
Maternite  bezahlt  für  Wohnung  und  Verpflegung,  die  Aerzte  der 
Anstalt  überwachen  den  Gesundheitszustand  der  Pfleglinge. 

Ueber  die  Organisation  des  Unterrichtes  und  die  Aufnahme 
der  Hebammen  in  die  Maternite  siehe  den  Abschnitt  „Hebammen“ 
pag.  71. 

Die  Tramway  Gare  de  l’Est-Montrouge  führt  in  nächste  Nähe. 
c)  Ho  spiee. 

Unter  diesem  Namen  versteht  man  in  Paris  sämmtliche,  zur 
Versorgung  der  Findelkinder,  sowie  der  alten,  arbeitsunfähigen 
Personen  bestimmten  Anstalten.  Ein  Rundgang  durch  dieselben,  ein 
flüchtiger  Blick  in  ihre  Einrichtungen  muss  uns  mit  Staunen  und 
Bewunderung  erfüllen  für  die  Generosität , mit  welcher  hier  zu 
Werke  gegangen  wird,  für  die  liebevolle  Sorgfalt,  welche  dem  ver- 
lassenen hilflosen  Kinde  und  dem  erwerbslosen  Greise  von  Seite  der 
Pariser  Kommune  zu  Theil  wird. 

1.  Hospice  des  Enfants-assistes  ( Findelhaus ) 

(rue  d’Enfer  74). 

(320  Betten,  ein  Arzt,  ein  Chirurg,  zwei  Internes.) 

Im  Jahre  1740  durch  den  heiligen  Vinzenz  von  Paula  gegründet. 
Die  Geschichte  erzählt:  Der  genannte  Heilige  habe  eines  Tages 
zwei  nackte,  weggelegte  Kinder  in  einer  Strasse  von  Paris  gefunden. 
Der  Anblick  der  hilflosen  Würmer  habe  in  ihm  den  Gedanken  zur 
Gründung  eines  Findelhauses  wachgerufen. 

Im  Hofraume  des  Gebäudes  verewigt  eine  Marmorgruppe  die 
genannte  Szene,  den  Heiligen  im  Momente  darstellend,  wo  er  die 
beiden  Findlinge  aufhebt  und  unter  den  Falten  seines  Mantels  in 
Schutz  bringt. 

Seit  1793  wurde  jedes  Kind,  welches  man  dem  Hause  über- 
brachte, ohne  jede  weitere  Formalität  vom  Portier  übernommen.  Als 
man  jedoch  die  Ueberzeugung  gewann,  dass  oft  der  geringste  Kon- 
flikt hinreicht,  ein  Kind  aus  dem  Verbände  der  Familie  zu  stossen, 
wurde  im  Jahre  1837  ein  Dekret  erlassen,  demzufolge  ein  Kind  erst 
dann  Aufnahme  finden  soll,  wenn  ein  Polizei-Kommissär  nach 
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Erhebung  des  Thatbestandes  und  Aufnahme  eines  Protokolls  konstatirt, 
dass  das  Kind  wirklich  ein  verlassenes  sei. 

Zum  grössten  Theile  sind  es  die  in  der  Maternite,  in  der 
Clinique  d’accouchements  oder  in  den  übrigen  Pariser  Spitälern  das 
Licht  der  Welt  erblickenden  Säuglinge,  welche  diese  Stätte  als  ihr 
Elternhaus  betrachten. 

Die  Mutter  hat  blos  Namen  und  Wohnung  anzugeben.  Das 
Kind  erhält  eine  metallene  Marke,  welche  es  an  einer  Schnur  als 
Erkenn imgszeichen  um  den  Hals  trägt.  Die  Assistance  publique,  also 
ganz  Paris,  vertritt  Vater-  und  Mutterstelle,  d.  h.  bestreitet  bis  zum 
12.  Lebensjahre  Alles,  was  zum  Gedeihen  des  Kindes  nothwendig 
ist.  Das  Haus  kleidet,  verpflegt  und  unterrichtet  so  viele  Kinder, 
als  eben  Platz  haben;  die  übrigen  werden  auf  dem  Lande  bei  ehr- 
baren, verlässlichen  Frauen  (Nourrices)  untergebracht.  Ein  pracht- 
voller, imponirender  Saal  ist  für  die  Neugebornen  bestimmt,  welche 
täglich  ankommen.  Es  gewährt  einen  wahrhaft  erhebenden  Anblick, 
diesen  hochgewölbten  Kaum  zu  überblicken,  in  welchem  eine  grosse 
Anzahl  grün  angestrichener  eiserner  Bettstätten , in  je  zwei  Reihen 
rechts  und  links  aufgepflanzt,  die  kleinen  Weltbürger  erwarten.  Jede 
der  anmuthigen  Lagerstätten  ist  von  weisser  Leinwand  umschlossen, 
am  Kopfende  befindet  sich  ein  eiserner  Stab,  von  dem  weisse  Leinen- 
vorhänge herabhängen,  so  dass  das  Kind  wie  in  einem  Himmelbette 
ruht.  Alles  blinkt  von  Nettigkeit  und  Freundlichkeit.  Schwestern 
überwachen  Tag  und  Nacht  den  Saal , in  welchem  geschulte , vom 
Lande  nach  Paris  gebrachte  Wärterinnen  (meistens  frische',  jugend- 
liche Gestalten)  die  Wartung  und  Pflege  der  Säuglinge  besorgen. 
Kinder,  welche  schon  gehen  können,  sind  in  zwei  von  einander 
getrennten  Häusern  untergebracht,  entsprechend  den  beiden  Ge- 
schlechtern. Sie  sind  nach  Alter  gesondert,  haben  ihre  gemeinschaft- 
lichen Schlaf-,  Spiel-  und  Speisezimmer.  An  die  Schlafzimmer  stossen 
die  Lavabos,  Räume,  in  denen  die  Kinder  gewaschen  werden.  Sowohl 
die  Knaben  wie  die  Mädchen  werden  im  Hause  unterrichtet.  Für 
erstere  sind  zwei  Lehrer  angestellt.  Den  Unterricht  der  Mädchen 
besorgen  die  Schwestern , welche  nebenbei  auch  die  Küche , die 
Wäschereinigung  unter  ihrer  Aufsicht  haben.  Ein  grosser  Garten 
bietet  Platz  für  Spaziergänge  und  Turnanstalt. 

In  einem  ganz  abgesonderten  Theile  des  Gartens  befindet  sich 
ein  kleiner  Barakenbau  für  infektiöse  Kranke.  Ganz  besondere 


V. 


Schreiber 


9 


130 


Erwähnung  verdient  die  Creclie,  ein  isolirt  stehendes  Häuschen  mitten 
im  Garten.  Hier  wohnen  die  kranken  Babies  unter  Aufsicht  einer 
Schwester  und  mehrerer  Wärterinnen.  Ein  Korridor  führt  in  einen 
kleinen  Stall,  der  vier  milchenden  Eselinnen  mit  ihren  Jungen  als 
Behausung  dient.  Die  kranken  Kinder  (vorzugsweise  an  Dysenterie 
leidend)  werden  an  die  Euter  der  Thiere  angelegt  und  saugen  sehr 
gut.  Es  ist  bewunderungswürdig,  mit  welcher  Ruhe  und  Geduld  die 
Thiere  diese  Prozedur  dulden.  Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  die 
Eselinnen  sich  ihrer  edlen  That  bewusst  wären,  und  als  ob  ein 
gewisser  Mutterstolz,  eine  gewisse  Mutterfreude  sie  beseelte,  so  lange 
der  kleine  Säugling  den  Euter  im  Munde  hat.  Die  Frauen,  welche 
vom  Lande  nach  Paris  kommen,  um  Kinder  des  Hauses  in  Pflege 
zu  nehmen,  müssen  sich  des  besten  Leumundes  erfreuen ; sie  erhalten 
18  Francs  monatlich  und  werden  von  in  den  Ortschaften  wohnenden 
Inspektoren  der  Anstalt  kontrolirt.  Die  Knaben  werden  im  13.  Jahre 
einem  Handwerker  oder  bei  Landleuten  untergebracht.  Die  Mädchen 
erlernen  im  Hause  alle  möglichen  Handfertigkeiten  und  arbeiten  für 
einzelne  Industrielle.  Das  Maison  des  enfants  - assistes  entspricht 
also  theilweise  unserem  Findel-,  theilweise  unseren  Waisenhäusern. 
Die  Bewilligung  der  Rückgabe  der  Kinder  an  die  Mutter  hängt  von 
dem  Gutachten  der  Assistance  publique  ab. 

Das  Maison  des  enfants-assistes  entspricht  aber  noch  einer 
dritten  Aufgabe : Es  werden  Kinder  armer  Mütter  oder  auch  armer 
Eltern , welche  durch  Erkrankung  verhindert  sind , zu  arbeiten, 
gleichviel  ob  sie  in  einem  Spitale  oder  in  ihrer  Wohnung  behandelt 
werden,  für  eine  Zeit  aufgenommen  (Enfants  en  depöt).  Solche  Kinder 
erhalten,  ebenso  wie  die  Internen,  Kleidung,  Wäsche,  Verpflegung 
und  den  Unterricht.  Die  Mütter  oder  die  Eltern  holen  ihre  Kinder, 
wann  es  ihnen  beliebt. 

Die  ganze  Anstalt  ist  musterhaft  gehalten.  Ein  Direktor  leitet 
die  Administration.  Hier  umfasst  die  letztere  auch  noch  die  Beauf- 
sichtigung von  fünf  Pferden  und  mehreren  Omnibussen,  in  denen  die 
vom  Lande  angekündigten  Frauen  (Nourrices),  welche  Kinder  in 
Pflege  nehmen,  von  den  Bahnhöfen  abgeholt  werden. 

Im  Laufe  des  Jahres  1880  wurden  im  Monate  durchschnitt- 
lich 260  Kinder  bei  Familien  auf  dem  Lande  untergebracht,  wovon 
etwa  30  Percent  zu  Grunde  gingen.  Von  den  am  Leben  bleibenden 
fallen  30  Percent  der  Assistance  publique  bis  zu  ihrer  Erwerbsfähig- 
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keit  zur  Last ; die  übrigen  werden  von  den  Müttern  zuriickgefordert. 
Im  selben  Jahre  wurden  2771  Kinder  ihren  Müttern  zur  Aufziehung 
überlassen  und  hiefür  Unterstützungen  bewilligt,  welche  durch  Jahre 
fortdauern , geradeso , als  ob  die  Kinder  bei  fremden  Familien 
untergebracht  worden  wären.  Die  im  Jahre  1880  für  sämmtliche 
27.702  Findelkinder  an  Geld  verausgabten  Summen  und  Aus- 
stattungen (jedes  Kind,  das  vom  Hause  aufs  Land  oder  zur  eigenen 
Mutter  gegeben  wird,  erhält  eine  Ausstattung  an  Wäsche  und 
Kleidern)  betrug  4,212.246  Francs,  inklusive  der  sämmtlichen,  in 
dem  Departement  der  Enfants-assistes  angestellten  Beamten  und  In- 
spektoren. Unter  den  von  der  Anstalt  versorgten,  verlassenen  Kindern 
befinden  sich  auch  solche , deren  Mütter  im  Auslande  heimats- 
berechtigt  sind;  so  gehörten  1880  fünf  Kinder  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  an. 

Die  der  Anstalt  zur  Verfügung  stehenden  Einnahmen  ausy 
Fonds  und  Schenkungen  betragen  1,601.674  Francs.  Das  Defizit 
muss  das  Departement  de  la  Seine  aufbringen.  Für  das  einzelne 
Kind  wird  monatlich  je  nach  dem  Alter  bezahlt: 
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Auf  dem  Lande  sind  Aerzte  und  Inspektoren  angestellt ; erstere 
haben  gegen  Entschädigung  die  erkrankten  Kinder  zu  behandeln, 
letztere  die  Kontrole  über  die  Pflege  auszuüben  und  dem  Institute 
Berichte  einzusenden. 

Die  Ausgaben  betrugen  im  Jahre  1880: 

Für  ärztliche  Behandlung  . . . 113.000  Francs. 

Für  Medikamente 70.000  „ 

Für  Beerdigungen 6.000  „ 

Die  Kosten  für  Ueberwachung  und 

Kontrole  betrugen  ....  277.417  „ 

Es  sind  fünf  Inspektoren  und  drei  Unterinspektoren  angestellt, 
von  denen  die  ersteren  5000,  die  letzteren  3000  Francs  jährlich 
beziehen. 
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Sobald  die  Kinder,  fiir  deren  Unterricht  auch  gesorgt  wird, 
das  zwölfte  Jahr  zurückgelegt  haben,  werden  sie  entweder  bei  Hand- 
werkern oder  Ackerbauern  untergebracht.  Bis  zu  ihrem  20.  Jahre 
hat  die  Assistance  publique  noch  ein  wachsames  Auge  für  ihre 
Schützlinge. 

Seit  dem  Jahre  1881  wurde  der  ohnehin  schon  so  grosse 
Wirkungskreis  dieses  menschenfreundlichen  Institutes  noch  erweitert 
durch : die  Abtheilung  für  moralisch  verlasseneKinder. 

Es  werden  nämlich: 

1.  Kinder  zwischen  12  und  16  Jahren  aufgenommen,  deren 
Eltern  von  den  Gerichten  zu  mehr  als  sechs  Monaten  Gefängniss 
verurtheilt  worden  sind. 

2.  Kinder  unter  16  Jahren,  welche  wegen  kleiner  Vergehen 
oder  wegen  Vagabondage  den  Gerichten  überbracht  werden.  Ehedem 
wurden  diese  Kinder  entweder  wieder  unbestraft  entlassen , der 
Vagabondage  abermals  in  die  Arme  geführt  oder  einer  Korrektions- 
Anstalt  zugewiesen. 

3.  Kinder,  deren  Eltern  wegen  Krankheit  oder  Armuth  nicht 
im  Stande  sind,  erstere  zu  überwachen  und  die  deshalb  leicht  zu 
Taugenichtsen  heranwachsen  könnten. 

4.  Kinder,  die  im  Interesse  ihrer  moralischen  Entwicklung  bei 
den  lasterhaften  Eltern  nicht  belassen  werden  können,  und  Kinder, 
welche  von  ihren  Eltern  misshandelt  werden. 

Die  Assistance  publique  nimmt  sich  beispielsweise  Kinder  an, 
welche  von  den  Vätern  zum  Trünke  angehalten  werden,  Mädchen,  deren 
Mütter  vor  den  Augen  derselben  ein  ausschweifendes  Leben  führen. 

Zwischen  den  Enfants-assistes  und  den  Enfants  moralement 
abandonnes  besteht  ein  wesentlicher  Unterschied.  Die  Assistance 
publique  gibt  sich  alle  erdenkliche  Mühe,  um  die  Eltern  abzuhalten, 
ihr  Kind  zu  verlassen.  Ist  die  Ursache  des  Verlassens  in  der  Armuth 
der  Mutter  gelegen,  so  gewährt  die  Assistance  publique  im  ersten 
Jahre  eine  Unterstützung  bis  zu  300  Francs. 

Es  wird  also  dem  Kinde  um  jeden  Preis  die  Mutter  erhalten. 
Das  moralisch  verlassene  Kind  im  Gegentheil  sucht  man  zu  retten, 
dem  nachtheiligen  Einflüsse  der  unmoralischen  Eltern  zu  entziehen. 

Es  herrscht  auch  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem 
Verhältnisse  der  Assistance  publique  zu  den  beiden  Kategorien  der 
von  ihr  überwachten  Kinder. 
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Das  Enfant-assiste  hat  keine  Familie,  die  Beziehungen  desselben 
zu  den  Verwandten  werden  gänzlich  gelöst.  Die  Eltern  erfahren 
nicht  einmal  den  Ort,  wo  es  untergebracht  ist  (im  Interesse  des 
Kindes),  nur  von  Zeit  zu  Zeit  wird  den  Eltern  oder  Verwandten  ein 
allgemeiner  Bericht  über  sein  Befinden  gegeben  und  für  den  Fall, 
dass  die  Eltern  ihr  Kind  zurücknehmen  wollen,  wird  diesem  Wunsche 
nur  dann  willfahrt,  wenn  dieser  mit  dem  Wolde  des  Kindes  im 
Einklänge  erachtet  wird.  Die  Eltern  des  moralisch  verlassenen 
Kindes  hingegen  verlieren  ihre  Elternrechte  nicht;  sie  können  ihr 
Kind  besuchen,  mit  ihm  korrespondiren  und  dasselbe  zurtickverlangen, 
ohne  dass  man  dies  verweigern  könnte.  Für  das  Enfant  assiste  sucht 
man  womöglich  eine  Adoptiv-Famitie,  was  durch  Unterbringung  auf 
dem  Lande  meistens  gelingt.  Das  jahrelange  Zusammenleben  knüpft 
intime,  liebevolle  Bande  zwischen  Kind  und  Pflegeeltern.  Für  das 
moralisch  verlassene  wird  eine  Unterkunft  bei  einem  Pariser  In- 
dustriellen gesucht;  das  Heimweh  nach  Paris  würde  es  veranlassen, 
vom  Lande  zu  entweichen.  Es  handelt  sich  blos  darum , das  Kind 
erwerbsfähig  zu  machen. 

Ich  habe  aus  den  interessantesten  Details,  welche  der  Jahres- 
bericht des  Hospice  des  enfants  assistes  für  1880  an  den  Präfekten 
der  Seine  enthält,  nur  die  markantesten  herausgegriffen.  Wer  nähere 
Aufschlüsse  über  die  grossartige  und  bewunderungswürdige  Organi- 
sation des  „Service  des  enfants-assistes  de  la  Seine“  wünscht,  dürfte 
sich  nur  an  den  Chef  de  devision,  Herrn  Bruyiere,  wenden,  welcher 
mir  mit  liebenswürdigem  Entgegenkommen  den  Jahresbericht  zur 
Verfügung  stellte.  Es  wird  bei  uns  in  Oesterreich  gewiss  viel  geleistet 
für  die  unglücklichen  Findelkinder;  die  Bestrebungen,  den  letzteren 
eine  Zukunft  zu  schaffen,  verdienen  gewiss  alle  Anerkennung : allein 
die  Leistungen  der  Assistance  publique  von  Paris  übertreffen  jene 
bei  weitem.  Freilich  stehen  ihr  reichere  Mittel  zur  Erreichung  ihrer 
edlen  und  hohen  Ziele  zur  Verfügung. 

Seit  dem  Jahre  1879  werden  von  Professor  Parrot  klinische 
Vorlesungen  über  Kinderkrankheiten  in  der  Anstalt  gehalten,  welche 
von  Studenten  und  Aerzten  lebhaft  besucht  sind.  Gleichzeitig  werden 
kranke  Kinder  ambulatorisch  behandelt.  Die  Zahl  der  letzteren 
beträgt  jährlich  über  2000. 
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Versorgungsliäuser  (Hospices). 

Es  bestehen  deren  zehn  , von  denen  einige  innerhalb , andere 
ausserhalb  Paris  sich  befinden.  Einzelne  nehmen  ihre  Insassen  unent- 
geltlich auf,  andere  bedingen  den  Erlag  eines  jährlichen  Pensions- 
betrages. 


2.  Salpetriere  ( nur  für  Frauen ) 

(Boulevard  de  l’höpital  47). 

(3081  Betten,  zwei  medizinische  Abtheilungen,  drei  Abtheilungen  für  Geistes- 
kranke, eine  chirurgische  Abtheilung.) 

Dieses  Hospice,  eines  der  schönsten  in  Europa,  wurde  unter 
Ludwig  dem  Vierzehnten  gegründet.  Anfangs  führte  es  den  Namen : 
Höpital  general.  Die  Baulichkeiten  sind  entsprechend  der  grossen 
Anzahl  seiner  Insassen  sehr  weitläufig;  sie  bedecken  den  Flächen- 
raum einer  kleinen  Stadt.  Das  Haus  dient  heute  einem  doppelten 
Zwecke : 

1.  Für  arme,  erwerbslose  Frauen,  welche  wenigstens  65  Jahre 
alt  sind,  oder  die  an  Krebs  leiden  oder  vollkommen  das  Augenlicht 
verloren  haben. 

2.  Für  arme,  geisteskranke,  blödsinnige,  epileptische  oder 
hysterische  Personen. 

Das  Haus  ist  in  Divisionen  eingetheilt,  von  denen  die  erste 
den  ehemaligen  Wärterinnen  der  Spitäler  und  Hospices  bestimmt  ist.  x) 

Die  Sterblichkeit  beträgt  in  der  Salpetriere  20  Perzent.  Die 
Mehrzahl  geht  an  Apoplexie,  Bronchitis  und  Lungenentzündung  zu 
Grunde.  Die  Monate  Jänner,  Februar  und  März  fordern  die  meisten 
Opfer. 

Die  Trakte  für  Geisteskranke,  Blödsinnige  und  Epileptische 
sind , soviel  es  anging , den  modernen  Bedürfnissen  angepasst  und 
mit  allen  möglichen  Verbesserungen  ausgestattet  worden.  Hervor- 
ragende Aerzte , wie  Charcot  , Luys  , Legrand  du  Saulle  , ver- 
leihen der  Salpetriere , welche  keine  systemisirte  Klinik  besitzt,  den 
Charakter  einer  eminenten  Lehranstalt,  indem  die  genannten  Primar- 
ärzte das  reiche  Krankenmateriale  klinisch  verwerthen  und  sehr 
besuchte  Vorlesungen  abhalten.  Insbesondere  sind  es  die  von  dem 
genialen  Professor  Charcot  zweimal  wöchentlich  gehaltenen  Vor- 


*)  Eine  bei  uns  leider  fehlende,  lobenswerthe  Einrichtung. 
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träge  über  Nervenkrankheiten,  welche  auf  Studirende  wie  Aerzte  eine 
mächtige  Anziehungskraft  ausüben.  Der  Andrang  zu  diesen  Yor- 
lesungen  ist  so  gewaltig,  dass  eine  spezielle  Ausgabe  von  Karten 
nothwendig  wurde,  welch’  letztere  in  dem  Bureau  der  Salpetriere 
unentgeltlich  verabfolgt  werden. 

Das  Ensemble  der  Vorlesungen  macht  einen  so  mächtigen  Ein- 
druck , dieser  ist  so  eigenthiimlich  und  überwältigend , dass  es  der 
Mühe  lohnt,  eine  flüchtige  Skizze  zu  entwerfen  und  dabei  des  Mannes 
zu  gedenken,  welcher  durch  seine  Forschungen  die  Aufmerksamkeit 
der  medizinischen  Welt  auf  sich  gezogen  und  die  Salpetriere  zum 
Mekka  der  mit  neuropathologischen  Studien  sich  beschäftigenden 
Aerzte  gemacht  hat. 

Eine  Vorlesung  bei  Charcot. 

Für  diejenigen  Leser,  welche  in  der  Mitte  der  fünfziger  Jahre 
die  HYRTL’schen  Vorlesungen  über  deskriptive  und  topographische 
Anatomie  in  Wien  besuchten,  bedarf  es  weniger  Worte,  damit  sie 
sich  ein  Bild  des  CHARCOTschen  Hörsaals  machen.  Sie  haben  nur 
Alles , was  in  ihrer  Erinnerung  ruht , auf  die  zweite  Potenz  zu 
erheben. 

Sie  brauchen  nur  die  Anzahl  der  Hörer  zu  verdoppeln,  die 
blaubefrackten  Anatomie-Diener  „Andreas“  und  „Josef“  durch  grün- 
berockte  Diener  der  Assistance  publique  zu  ersetzen,  sie  müssen  sich 
nebst  den  Studenten  noch  eine  Anzahl  von  alten  Herren  und  einige 
weibliche  Aerzte  hinzudenken , welche  in  die  Sitzreihen  etwas  Ab- 
wechslung bringen ; nun  füge  man  noch  ein  grosses  Podium  hinzu, 
auf  welchem  ein  mächtiger  Apparat  von,  an  Schnüren  und  Eisen- 
stangen verschiebbaren,  kolorirten  Wandtafeln  (Gehirn-Durchschnitte) 
angebracht  ist  und  eine  zur  Projizirung  der  mikroskopischen  Prä- 
parate dienende  Laterna  magica.  Den  HYRTL’scheu  Prosektor  ersetze 
man  durch  den  ganzen  Generalsstab  Charcot’s,  bestehend  aus  einem 
Chef  de  clinique,  einem  Chef  du  laboratoire,  einem  Chef  d’electricite, 
den  Internes  und  Externes  (die  Letzteren  in  weissen  Schürzen)  und 
einem  das  elektrische  Licht  handhabenden  Adjunkten,  endlich  noch 
einige  Professoren  und  Primarärzte  (ehemalige  Schüler  Charcot’s), 
welche  insgesammt  auf  dieser  geräumigen  Estrade  in  ehrerbietiger 
Stimmung  den  Herrn  und  Meister  erwarten. 
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Der  Saaldiener  versicherte  mir,  dass  einzelne  Zuhörer  schon 
um  8 Uhr  Morgens  sich  einfinden,  trotzdem  die  Vorlesung  erst  um 
9Va  Uhr  beginnt,  um  in  den  vorderen  Reihen  einen  Platz  zu  finden. 

Der  Saal  ist  bis  zum  Erdrücken  gefüllt.  Auf  der  Estrade  macht  sich 
eine  Bewegung  bemerkbar,  wie  auf  Kommando  wenden  sich  die 
Köpfe  der  auf  ihr  sitzenden  und  stehenden  Personen  gegen  die 
Thüre;  im  Nu  pflanzt  sich  diese  Bewegung  durch  den  langen  Saal 
fort.  Ein  rauschender  Applaus  verkündet  den  Eintritt  des  beliebten 
Professors,  der  ruhig  an  den  vorderen  Rand  der  Estrade  schreitend, 
sofort  seinen  Vortrag  beginnt. 

Meine  Schilderung  wäre  ein  verstümmelter  Torso,  würde  ich 
es  unterlassen,  ein  Bild  des  Mannes  zu  entwerfen , der  durch  seine 
Leistungen  nicht  wenig  zum  Ruhme  der  Ecole  de  medeeine 
beigetragen  und  zu  dem  Kranke  aus  aller  Herren  Ländern  pilgern. 
Charcot  ist  eine  interessante  Erscheinung.  Auf  einem  mittelgrossen, 
breitschulterigen,  gedrungenen , kräftigen  Körper  sitzt  ein  scharf 
geschnittener,  runder  Kopf,  dessen  Züge  Willenskraft,  gepaart  mit 
hoher  Intelligenz,  verratlien.  Dunkles  Kolorit  verräth  den  Südländer. 

Das  glatt  rasirte  Gesicht  lässt  die  etwas  gekrümmte,  spitz  zulaufende 
Nase , welche  ein  wenig  über  die  Oberlippe  hinausragt,  sowie 
die  buschigen  Augenbrauen  um  so  schärfer  hervortreten.  Ueppiges, 
kohlschwarzes,  in  Studenten-Manier  nach  rückwärts  gekämmtes 
Haar,  in  welchem  vorläufig  kein  Silberfaden  sichtbar  wird,  protestirt 
gegen  die  53  Sommer,  welche  diesem  ansdauernden,  nie 

ermüdenden  Organismus  nichts  von  seiner  fast  jugendlichen  Frische 
geraubt  haben.  Der  Gesichtsausdruck  verräth  Entschlossenheit,  die 
mit  Bonhommie  gemischt  ist.  Bei  Charcot  bewahrheitet  sich  das : 
„Mens  sana  in  corpore  sano.“  Nicht  im  Einklänge  mit  dem  kräftigen 
Körperbaue  steht  das  zarte  Sprachorgan;  man  könnte  sagen,  ein 
äusseres  Zeichen  der  Herzensgüte,  welche  nach  dem  einstimmigen 
Urtheile  derer,  die  dem  grossen  Neuropathologen  nahe  stehen,  in 
allen  Lebensfragen  sich  äussert.  Ich  hatte  ungefähr  in  der  Mitte  des 
Saales  einen  Sitz  gefunden.  Trotz  der  bedeutenden  Entfernung  von 
dem  Vortragenden  ging  meinem  Ohre  bei  genügender  Aufmerksamkeit 
kein  Wort  verloren.  Ob  auch  die  in  den  letzten  Reihen  hoch  oben 
Sitzenden  verstehen  können,  möchte  ich  bezweifeln.  Der  Hörsaal 
ist  nämlich  nicht  als  regelrechtes  Amphitheater  konstruirt,  sondern 
wahrscheinlich  aus  Verschmelzung  mehrerer,  hinter  einander  liegender 
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Krankenzimmer  entstanden,  so  dass  die  Länge  des  Raumes  die 
Breite  desselben  um  das  Vierfache  überbietet.  Die  eine  Hälfte  der 
Sitze  liegt  in  der  Ebene  des  Fussbodens,  die  andere  ist  aufsteigend ? 
jedoch  nicht  im  Halbkreise  angeordnet.  Um  einen  so  ungünstig  an- 
gelegten Raum  mit  seiner  Stimme  zu  beherrschen,  dazu  gehört  das 
Organ  eines  Bassisten. 

Sämmtliche  Fenster  des  Hörsaals  sind  mit  schwarz  angestrichenen 
Läden  verschlossen,  das  Tageslicht  durch  Gas  ersetzt,  welches  in 
jenem  Momente  abgedreht  wird,  in  welchem  die  Laterna  magica  die 
mikroskopischen  Bilder  auf  eine  weisse  Leinwand  wirft  oder  an  einem 
Kranken  irgend  ein  Körpertbeil  auch  für  die  entferntest  Sitzenden 
ersichtlich  macht.  Ueber  der  ganzen  Vorlesung  ist  die  Atmosphäre 
des  Theatralischen  ausgebreitet.  Aber  könnte  man  einem  Auditorium 
von  500  bis  600  Hörern  ohne  diese  Belenchtungs- Vorrichtungen 
etwas  mit  Nutzen  demonstriren  ? Nicht  des  Effektes,  sondern  des 
Zweckes  wegen  ist  die  geschilderte  Inszenirung  bedingt. 

Ich  habe  oben  an  Hyrtl,  den  unvergleichlichen  Meister  der 
Rede,  erinnert,  welcher  seine  Zuhörer  durch  den  ebenso  fasslichen 
als  kunstvollen  Aufbau  seines  Vortrages  bezauberte.  Hyrtl’s  Vor- 
lesung glich  einem  gothischen  Dome,  dessen  einheitliche  Konstruktion 
dem  Auge  des  Beschauers  auf  den  ersten  Blick  klar  wird , welcher 
jedoch  bei  näherer  Besichtigung  durch  Hunderte  von  kunstvollen 
Verzierungen  und  reizenden  Schnörkeln  unsere  Phantasie  beschäftigt, 
unser  Gemüth  anregt. 

Rednergabe  und  Gelehrtheit  gehen  nicht  immer  Hand  in  Hand. 
Unser  grosser  Rokitansky  war  bekanntlich  kein  anziehender  Lehrer. 
Als  eines  Tages  sein  Hörsaal  sehr  schwach  besucht  war,  soll  er  die 
Worte  gesprochen  haben : „Müsste  ich  meinen  Vortrag  mit  anhören, 
käme  ich  wahrscheinlich  auch  nicht  hieher.“ 

Charcot’s  Rede  fliesst  gleichmässig  dahin , wie  ein  ruhiger 
Strom  in  weiter  Ebene,  ohne  Hebungen  und  Senkungen  der 
Stimme,  ohne  Knalleffekte , ohne  oratorische  Pausen.  Aber  jedes 
Wort  ist  am  rechten  Platze,  die  knappe  Form  genau  dem  lehrreichen 
Inhalte  angepasst.  Dagegen  bilden  die,  den  Vortrag  begleitenden 
Demonstrationen  ein  Unicum  an  Gediegenheit  und  Vollendung.  Die 
herrlichen  Zeichnungen , die  durch  die  Laterna  magica  erzeugte 
tausendfache  VergrÖsserung  der  mikroskopischen  Präparate,  vor 
Allem  aber  die  Vorführung  aller  nur  erdenklichen  Krankheitsformen 
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prägen  dem  Zuhörer  das  Vorgetragene  unvergesslich  ins  Gedächtniss 
ein.  Welchem  Kliniker  steht  aber  auch  ein  so  ungeheures  Kranken- 
materiale zu  Gebote,  wie  Charcot  in  der  Salpetriere?  Und  sollte 
diese  Anstalt  einen  beliebigen  Fall,  den  er  gerade  für  seinen  Vortrag 
braucht,  nicht  liefern  können,  so  lässt  ihn  Charcot  aus  dem  ausser- 
halb Paris  gelegenen  Bicetre  bringen. 

Ich  wohnte  zufällig  einem  Vortrage  über  „Sclerose  en  plaques“ 
bei ; mehrere  mit  dieser  Krankheit  behaftete  Kranke  wurden  vor- 
geführt und  zur  Begründung  der  Differenzial-Diagnose  sofort  Para- 
lysis agitans,  Tremor  senilis  und  andere  verwandte  Prozesse,  über- 
dies noch  vier  Individuen  aus  Bicetre,  welche  die  verschiedenen 
Phasen  der  „Sclerose  en  plaques“  verkörperten,  gezeigt.  Wer  einer 
solchen  Vorlesung  beigewohnt  hat,  dem  bleibt  das  Bild  der  Krank- 
heitsform in  ewiger  Erinnerung.  Stürmischer  Applaus  bildet  den  Ab- 
schluss der  Vorlesung.  Der  Sonntags-Vortrag  ist  den  allgemeinen 
Betrachtungen  über  nervöse  Erkrankungen  gewidmet,  der  Donnerstag 
der  Diagnose  und  Therapie. 

Charcot  besitzt  ein  eigenes  Museum,  ein  eigenes  Laboratorium, 
ein  eigenes  photographisches  Atelier  und  einen  grossartig  eingerichteten 
Saal  für  elektrische  Behandlung , in  welchem  ein  Gasmotor  die  be- 
wegende Kraft  für  die  elektrischen  Rotationsmaschinen  liefert. 

3.  Bicetre  ( Hopice  de  lei  vieillesse;  Männer) 

(ausserhalb  Paris  in  der  Kommune  Gentilly). 

(1794  Betten  für  Greise,  540  Betten  für  Geisteskranke  — eine  medizinische 
Abtheilung,  drei  Abtheilungen  für  Geisteskranke,  eine  chirurgische  Abtheilung.) 

Es  werden  nur  Männer  aufgenommen.  Das  riesige  Gebäude 
mit  seinen  geräumigen  Höfen  war  ehedem  sehr  ungesund.  Bis  zum 
Jahre  1801  waren  Greise,  Blinde,  Epileptische,  Krätzige,  Syphiliti- 
sche, Skrophulöse,  Unheilbare,  Irrsinnige,  Blödsinnige  und  Kinder 
daselbst  untergebracht.  Alle  durcheinander  in  denselben  Sälen.  Zwei 
bis  vier  schliefen  in  einem  Bette.  Um  sein  eigenes  Bett  zu  haben, 
musste  man  150  Francs  jährlich  bezahlen. 

Ueberdies  war  ein  Gefängniss  im  Hause  untergebracht ; das 
Elend  also  mit  dem  Verbrechen  unter  einem  Dache.  Heute  ist  das 
natürlich  ganz  anders  geworden.  Das  Gefängniss  ist  entfernt.  Die 
Geisteskranken  wurden  vollkommen  getrennt  von  den  Greisen.  Die 
Letzteren  haben  grosse,  gemeinsame  Schlafsäle,  schöne  Speisesäle,  ein 

l — J 


r 


— 139  — 

eigenes  Krankenzimmer.  Den  Arbeitsfähigen  wird  in  einer  Abtheilung 
des  Hauses  eine  separate,  winzig  kleine  Werkstätte  angewiesen,  für 
welche  sie  einen  lächerlich  geringen  Pacht  zahlen  (einige  Centimes 
monatlich). 

Hier  arbeitet  der  Tischler,  Seiler,  Kammmacher,  Korbflechter, 
und  verdient  sich  monatlich  einige  Franken,  welche  hinreichen,  um 
Tabak  oder  ein  Glas  Wein  zu  kaufen,  den  die  Assistance  publique 
ausser  dem  zu  jeder  Mahlzeit  ihm  gereichten  echt  und  unverfälscht 
zum  Einkaufspreise  in  eigenen  Kantinen  verkauft. 

Die  Irrenabtheilung  ist  sehr  gut  organisirt;  insbesondere  ver- 
dient der  für  die  polizeilichen  und  aggressiven  Kranken  bestimmte, 
ganz  isolirte,  von  Militärwachen  besetzte  Rundbau  hervorgehoben  zu 
werden , sowie  die  in  einen  grossen  abgeschlossenen  Hof  mündende 
Abtheilung  für  Maniakische. 

Die  grossartige  Anstalt  hat  ihre  eigene  Meierei  und  Wäscherei. 
Den  Internes  steht  eine  herrliche  Bibliothek  zur  Verfügung,  welche 
schon  mehr  als  2000  Bände  besitzt. 

Einer  der  tüchtigsten  jüngeren  Agreges,  Dr.  Debove,  leitet  in 
Bicetre  die  Infirmerie  (medizinische  Abtheilung).  Er  hat  daselbst  ein 
eigenes  Laboratorium  und  beschäftigt  sich  viel  mit  Studien  über 
Ernährung.  In  Bicetre  wurden  die  ersten  Versuche  mit  künstlicher 
Ernährung  solcher  Phthisiker  gemacht,  welche  Ekel  vor  Nahrung 
haben  oder  die  letztere  jederzeit  erbrechen. 

Bicetre , schon  ausserhalb  Paris  gelegen , ist  mit  dem  Place 
Cluny  durch  eine  Tramway  verbunden.  Man  erreicht  in  etwa 
40  Minuten  die  Anstalt. 

Anstalten,  welche  nicht  der  Assistance  publique 
unterstehen. 

Es  wurden  bis  hieher  die  der  Assistance  publique  unterstehenden 
Anstalten  aufgezählt,  welche  den  Studenten  Gelegenheit  bieten,  nach 
allen  Richtungen  hin  ihr  theoretisches  Wissen  durch  Beobachtung 
und  Studium  am  Krankenbette  zu  befestigen,  sich  zu  praktischen 
Aerzten  auszubilden.  Ausserdem  gibt  es  aber  noch  einige  nicht  der 
Assistance  publique  untergeordnete  Anstalten,  welche  wesentlich  dem 
Unterrichte  dienen  und  die  der  fremde  Arzt  mit  vieler  Befriedigung 
aufsuchen  wird. 
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Diese  Etablissements  sind: 

1.  Asile  Sainte-Anne 
(rue  ferrus) 

unter  Aufsicht  der  Prefecture  de  la  Seine. 

Das  in  einem  herrlichen  Parke  gelegene  , aus  vielen  isolirten 
Pavillons  bestehende  grosse  Irrenhaus,  in  welchem  Männer  wie 
Frauen  aufgenommen  werden.  Die  750  Betten  der  im  modernsten 
Style  erbauten  Anstalt  sind  auf  vier  Abtheilungen  vertheilt,  deren 
eine  zugleich  als  Klinik  dient,  unter  Leitung  des  durch  seine 
literarischen  Arbeiten  bekannten  Professors  Ball.  Die  von  Letzterem 
täglich  abgehaltenen  „Consultations“  für  ambulante  Kranke  sind 
überaus  lehrreich.  Die  Gelegenheit , Geisteskranke  im  allerersten 
Stadium  zu  beobachten,  wo  deren  Unterbringung  in  einem  Irrenhause 
weder  nothwendig  noch  rathsam  wäre,  hat  der  Arzt  nirgends  so 
bequem,  als  bei  diesen  Ordinationen. 

Diese  Anstalt  ist  mit  den  allerneuesten  Einrichtungen  (Zimmer 
mit  blauem  Lichte,  Arbeitswerkstätten  für  geheilte  oder  der  Heilung 
entgegengehende  Kranke)  versehen.  Ausser  Professor  Ball  hält  auch 
Primararzt  Doktor  Magnan  sehr  geschätzte  klinische  Vorträge. 

Die  Verbindung  des  Asile  Sainte-Anne  mit  dem  Zentrum  von 
Paris  ist  eine  unbequeme,  das  Haus  liegt  in  dem  einsamsten,  ver- 
kehrsärmsten Quartier.  Man  muss  immer  ein  grosses  Stück  zu  Fuss 
zurücklegen,  wenn  man  den  eigenen  Wagen  ersparen  will.  Von  der 
Maternite  hat  man  etwa  20  Minuten  zu  gehen  (durch  die  Rue  de  Sante). 

2.  Maison  nationale  de  Charenton 
(ausserhalb  Paiis,  in  Charenton). 

Irrenhaus  unter  unmittelbarer  Aufsicht  des  Ministeriums  des 
Innern. 

Kranke  beider  Geschlechter  werden  zugelassen,  sowohl  unent- 
geltlich, als  gegen  Bezahlung.  Für  Zahlende  gibt  es  drei  Klassen : 
Die  I.  Klasse  bezahlt  jährlich  1800  Francs 
„ II.  „ „ „ 1400  „ 

„ III.  „ ,,  „ 1000  „ 

Die  nicht  Zahlenden  werden  durch  die  Behörden  überschickt. 
Die  Aufnahme  der  zahlenden  Kranken  ist  an  folgende  Bedingungen 
geknüpft : 
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a)  Ein  Gesuch,  welches  Namen,  Beruf,  Alter  und  Wohnort 
des  Kranken  angibt. 

b)  Ein  ärztliches  Zeugniss,  das  nicht  älter  sein  darf  als 
14  Tage,  den  Krankheitszustand  des  Kranken  schildert  und  die 
Nothwendigkeit  der  Unterbringung  in  einer  Anstalt  nachweisl. 

c)  Ein  Dokument , welches  die  Identität  des  aufzunehmenden 
Kranken  verbürgt. 

d)  Geburts-  oder  Trauungs-Schein. 

Die  Aufnahme  kann  zu  jeder  Stunde  des  Tages  und  der  Nacht 
stattfinden.  Es  gibt  zwei  medizinische  Abtheilungen,  eine  chirurgische 

Abtheilung. 

3.  Höpital  national  des  Quinze-Vingts 
(me  de  Charenton  28,  Paris). 

Der  eigentümliche  Name  „Fünfzehn  mal  Zwanzig“  stammt 
aus  der  Zeit,  wo  man  in  Frankreich  die  Zahl  300  in  dieser  Weise 
ausdrückte , ähnlich  wie  heute  noch  für  80  quatre-vingt  gesagt 
wird.  Eine  der  sehenswertesten,  interessantesten  Anstalten  von  Paris, 
deren  Ursprung  bis  auf  das  Jahr  1260  zurückreicht.  Als  Ludwig 
der  Heilige  aus  dem  Kriege  gegen  die  Mauren  zurückkehrte , waren 
viele  seiner  Ritter  erblindet.  Für  300  derselben  gründete  er  das 
Haus  „Quinze-Vingts“,  dessen  altertümlicher  Bau  schon  vom  histori- 
schen und  architektonischen  Standpunkte  ein  Kuriosum  genannt  werden 
kann.  Von  der  Concierge- Wohnung  führt  eine  enge  Wendeltreppe 
in  einen  kleinen  Keller,  dessen  Konstruktion  das  Gefängniss  (Cachöt) 
verrät,  in  welchem  die  widerspenstigen  Landsknechte  „brummen“ 
mussten.  Ursprünglich  war  das  Haus  für  300  arme  Blinde  berechnet. 
Im  Laufe  der  Zeit  kamen  600  Stiftungsplätze  für  ausserhalb  des 
Hauses  wohnende  Blinde  hinzu,  welche  von  der  Anstalt  jährlich 
100  bis  200  Francs  Unterstützung  beziehen. 

Um  einen  Platz  im  Hause  zu  erhalten,  muss  man  vollkommen 
blind,  anerkannt  arm  und  wenigstens  40  Jahre  alt  sein.  Die  Blinden 
von  ganz  Frankreich  können  sich  um  Unterkunft  bewerben. 

Das  Ministerium  des  Innern,  unter  dessen  unmittelbarer  Auf- 
sicht „Quinze-Vingts“  steht , hat  über  die  einlaufenden  Gesuche  zu 
entscheiden. 

Die  Organisation  dieser  Anstalt  ist  eine  ganz  eigenthümliche. 
Die  Insassen  erhalten  nur  die  leere  Wohnung.  Einrichtung,  Möbel 
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und  Wäsche  müssen  sie  mitbringen , oder  den  Betrag  erlegen , für 
welchen  dieselben  angeschafft  werden.  Die  Blinden  (gleichviel  ob 
Männer  oder  Frauen)  haben  das  Recht,  ihre  Familie  mitzunehmen,  in 
diesem  Falle  erhalten  sie  zwei  Zimmer.  Jeder  Blinde  (Mann  oder 
Frau)  erhält  täglich : 1 Franc  40  Centimes  und  625  Gramm  Brot. 
Die  Frauen  der  Blinden  erhalten  ohne  Unterschied  des  Alters  eine 
Geldunterstützung  von  täglich  30  Centimes.  Derselbe  Betrag  wird 
den  Gatten  von  blinden  Frauen  zugestanden,  wenn  Erstere  60  Jahre 
alt  sind.  Jedes  Kind  unter  14  Jahren  wird  mit  15  Centimes  täglich 
bedacht.  Die  über  14  Jahre  alten  Kinder  werden  von  der  Ver- 
waltung der  Anstalt  als  Lehrlinge  untergebracht.  Für  die  erkrankten 
Blinden  bestehen  eigene  Krankensäle  (Infirmeries). 

Unter  Ludwig  XI.  diente  das  Haus  als  Kaserne  für  die 
Musketiere. 

Weite,  geräumige  Höfe  trennen  die  Wolintrakte,  in  denen  die 
Blinden  meist  ohne  Begleitung  und  Führung  sich  zurecht  finden. 
Einzelnen  Blinden  ist  das  Recht  eingeräumt,  Tabakladen,  Greislereien 
zu  halten. 

Zwei  Restaurants  liefern  gegen  sehr  bescheidene  Preise  Trank 
und  Nahrung.  Zwei  Obsthändler  handeln  mit  Früchten  und  ähnlichen 
Esswaaren.  Restaurants  wie  Obsthändler  sind  Blinde.  Die  Insassen 
des  Hauses  haben  ihre  Kirche,  für  ihre  Kinder  eine  eigene  Schule. 
Die  Blinden  müssen  ihre  Zimmer  selbst  in  Ordnung  halten  und  auf- 
räumen.  Die  Inspektoren  überzeugen  sich  von  der  Reinlichkeit,  dem 
Direktor  steht  das  Recht  zu,  Geldstrafen  zu  diktiren,  Widerspenstige 
und  Trunkenbolde  sogar  zu  entfernen  und  in  ihre  Heimat  zurück- 
zuschicken. Zur  Erheiterung  der  Blinden  existirt  ein  eigener  Lese- 
saal,* den  Männern  werden  zweimal  im  Tage  durch  je  zwei  Stunden 
Zeitungen,  den  Frauen  Romane  vorgelesen.  Das  Haus  bezahlt  ein 
Abonnement  in  der  Leihbibliothek.  Die  musikalischen  Blinden  ver- 
anstalten alle  zwei  Monate  ein  Konzert.  Während  des  Sommers 
spielt  im  Hofe  der  Anstalt  eine  Militär-Kapelle  zweimal  monatlich. 

Unter  den  Blinden  gibt  es  höchst  anständige  Individuen,  die 
verarmt  sind,  z.  B.  Aerzte,  Pharmazeuten,  Sänger,  Schauspieler, 
Beamte,  Schullehrer,  Generalstöchter  uud  ehemalige  Maires.  Auch 
vermögliche  Personen  wohnen  mitunter  im  Hause,  das  in  der  Regel 
zum  Erben  eingesetzt  wird.  Fünf  Schwestern  vom  Orden  St.  Vincent 
de  Paul  leiten  die  Krankenpflege  in  der  Infirmerie,  die  Apotheke 
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und  die  Küche  für  die  Kranken.  Einzelne  Blinde  haben  durch 
Sesselflechten,  Korbflechten,  Orgelbau,  Tischlerei  einen  Nebenverdienst, 
andere  erwerben  sich  einige  Francs  durch  Klavierstimmen  ausserhalb 
der  Anstalt. 

In  Verbindung  mit  dem  Hospice  des  Quinze -Vingts  ist  eine 
ophthalmologische  Klinik , die  ganz  neu  erbaut  wurde , in  welcher 
arme  Augenkranke  operirt  werden.  Die  Letzteren  haben  gar  nichts 
zu  bezahlen,  erhalten  Verpflegung  und  ärztliche  Behandlung  unent- 
geltlich. Es  werden  vorzugsweise  arme  Leute  vom  Lande  aufgenommen. 
Die  Gesuche  um  Aufnahme  erledigt  das  Ministerium  des  Innern. 

In  der  „Clinique  nationale  ophthalmologique  des  Quinze-Vingts“ 
wird  eine  tägliche  Konsultation  für  Augenkranke  abgehalten,  welche 
der  Arzt  der  Anstalt,  Dr.  Fieuzal,  leitet.  Ihm  ist  ein  Interne  unter- 
geordnet; letzterer  wohnt  im  Hause  und  erhält  ausser  der  Ver- 
pflegung einen  Jahresgehalt  von  600  Francs.  Fremde  Aerzte  thun 
am  besten,  für  ihren  Besuch  an  der  Anstalt,  die  weit  entfernt  vom 
Zentrum  liegt,  den  Montag  (2  Uhr)  zu  wählen,  weil  Dr.  Fieuzal 
an  diesem  Tage  die  sich  ergebenden  Operationen  vornimmt. 

Der  Bastilleplatz  ist  in  nächster  Nähe.  Man  kann  mithin  alle 
Omnibusse  und  Tramways  benützen,  welche  auf  diesen  Platz  führen. 

Unter  direkter  Aufsicht  des  Ministeriums  des  Innern  stehen 
noch  folgende  Anstalten,  welche  für  einzelne  Aerzte  immerhin  ein 
gewisses  Interesse  haben  dürften,  weshalb  ich  deren  Nennung  für 
nothwendig  erachte. 

4.  Institution  des  jeunes  Aveugles  (unter  Leitung  des  Dr.  Claisse) 

(Boulevard  des  Invalides  56). 

Für  operative  Eingriffe  ist  Dr.  Landolt  angestellt. 

5.  Institution  nationale  des  Sourds  et  Muets  (Taubstummen- Institut) 

(rue  Saint-Jacques  256). 

Einer  der  hervorragendsten  Ohrenärzte,  Dr.  Ladreit  de  la 
Charriere,  ist  mit  der  ärztlichen  Leitung  betraut. 

6.  Asile  national  de  Vincennes 
(eine  Stunde  von  Paris). 

Für  rekonvaleszente  Arbeiter  bestimmt,  die  bis  zur  Rekon- 
valeszenz in  den  Pariser  Spitälern  behandelt  wurden.  Eine  vortreff- 


144  — 


liehe  Einrichtung,  welche  in  den  ohnehin  überfüllten  Krankenhäusern 
für  akute  Fälle  Platz  schafft  und  die  leider  bei  uns  noch  gänzlich 
mangelt. 

Ganz  gleiche  Bestimmung  hat  das 

7.  Asil  national  de  Vesinet, 

nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  in  diesem  Hause  weibliche  Rekon- 
valeszenten untergebracht  werden. 

Ich  kehre  nun  wieder  zur  Assistance  publique  zurück,  um 
schliesslich  noch  jene  Anstalten  aufzuzählen,  welche  ausserhalb  Paris 
liegen  und  nicht  als  Krankenhäuser  im  strengsten  Sinne  des  Wortes 
angesehen  werden  können.  Sie  sind  entweder  Versorgungshäuser  und 
Zufluchtsstätten  für  ältere,  jedoch  zahlende  Individuen  oder  für 
unheilbare  Kranke  bestimmt.  Alle  diese  Institute  beherbergen  jedoch 
eine  Unzahl  interessanter , chronischer  Krankheitsfälle , welche  dem 
fremden  Arzte  zu  werthvollen  Studien  Gelegenheit  bieten.  Die  ärzt- 
liche Leitung  ist  jederzeit  Männern  anvertraut,  welche  ihre  Beob- 
achtungen im  Interesse  der  Wissenschaft  ausnützen.  Die  Anstellung 
tüchtiger  jüngerer  Aerzte  in  solchen  Instituten  gereicht  der  Assistance 
publique  zu  grossem  Verdienste.  Alle  ihre  Anstalten  dienen,  so  zu 
sagen,  dem  medizinischen  Studium.  Die  Krankheiten  des  Alters  finden 
nirgends  vielleicht  so  gründliche  und  massenhafte  Forschung,  als 
in  Paris. 

8.  Hospice  des  Incurab/es 

(in  Ivry,  eine  halbe  Stunde  ausserhalb  Paris). 

(1273  Betten,  für  Männer  und  Frauen.) 

Dieses  Hospice  ist  für  unheilbare  Arme  bestimmt  oder  für 
Personen,  welche  wenigstens  70  Jahre  alt  geworden.  Der  heilige 
Vinzenz  de  Paul  soll  1653  das  Haus  für  unheilbare  Männer  und 
1632  das  für  Frauen  zu  Marguerite  Bouille  gestiftet  haben.  Erst  im 
Jahre  1803  wurden  die  beiden  Anstalten  vereinigt.  Der  ehrwürdige 
Simonin,  ein  reicher,  aus  der  niederen  Volksklasse  hervorgegangener 
Mann,  hat  zu  Lebzeiten  sein  ganzes  Vermögen  zur  Stiftung  von 
24  Betten  für  arme  Unglückliche  geopfert,  welche  wenigstens 
74  Jahre  alt  sind  und  den  drei  ärmsten  Arrondissements  von  Paris 
angehören.  Heute  ist  das  Haus  ganz  neu  aufgebaut,  von  herrlichen 
Gartenanlagen  umgeben ; gedeckte  Hallen  dienen  den  Bewohnern  zu 
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Spaziergängen  bei  schlechtem  Wetter.  Die  Korridore,  Schlafsäle, 
Krankensäle,  Refektorien  sind  fürstlich  angelegt.  Einer  der  tüchtigsten 
Agreges  der  Fakultät,  Dr.  Raymond,  ist  mit  der  Behandlung  der 
Kranken  betraut.  Seine  Abtheilung  enthält  eine  Musterkollektion 
aller  erdenklichen  senilen  Erkrankungen  des  Gehirns , Rückenmarks 
und  der  Nerven.  Er  hat  sein  eigenes,  sehr  zweckmässig  eingerichtetes 
Laboratorium,  alle  modernen  Vorrichtungen  für  Elektrizität  in  einem 
zweiten  Laboratorium. 

Eine  Morgenvisite  an  der  Seite  des  liebenswürdigen  Dr.  Ray- 
mond wird  dem  fremden  Arzte  reichlichen  Lohn  für  das  Zeitopfer 
eines  halben  Tages  bieten.  Omnibusse  verkehren  bis  Ivry. 

9.  Maison  de  retraite  des  Menages  in  Issy 
(13  rue  du  Vivier). 

1387  Betten,  für  alt  gewordene  arme  Ehepaare,  für  Witwer 
und  Witwen,  die  eine  bestimmte  Summe  ein-  für  allemale  oder  einen 
jährlichen  Betrag  zahlen.  Diese  Anstalt  wurde  schon  1557  unter 
dem  Namen  Petites-Maisons  gegründet  auf  dem  Platze,  wo  früher 
ein  Haus  für  Aussätzige  stand.  Erst  1801  wurde  sie  nach  Issy  verlegt. 

10.  Hospice  de  Rochefoucauld 
(Avenue  de  Montrouge). 

246  Betten,  für  ehemalige  Beamte  der  Spitäler  und  Hospices 
bestimmt,  oder  für  Pensionäre  beider  Geschlechter  im  Alter  von 
wenigstens  60  Jahren,  oder  für  Gelähmte.  Die  zu  bezahlende  jährliche 
Summe  beträgt  250  Francs  für  Greise,  512  Francs  für  Unheilbare 
und  Kranke.  Man  kann  auch  ein  bestimmtes  Kapital  auf  einmal  er- 
legen. Doch  entspricht  die  bezahlte  Summe  nicht  den  für  die  Unter- 
kunft entfallenden  Auslagen  des  Individuums,  so  dass  die  Wohl- 
thätigkeit  immer  noch  eine  Rolle  spielt  und  ein  Armuthszeugniss 
unerlässliche  Bedingung  der  Aufnahme  abgibt. 

11.  Institution  Sainte-Perine 
(in  Auteuil  bei  Paris). 

296  Betten.  Dieses  Institut  wurde  für  Greise  und  Greisinnen 
geschaffen,  welche  jährlich  950  Francs  bezahlen  können  oder  eine 
einmalige  Summe,  welche  nach  dem  Alter  der  Petenten  variirt. 
Mehrere  sehr  elegant  im  Villenstyle  gebaute  Häuser  stehen  inmitten 
schöner  Gartenanlagen.  Jeder  Insasse  hat  sein  Schlaf-  und  sein 
W ohnzimmerchen. 

^ J 
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12.  Hospice  Saint-Afichel 
(in  Saint-Mandß). 

Gegründet  1825  von  Herrn  Boulard,  einem  Tapezierer  in 
Paris,  und  für  zwölf  siebzigjährige  Greise  bestimmt. 

13.  Hospice  Lenoir-Jousserand 
(in  Saint-Mande). 

In  Folge  des  Testamentes  der  Witwe  Lenoir-Jousserand  erbaut 
und  für  100  arme  Greise  (50  Männer  und  50  Frauen)  bestimmt. 

14.  Hospice  de  la  Reconnaissance 
(in  Petit-l’Etang,  Commnne  Garches). 

Von  Michel  Brezin,  einem  Mechaniker  und  Metallgiesser,  gestiftet 
und  zur  Aufnahme  von  sechzigjährigen  Arbeitern  bestimmt,  welche 
das  eine  der  Gewerbe  ausübten , die  nach  den  Worten  des  Testators 
die  Grundlage  seines  Vermögens  bildeten. 

15.  Hospice  Deui/Ias 
(in  Issy- Grande  rue  48). 

Gegründet  vom  M.  Deuillas  und  bestimmt  zur  Aufnahme  von 
kranken  Greisen  beiderlei  Geschlechts.  Vier  Fünftel  werden  aus  den 
von  dem  Pariser  Armenbureau  unterstützten  Personen  und  ein  Fünftel 
aus  armen  Protestanten  genommen. 

16.  Asi/e  Lambrechts. 

(in  Courbevoie). 

Vom  Grafen  Lambrechts,  ehemaligem  Justizminister,  für  Pro- 
testanten Augsburger  und  reformirter  Konfession  bestimmt.  Das 
Haus  hat  40  Betten  für  arme  Greise  und  70  Betten  für  arme 
Waisenkinder. 

17.  Fondation  Chardon-Lagache 
(in  Auteuil  bei  Paris). 

Das  Institut  hat  150  Betten;  24  Zimmer  sind  für  Ehepaare 
bestimmt.  Die  Bedingungen  der  Aufnahme  sind  folgende:  Alter  von 
60  Jahren  und  keine  Leiden,  welche  die  Mitbewohner  des  Hauses 
stören.  Eheleute  müssen  wenigstens  fünf  Jahre  verheiratet  sein.  Die 
Person  zahlt  jährlich  500  Francs.  Eheleute  zusammen  nur  900  Francs. 
Die  Bewohner  der  Anstalt  gemessen  alle  erdenkliche  Sorgfalt  und 
haben  ein  behagliches  Leben.  Dieses  Haus  hat  wie  Sainte-Perine  den 
löblichen  Zweck,  anständigen  Leuten,  welche  eine  kleine,  jedoch 
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nicht  genügend  grosse  Rente  besitzen,  um  sich  eine  behagliche 
Existenz  zu  verschaffen,  hiezu  das  Fehlende  zu  gewähren.  Herr  und 
Frau  Chardon-Lagache  haben  bedeutende  Summen  für  die  Erbauung 
des  Institutes  bei  ihren  Lebzeiten  gewidmet. 

18.  Das  Rothschi/d’sche  Spital 
(rue  Picpus  76). 

Nur  für  Israeliten,  von  Baron  James  Rothschild  gestiftet,  hat 
160  Betten,  von  denen  110  für  interne  und  chirurgische  Kranke 
beiderlei  Geschlechts  (Erwachsene,  wie  Kinder),  50  Betten  für  Greise 
und  Unheilbare  (Männer  und  Frauen).  Täglich  werden  ambulanten 
Kranken  Rath  und  Medikamente  unentgeltlich  verabfolgt.  Die  Anstalt 
hat  einen  Chefarzt  (Dr.  Leven),  einen  im  Hause  wohnenden  Internen 
und  einen  Apotheker.  Die  Abtheilung  für  Greise,  beiderlei  Geschlechts 
und  Unheilbare  verdient  wegen  ihrer  nahezu  luxuriösen  Einrichtung 
Erwähnung. 

Wenn  man  die  Wohnzimmer,  Speisesäle,  Lesezimmer,  Wandel- 
bahnen betritt,  bekommt  man  durchaus  nicht  den  Eindruck,  dass  hier 
der  Armuth  eine  Stätte  bereitet  ist  und  dass  Wohlthat  an  Dürftigen 
und  Elenden  geübt  wird.  Die  parkettirten , gewichsten  Fussböden, 
die  elegante  Einrichtung  ruft  die  Freigebigkeit  des  Stifters  in’s 
Gedächtniss,  welcher  auch  in  Berck-sur-Mer  ein 

19.  Spital  für  skrophulöse  israelitische  Kinder 
gestiftet  hat.  Dieses  Haus  ist  en  miniature  dem  grossen  Höpital  maritime 
(der  Assistance  publique)  nachgeahmt,  in  seiner  Einrichtung  nur 
eleganter  und  reicher  atisgestattet.  Dr.  Cazin,  Medecin-Chirurgien 
des  Höpital  maritime,  leitet  auch  hier  die  ärztliche  Behandlung.  Eine 
intelligente  Dame  führt  die  Hauswirthschaft.  Die  Mahlzeiten  der 
Kranken  werden  streng  rituell  zubereitet. 

Armenärzte  (Medecins  du  bureau  de  bienfaisance). 

In  jedem  der  zwanzig  Arrondissements  gibt  es  eigene  Aerzte, 
welchen  die  Verpflichtung  obliegt , arme  Kranke  unentgeltlich  auf- 
zusuchen. Ueberdies  müssen  diese  Aerzte  abwechselnd  täglich  auf 
der  Mairie  des  Arrondissements  unentgeltlich  ordiniren.  Die  Kranken, 
welche  für  das  Bureau  de  bienfaisance  eingeschrieben  sind,  erhalten 
auch  die  Medikamente  gratis^ 
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Der  bei  uns  in  Oesterreich  vielfach  bestehende  Usus , dass 
Arme  zum  erstbesten  Arzte  kommen  und  von  ihm  unentgeltlichen 
Rath  und  Beistand  verlangen,  ist  in  Paris  nicht  gekannt. 

Ton  der  Polizei -Präfektur  abhängige  ärztliche 
Stellungen. 

Wollte  ich  in  die  Details  aller  ärztlichen  Dienstleistungen  ein- 
gehen,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  so  würde  ich  vielmehr  eine 
den  grossen  Wirkungskreis  der  Pariser  Polizei-Präfektur  betreffende 
Abhandlung  schreiben  müssen;  das  ist  nicht  der  Zweck  dieser  Zeilen. 
Ich  will  nur  dasjenige  hervorheben , was  den  fremden  Arzt  einiger- 
massen  interessiren  könnte.  Selbstverständlich  gibt  es  einen  sehr  gut 
organisirten  Dienst  für  rasche  Hilfeleistung  bei  Unglücksfallen. 

Die  Rettungszimmer  sind  in  der  Regel  mit  den  Bureaux  für 
die  über  ganz  Paris  vertheilte  Feuerlöschmannschaft  vereinigt.  Diese 
Rettungszimmer  sind  des  Nachts  durch  färbige  Lampen  (roth  und 
blau)  kenntlich  gemacht  und  tragen  die  Ueberschrift : „Pompiers- 
Secours  aux  blesses.“  In  der  Regel  sind  diese  Bureaux  in  den 
Schulgebäuden,  den  Mairien  oder  anderen  der  Kommune  gehörenden 
Häusern  untergebracht. 

In  der  Nähe  der  Seine  begegnet  man  vielen  Aufschriften : 
„Secours  aux  noyes.u  Es  gibt  eigene  Inspektions-Aerzte  für  Mineral- 
wässer und  Aerzte,  welche  die  in  den  Fabriken  arbeitenden  Kinder 
zu  beaufsichtigen  haben , Aerzte , welche  mit  der  Ueberwachung 
ungesunder  und  gefährlicher  Industriezweige  beauftragt  sind,  Aerzte 
und  Chemiker,  welche  die  von  der  Polizei  ihnen  übertragenen  chemi- 
schen Arbeiten  im  „Laboratoire  municipal  de  chimie“  ausführen, 
eine  Anstalt,  welche  unentgeltlich  jedes  Nahrungsmittel  und  Getränk 
chemisch  untersucht. 

Die  Präfektur  besoldet  1 7 Aerzte , welche  die  Prostituirten 
überwachen , sie  von  Zeit  zu  Zeit  untersuchen  und  die  Erkrankten 
in  das  Gefängniss-Spital  Saint  Lazare  schicken.  Diese  Abtheilung  des 
polizeiärztlichen  Wirkungskreises  führt  den  Titel:  „Dispensaire  de 
Salubrite.“ 

Das  Gefängniss-Spital  Saint  Lazare 

(nur  für  weibliche  Kranke). 

Dasselbe  hat  für  syphilitische  Affektionen  drei  grosse  Abthei- 
lungen, in  welchen  ebenso  viele  Primarärzte  (Medecins  titulaires)  und 
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zehn  unbesoldete  Assistenten  (Medecins  adjoints)  beschäftigt  sind.1) 
Es  ist  zu  bedauern,  dass  das  reichhaltige  Lehrmateriale,  welches 
in  diesen  Abtheilungen  sich  vorfindet,  dem  Unterrichtszwecke  ent- 
zogen wird. 

Dr.  Cheron,  einer  der  Primarärzte,  welcher  auf  seiner  Poli- 
klinik für  Gynäkologie  interessante  Kourse  abhält,  hat  vergeblich 
bei  der  Polizeibehörde  um  die  Erlaubniss  angesucht,  seine  Abthei- 
lung wenigstens  einer  beschränkten  Anzahl  von  Hörern  zugänglich 
machen  zu  dürfen. 

Die  strengen  Gefanger.haus-Normen  kollidiren  mit  den  wissen- 
schaftlichen Bestrebungen.  Dem  fremden  Arzte,  welcher  durch  eine 
der  hervorragenden  medizinischen  Kapazitäten  an  den  Chef  des 
Gefängnisses , Mr.  Naudin,  warm  empfohlen  ist , kann  es  auf  diesem 
Wege  gelingen,  eine  schriftliche  Erlaubniss  zum  Besuche  von  Saint- 
Lazare  zu  erwirken.  Spezialisten , welche  sich  mit  Syphilidologie 
beschäftigen , sollten  die  Miihe  nicht  scheuen , sich  ein  wenig 
zu  bemühen , um  die  Erlaubniss  zum  Besuche  von  Saint-Lazare  zu 
erhalten.  Sämmtliche  grosse  Gefangenhäuser  von  Paris  (mit  Aus- 
! nähme  von  Mazas)  haben  ihre  Krankenabtheilungen , welche  von 
eigenen  Aerzten  geleitet  werden.  Das  grosse  Gefangniss  Mazas 
hat  keine  eigene  Krankenabtheilung;  seine  Kranken  werden  nach 
der  Infirmerie  des  „Prison  de  sante“  gebracht. 

Der  Polizei-Präfektur  untersteht  auch  der 

Conseil  d’hygifcne  et  de  salubrite  de  la  ville  de  Paris, 

welche  Körperschaft  etwa  unserem  Sanitätsrath  entspricht.  Dieser 
Sanitätsrath  der  Stadt  Paris  wurde  von  Dubois,  dem  ersten  Polizei- 
Präfekten  im  Jahre  1802  ins  Leben  gerufen.  Der  jeweilige  Polizei- 
Präfekt  führt  das  Präsidium.  Dieser  Conseil  besteht  aus  24  gewählten 
und  1 1 durch  ihren  Beruf  und  ihre  Funktion  designirten  Mitgliedern. 

Unter  Ersteren  befinden  sich  hervorragende  Aerzte,  Chemiker, 
Gelehrte  (Bouchardat  , Pasteur  , Cloez  , Trelat  , Voisix,  Bous- 
singault),  zu  Letzteren  gehört  der  Chef  der  vierten  Polizei-Division, 

| 

l)  Im  vorigen  Jahrhunderte  wurden  die  Dirnen  auf  offenen  Leiterwagen 
unter  polizeilicher  Eskorte  nach  St.  Lazare  transportirt,  während  die  StrasseD- 
jugend  johlend  und  schreiend  dahinter  einherlief.  Vielfache  Kupferstiche  ver- 
ewigen dieses  historische  Faktum. 
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Mr.  Besan^on,  der  Professor  der  gerichtlichen  Medizin  (Mr.  Broüardel), 
der  Professer  der  experimentellen  Pathologie  (Vulpian)  und  andere. 

Für  die  Irrenanstalten  (die  öffentlichen,  wie  die  privaten)  sind 
Aerzte  als  Inspektoren  angestellt.  Es  gibt  in  Paris  ärztliche  In- 
spektoren für  das  polizeiliche  Departement , welche  die  Beschützung 
der  Kinder  im  ersten  Lebensjahre  zur  Aufgabe  haben.  Neunzehn 
Aerzte  fungiren  als  beeidete  Sachverständige  allein  beim  obersten 
Gerichtshöfe. 

Präfektur-Aerzte. 

Der  Prefecture  de  la  Seine,  welche  ihren  eigenen  Arzt  hat 
(den  in  den  ersten  Kreisen  von  Paris  beschäftigten  Dr.  Worms), 
sind  folgende  Aerzte  zugetheilt: 

1.  Die  Inspektoren  der  Verifikation  der  Todesfälle. 

2.  Die  Epidemie- Aerzte. 

3.  Aerzte,  welche  die  Geburten  und  Todesfälle  zu  registriren 
haben.  Jedes  der  zwanzig  Arrondissement  hat  je  nach  seiner  Popu- 
lation drei  bis  sechs  solcher  Aerzte,  welche  den  Namen : „M  e d e c i n s 
de  r et'at  civil“  führen. 

4.  Schulaufsichtsärzte,  welche  für  die  sanitären  Mass- 
regeln  in  den  Schulen  von  Paris  Sorge  tragen  und  den  Titel : 
„Medecins  inspecteurs  des  ecoles  et  salles  dasile 
communales  de  la  ville  de  Paris“  führen.  Es  gibt  deren 
in  den  zwanzig  Arrondissements  vierundachtzig. 

5.  Mehrere  Aerzte  haben  Sitz  und  Stimme  in  der  Wohnungs- 
Kommission  (Commission  des  logemen  ts  insalubres), 
welche  mit  Ausfiihruug  der  Massregeln  betraut  ist,  um  die  ungesunden 
Wohnungen  zu  verbessern.  Diese  Kommission , welcher  der  Seine- 
Präfekt  vorsitzt , besteht  aus  Architekten , Ingenieuren , Chemikern, 
Steinmetzen , Journalisten , Präfektur-Beamten , Advokaten  und  neun 
Aerzten. 
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Neuntes  Kapitel. 

Badeanstalten.  — Wasserheilanstalten.  — Orthopädische  Heilanstalten. 

Paris  hat  Ueberfluss  an  Badeanstalten  aller  Kategorien ; die- 
selben sind  in  der  Regel  ein  Mixtum  compositum  aller  erdenklichen 
Heilbehelfe , wie : trockener  Räucherungen , Dampfbäder , Luftbäder, 
Terpentinbäder , russischer  Bäder , Massage , trockener  Abreibungen, 
Meersalzbäder,  Schwefelbäder. 

Die  meisten  kündigen  überdies  an:  „Hydrotherapie  complete.u 
Besichtigt  man  die  „vollständige  Hydrotherapieu,  so  findet  man  einen 
mehr  oder  weniger  kleinen  Raum,  in  welchem  Douchen  angebracht  sind. 

Ein  Badediener  applicirt  die  letzteren  nach  Belieben  der 
Badenden,  welche  die  Anstalt  als  Vergnügungslokal  betrachten,  da- 
selbst eine  Stunde  verbringen  und  in  dem  der  Siesta  gewidmeten 
Raume  sich  den  hohen  Genuss  verschaffen , im  Bademantel  Karten 
zu  spielen,  zu  zechen  und  zu  rauchen.  Von  ärztlicher  Ueberwachung 
keine  Spur. 

Nicht  alle  Bade-Etablissements  haben  den  eben  geschilderten 
jovialen  Charakter. 

Der  Preis  eines  einfachen  Bades  stellt  sich  in  einzelnen  Häusern 
unglaublich  billig : man  bezahlt  nicht  mehr  als  50  Centimes , die 
Bedienung  der  Hydrotherapie  wird  separat  (mit  75  Centimes)  be- 
rechnet. 

Das  mit  einem  Kapitals-Aufwande  von  nahezu  einer  Million 
Francs  im  Zentrum  von  Paris  erbaute  „Hamam“  (türkisch-römisches 
Bad)  fordert  ein  Entree  von  5 Francs  und  legt  überdies  für  die 
„Hydrotherapie  completeM  eine  Steuer  von  1 Franc  75  Centimes 
auf.  Einzelne  Badeanstalten  sind  auf  grossen  Schiffen  im  Seinefluss 
erbaut. 
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Die  eigentlichen  Kaltwasseranstalten,  entweder  im  Besitze  von 
Aerzten,  oder  von  Aerzten  geleitet,  liegen  zum  Theile  im  Weichbilde 
der  Residenz,  zum  Theile  in  deren  unmittelbarer  Nachbarschaft,  wo 
herrliche  Parkanlagen  den  Kurgästen  zur  Verfügung  stehen.  Die 
zentral  gelegenen  nehmen  nur  ausnahmsweise  Pensionäre  auf.  Die 
Preise  in  diesen  Anstalten  erreichen  nahezu  das  Doppelte  der  bei 
uns  üblichen.  Sie  sind  durchschnittlich  anders  organisirt  als  bei  uns 
zu  Lande. 

Eine  Anzahl  kleiner,  etwa  l1/2  Meter  im  Quadrat  messender 
Kabinen  zum  Auskleiden , und  ein  mit  Doucheapparaten  aller  Art, 
sowie  einem  Kaltwasserbassin  versehener,  in  der  Regel  sehr  elegant 
ausgestatteter  und  architektonisch  verzierter  Raum  bilden  die  Wasser- 
heilanstalt. Separate  Kabinen  für  aufsteigende  Douche  und  Dampf- 
bäder besitzen  die  meisten  der  Etablissements.  Die  sehr  zweckmässig 
eingerichteten  kostspieligen  Doucheapparate  lassen  sich  von  einer 
Tribüne  aus  reguliren,  von  welcher  aus  der  gegen  die  sprühenden 
Wasserstrahlen  geschützte  Arzt  oder  dessen  Stellvertreter  die  Douchen 
dirigirt.  Der  Arzt  verabfolgt  in  vielen  Fällen  die  Douchen  auch  den 
Damen. 

Behagliches  Oberlicht  dringt  durch  färbige  Gläser  und  versetzt 
den  Raum  in  ein  mysteriöses  Halbdunkel.  Der  Mangel  von  Fenstern 
erweist  sich  durch  Abhaltung  jedweden  Luftzugs  als  erspriessliche 
Einrichtung. 

Das  Brunnenwasser , meistens  9 0 C.  wird  durch  Dampf- 
maschinen in  Reservoirs  gepumpt.  Die  Anstalten  werden  im  Winter 
auch  am  Abend  besucht  und  sind  zu  diesem  Zwecke  durch  Gas  oder 
elektrisches  Licht  erhellt. 

Die  Kaltwasseranstalten  führen  die  mannigfaltigsten  Namen  und 
differiren  nur  darin , dass  sie  gewisse  Spezialitäten  kultiviren.  So 
gibt  es:  ein  Thermo-Gymnase  medical,  ein  Etablissement  thermo- 
resineux,  ein  Etablissement  hydrotherapique  et  electrotherapique,  ein 
Institut  dynamotherapique. 

Letzteres  Etablissement  kündigt  an,  dass  es  mittelst  eines 
Elektro-Inhalationsapparates,  eines  Elektro-Pulverisationsapparates  und 
eines  Elektro-Myomoteurs  behandelt. 

Orthopädische  Institute  sind  verhältnissmässig  wenige  vorhanden. 
Eines  nennt  sich  „Etablissement  orthopediqueu  und  behandelt  die 
Deformitäten  nach  hergebrachter  Sitte. 
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Ein  anderes:  „Etablissement  hydrotherapique  et  orthomorphique“, 
heilt  die  chronischen  Erkrankungen  des  Bewegungsapparates  und  die 
Deformitäten  durch  medizinische  Gymnastik,  Hydrotherapie,  durch 
Elektrizität,  sowie  aktive  und  passive  Bewegimgen.  Der  tüchtige, 
wissenschaftlich  arbeitende  Leiter  der  Anstalt,  Dr.  Dally,  vermeidet 
das  in  Paris  nicht  beliebte  Wort  „Massage“. 

Privat-Heilanstalten, 

d.  h.  Etablissements , von  Aerzten  errichtet  und  geleitet , in  denen 
wohlhabende  Kranke  Zuflucht  suchen,  besitzt  Paris  nicht;  dieselben 
sind  auch  kein  Bedürfuiss , indem  das  von  der  Assistance  publique 
organisirte  Maison  de  sante  dem  Publikum  zur  Verfügung  steht  und 
für  Gemüths  , Nerven-,  Geistes-  und  Augenkranke  eine  sehr  grosse 
Anzahl  von  Spezial-Privatkliniken  und  Unterkunftsbäusern  vorhanden 
sind. 
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Zehntes  Kapitel. 

Gelehrte  Gesellschaften.  — Die  Academie  de  medecine.  — Preise  der  Academie  de 

medecine.  — Die  achtzehn  übrigen  medizinischen  Gesellschaften. 

Die  gelehrten  Gesellschaften. 

Neunzehn  medizinisch-wissenschaftliche  Vereine  verfolgen  die 
mannigfaltigsten  Ziele. 

Ich  rechne  die  11.  Sektion  des  Institut  de  France,  welche  sich 
mit  Medizin  und  Chirurgie  beschäftigt,  nicht  zu  den  medizinischen 
Gesellschaften ; dennoch  glaube  ich  mir  kaum  den  Vorwurf  der 
Weitschweifigkeit  zuzuziehen,  wenn  ich  an  dieser  Stelle  einige  Worte 
über  die  Organisation  dieser  berühmten  gelehrten  Körperschaft 
verliere. 

Das  Institut  de  France  (Academie  des  Sciences)  zerfällt  nicht 
wie  die  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  in  eine  mathematisch- 
naturwissenschaftliche  und  eine  historisch-philologische  Klasse,  sondern 
in  11  Sektionen,  und  zwar:  1.  Für  Geometrie,  2.  Mechanik,  : 

3.  Astronomie,  4.  Geographie  und  Schifffahrt,  5.  Allgemeine  Physik, 

6.  Chemie,  7.  Mineralogie,  8.  Botanik,  9.  Landwirthschaft,  10.  Ana- 
tomie und  Zoologie,  11.  Medizin  und  Chirurgie. 

Die  Academie  des  Sciences  schreibt  jährlich  eine  grosse  Anzahl 
von  Preisen  aus,  unter  denen  mehrere  für  Physiologie,  Medizin, 
Chirurgie  und  Botanik  bestimmt  sind,  und  zwar: 

1.  Prix  Montyon  (Medizin  und  Chirurgie), 

2.  Prix  Montyon  (experimentelle  Physiologie), 

3.  Prix  Montyon  (ungesunde  Handwerke), 

4.  Prix  Lacaze  (Chemie), 

5.  Prix  Lacaze  (Physiologie), 


6.  Prix  Barbier, 

7.  Der  grosse  Preis  für  Medizin  und  Chirurgie, 

8 Prix  Godard, 

9.  Prix  Serres, 

10.  Prix  Chaussier. 

Ueber  einzelne  dieser  Preise  hat  die  Pariser  medizinische 
Fakultät  zu  entscheiden. 

Die  Sitzungen  werden  in  dem  der  Akademie  der  Wissenschaften 
gehörigen  Palais  (Quai  Conti)  einmal  in  der  Woche  (Montag)  öffent- 
lich abgehalten. 

Von  den  der  11.  Sektion  eingeräumten  sechs  Sitzen  ist  jetzt 
einer  vakant.  Die  fünf  übrigen  werden  von  Cloquet,  Sedillot, 
Gosselin,  Vulpian  und  Marey  eingenommen. 

Unter  den  ausländischen  Mitgliedern  befindet  sich  Wöhler  in 
Göttingen  und  Don  Pedro  d’AIcantara,  Kaiser  von  Brasilien zu  den 
korrespondirenden  zählt  unter  Anderen  Virchow  , Donders  und 
Schwann. 


/.  Die  Academie  nationale  de  Medecine 
(rue  des  Saints-Peres  39). 

Präsident:  Gavarret. 

Sitzungen  jeden  Dienstag  von  3 bis  5 Uhr. 

Jedem  Arzte  ohne  Eintrittskarte  zugänglich. 

Sie  wurde  im  Jahre  1820  durch  königliches  Dekret  in’s  Leben 
gerufen  und  zählt  100  Mitglieder,  welche  in  folgende  11  Sektionen 
zerfallen  : 

1.  Anatomie  und  Physiologie. 

2.  Medizinische  Pathologie. 

3.  Chirurgische  Pathologie. 

4.  Therapie  und  medizinische  Naturgeschichte. 

5.  Operative  Medizin. 

6.  Pathologische  Anatomie. 

7.  Geburtshilfe. 

8.  Allgemeine  Hygiene,  gerichtliche  und  polizeiliche  Medizin. 

9.  Veterinärkunde. 

10.  Medizinische  Physik,  medizinische  Chemie. 

11.  Pharmazie. 
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Ausser  den  100  wirklichen  Mitgliedern  gibt  es  noch  zehn 
„Academiciens  libres“,  denen  Milne-Edwards  und  Pasteur  an- 
gehören. 

Die  Academie  de  medecine  bildet  in  allen  medizinischen  Fragen 
des  Staates  den  höchsten  wissenschaftlichen  Areopag,  sie  entscheidet 
über  die  Zulassung  neuer  Medikamente. 

Inländische  und  ausländische  Gelehrte  senden  ihr  Arbeiten  ein, 
unterbreiten  ihr  neue  Entdeckungen  auf  allen  Gebieten  der  Medizin: 
sie  setzt  eine  Kommission  nieder,  welche  alle  drei  Monate  über  die 
Drucklegung  der  verdienstvollsten  Arbeiten  referirt. 

Die  hervorragendsten  Professoren  und  Gelehrten  sind  Mitglieder 
der  Akademie ; ihr  anzugehören  bildet  den  Ehrgeiz  aller  strebsamen 
und  wissenschaftlich  arbeitenden  Aerzte  Frankreichs. 

Nach  den  Statuten  sollen  nur  Mitglieder  den  Sitzungen  bei- 
wohnen dürfen;  man  hat  jedoch  d,en  diesbezüglichen  Artikel  ausser 
Wirksamkeit  gesetzt,  nun  sind  die  Sitzungen  öffentlich. 

Wirkliches  Mitglied  der  Akademie  kann  nur  ein  Doktor  der 
Medizin  oder  Chirurgie,  oder  ein  Doktor  der  Pharmazie  und  der 
Veterinär-Heilkunde  werden;  jedoch  muss  er  eigens  um  die  Mitglied- 
schaft ansuchen. 

Um  einen  freigewordenen  Sitz  wird  erst  nach  drei  Monaten 
vom  Tage  der  Vakanz  kandidirt.  Entweder  schlägt  die  Sektion,  in 
welcher  der  Sitz  frei  geworden,  oder  eine  eigens  ernannte  Kommission 
im  Minimum  drei,  im  Maximum  sechs  Kandidaten  vor,  unter  Bei- 
bringung eines  Berichtes  über  deren  Verdienste  und  Leistungen.  Die 
Wahl  erfolgt  in  der  nächsten  Sitzung  durch  Abgabe  der  Stimmen. 
Die  Mehrheit  entscheidet. 

Die  reiche  Bibliothek  der  Akademie  steht  nur  den  Mitgliedern 
zur  Verfügung. 

Zweimal  wöchentlich  (Dienstag  und  Samstag)  wird  im  Gebäude 
der  Akademie  öffentlich  und  unentgeltlich  geimpft ; auch  erhält  Jeder- 
mann unentgeltlich  Impfstoff  auf  mündliches  oder  schriftliches  Verlangen. 

Die  Academie  de  medecine  unterhält  ein  chemisches  Labora- 
torium, um  Untersuchungen  vorzunehmen  und  Versuche  anzustellen. 
Ein  vom  Unterrichtsminister  über  Vorschlag  des  Administrations- 
rathes  der  Akademie  ernannter  „Chef  des  travaux  chimiques“  der 
nicht  unbedingt  Mitglied  der  gelehrten  Körperschaft  sein  muss,  über- 
wacht die  chemischen  Arbeiten. 
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Die  Druckschriften  der  Akademie  enthalten  : 

1.  Den  Rechenschaftsbericht  über  die  Thätigkeit  der  Gesell- 
schaft. 

2.  Eine  historische  Skizze  über  die  Fortschritte  der  Heilkunst, 
sowohl  in  ihrer  Gesammtheit,  als  in  ihren  einzelnen  Gebieten. 

3.  Nekrologe  über  die  verstorbenen  Mitglieder  der  Akademie. 

4.  Ein  Programm  über  die  von  der  Akademie  ausgeschriebenen 
und  ein  Verzeichniss  über  die  errungenen  Preise. 

5.  Die  von  den  Mitgliedern  gehaltenen  Vorträge. 

6.  Die  von  auswärtigen  Gelehrten  eingesandten  wissenschaft- 
lichen Arbeiten. 

Die  Akademie  schreibt  mindestens  einmal  im  Jahre  eine  Preis- 
arbeit aus;  — die  in  Paris  ansässigen  Mitglieder  sind  jedoch  vom 
Konkurse  ausgeschlossen. 

Die  eingelangten  Konkursarbeiten  werden  einer  von  der  Aka- 
demie durch  Abstimmung  gewählten,  wenigstens  aus  fünf  Mitgliedern 
bestehenden  Kommission  übergeben.  Diese  Kommission  macht  ihren 
Bericht  und  unterbreitet  denselben  dem  Gutachten  der  Akademie. 
Die  preisgekrönten  Arbeiten  dürfen  in  den  Akten  der  Akademie 
veröffentlicht  werden,  vorausgesetzt,  dass  die  letztere  dieselben  der 
Veröffentlichung  würdig  erachtet. 

Als  Preise  dienen  die  Interessen  von  Schenkungen  und  Legaten, 
welche  zu  diesem  speziellen  Zwecke  der  Akademie  gemacht  wurden 
und  welche  nach  den  Absichten  der  Stifter  unter  Beobachtung 
gewisser  allgemeiner  Grundsätze  verwendet  werden. 

Auf  Wunsch  der  Regierung  ernennt  die  Akademie  durch  geheime 
Abstimmung  aus  ihrer  Mitte  Personen,  welchen  die  Aufgabe  zufällt, 
Orte  zu  bereisen,  in  denen  Epidemien  oder  Epizootien  ausgebrochen 
sind,  oder  Kurorte  und  öffentliche  Etablissements  zu  begutachten. 

Die  Akademie  schickt  auf  ihre  Kosten  Deputationen  zu  den 
Leichenbegängnissen  ihrer  verstorbenen  Mitglieder. 

Fünf  Jahre  nach  dem  Tode  eines  Mitgliedes  darf  der  Vorschlag 
gemacht  werden , dessen  Bildniss  oder  Büste  in  den  Räumen  der 
Akademie  anzubringen.  Eine  eigens  hierzu  ernannte  Kommission 
erstattet  Bericht  über  einen  solchen  Vorschlag  und  das  Plenum 
entscheidet  durch  absolute  Stimmenmehrheit  auf  Grundlage  des  vor- 
gelegten Berichtes.  In  Oesterreich  zählt  nur  Heusinger,  Hyrtl  und 
MOULON  (Triest)  zu  den  ausländischen  korrespondirenden  Mitgliedern. 
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Preise  der  Acadßnrie  de  medecine. 

Seit  ihrer  Gründung  wurden  der  Akademie  namhafte  Schenkungen, 
insbesondere  zum  Behufe  von  Preisausschreibungen  gemacht. 

Ich  erlaube  mir,  gerade  auf  dieses  Kapitel  etwas  ausführlicher 
einzugehen,  weil  in  diesen  Schenkungen  mit  eine  mächtige  Triebfeder 
für  das  wissenschaftliche  Streben,  für  das  Bemühen,  Neues  und  Gutes 
auf  dem  Gebiete  der  Medizin,  der  Chirurgie  und  Pharmazie  zu  ent- 
decken, zu  suchen  ist. 

Manch’  gute  Idee,  manch’  nützliches  Instrument,  manch’ 
wichtige  Entdeckung  in  der  Heilkunst  verdankt  diesen  Preisaus- 
schreibungen ihren  Ursprung. 

Die  chronologische  Reihenfolge  der  genannten  Schenkungen  ist 
folgende : 

1.  Im  Jahre  1826.  Schenkung  von  Moreau  de  la  Sarthe, 
Mitglied  der  Akademie,  welcher  seine  ganze  Bibliothek  als 
Preis  demjenigen  Studenten,  welcher  beim  Konkurs  das  tüchtigste 
Wissen  in  der  Literatur  und  Philosophie  zeigen  wird , vermachte. 

2.  1833.  Legat  des  Baron  Portal,  Ehren-Präsident 
der  Akademie,  a)  das  von  Tizian  gemalte  Portrait  Yesal’s,  b)  das 
Portrait  Lassone’s,  c)  12.000  Francs,  deren  jährliche  Rente  für  das 
beste  anatomische  Buch  bestimmt  ist. 

3.  1837.  Legat  der  Frau  Bernard  deCivrieux.  Eine  jähr- 
liche Rente  von  1000  Francs  für  das  beste  Buch  über  Behandlung  und 
Heilung  der  durch  Ueberreizung  der  Nerven  hervorgerufenen  Krankheiten. 

4.  1838.  Legat  von  Lebascle,  Marquis  d’Argente uil. 
36.000  Francs,  deren  Interessen  alle  sechs  Jahre  demjenigen  als  Preis 
verliehen  werden,  welcher  im  Laufe  dieser  Zeit  die  wichtigste  Ver- 
besserung der  Heilbehelfe  für  Harnröhren- Verengerung  erfunden  hat. 
Der  Testatar  verordnete,  dass  für  den  Fall,  dass  innerhalb  des  Zeit- 
raumes von  sechs  Jahren  auf  diesem  Gebiete  keine  nennenswerthe  Ver- 
besserung gemacht  worden  sein  sollte,  die  Akademie  demjenigen  den 
Preis  zuerkennen  darf,  welcher  auf  dem  Gebiete  der  übrigen  Krank- 
heiten der  Harnwege  die  beste  Behandlungsmethode  angegeben  hat. 

5.  1840.  Legat  Hard,  Mitglied  d.  A.  Alle  drei  Jahre 
3000  Francs  für  das  beste  Buch  über  praktische  Medizin  oder 
angewandte  Therapie  mit  der  Bedingung,  dass  die  betreffende  Arbeit 
wenigstens  zwei  Jahre  vorher  gedruckt  worden  sei , damit  sie  die 
Zeitprobe  bestanden  habe. 
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6.  1845.  Legat  der  Gräfin  von  Chateauvillard, 
geborene  Saba  ti er,  Kapital  von  100.000  Francs,  deren  Renten 
zu  einem  jährlichen  Preise  bestimmt  sind  für  jenen  Gelehrten,  welcher 
zum  Heile  der  Kranken  das  beste  Buch  im  abgelaufenen  Jahre 
geschrieben  hat,  sei  es  in  Medizin  oder  Chirurgie. 

7.  1846.  Legat  des  Baron  Barbier,  Mitglied  d.  A. 
3000  Francs  jährlicher  Rente  für  denjenigen,  welcher  ein  Mittel 
gefunden  hat,  bisher  als  unheilbar  betrachtete  Krankheiten,  wie  Hunds- 
wuth,  Krebs,  Phthise,  Epilepsie  etc.  wirklich  und  gänzlich  zu  heilen. 

8.  1847.  Legat  des  D r.  Lefevre.  20.000  Francs,  deren 
Interessen  alle  drei  Jahre  für  das  beste  Buch  über  Melancholie  ver- 
theilt werden. 

9.  1848.  Legat  des  Dr.  Capuron,  Mitglied  d.  A. 
1000  Francs  Rente  zu  einem  Preise,  für  welchen  die  Akademie  das 
Programm  und  die  Bedingungen  zu  bestimmen  hat. 

10.  1853.  Legat  Orfila,  Mitglied  d.  A.  28.000  Francs, 
deren  Interessen  alle  zwei  Jahre  für  die  beste  Arbeit  über  Toxikologie 
oder  gerichtliche  Medizin  bestimmt  ist. 

11.  1856.  Dr.  Amussat,  Mitglied  d.  A.  500  Francs  Jahres- 
rente für  eine  verdienstvolle  Arbeit  über  experimentelle  Chirurgie; 
doch  muss  dieselbe  auf  Forschungen  am  Kadaver  oder  an  lebenden 
Thieren  beruhen. 

12.  1863.  Legat  Godard.  1000  Francs  Jahresrente  für 
eine  Arbeit,  abwechselnd  über  interne  und  externe  Pathologie. 

13.  1866.  Prei  s de  s D r.  Rufz  d e L a vi  s o n.  2000  Francs 

für  die  Lösung  folgender  Frage : Die  Modifikationen  und  Ver- 

änderungen der  Funktionen,  sowie  die  organischen  Störungen  durch 
exakte  und  genügend  zahlreiche  Thatsachen  festzustellen,  welche  bei 
Menschen  und  Thieren  sich  kund  geben,  wenn  sie  von  einem  Klima 
in  ein  anderes  übertreten. 

14.  1868.  Legat  des  Marquis  d’Ourches.  25.000  Francs 
für  zwei  Preise,  und  zwar:  a)  20.000  Francs  für  die  Entdeckung 
eines  einfachen  und  vulgären  Mittels,  um  zweifellos  die  Zeichen  des 
eingetretenen  Todes  zu  erkennen.  Ausdrückliche  Bedingung:  das 
Mittel  muss  auch  durch  arme,  ungebildete  Bauern  angewendet  werden 
können,  b)  5000  Francs  für  die  Entdeckung  eines  Mittels , um 
sicher  und  zweifellos  die  Zeichen  des  eingetretenen  Todes  zu  erkennen 
mit  Hilfe  der  Elektrizität,  des  Galvanismus  oder  irgend  eines  anderen 
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Vorganges;  gleichviel,  ob  dabei  ein  Fachmann  interveniren  muss, 
oder  ob  gewisse  Kenntnisse,  die  Anwendung  von  Instrumenten  oder 
von  Substanzen  nöthig  sind,  welche  nicht  Jederman  zugänglich  sind. 

15.  1868.  Preis  des  Dr.  Saint-Lager  (in  Lyon). 
15.000  Francs  demjenigen  Experimentator,  welcher  bei  Thieren 
Schwellung  der  Schilddrüse  zu  erzeugen  im  Stande  ist,  sei  es  durch 
Verabreichung  von  Substanzen  aus  dem  Wasser  oder  aus  dem  Boden 
jener  Länder,  wo  der  Kropf  endemisch  vorkommt. 

16.  1872.  Legat  des  Dr.  Falret.  10.000  Francs  Kapital, 
dessen  Interessen  für  eine  Arbeit  über  Nerven-  und  Geisteskrank- 
heiten gewidmet  sind.  Die  Wahl  des  Themas  für  diesen  Preis  ist 
der  Entscheidung  der  Akademie  »überlassen. 

17.  Preis  des  Dr.  Desportes.  2000  Francs  für  die 
beste  Arbeit  über  praktische  medizinische  Therapie. 

18.  Preis  des  Dr.  Hugnier.  2000  Francs  für  das  beste 
Manuskript  oder  die  beste  Druckschrift  über  Frauenkrankheiten, 
insbesondere  über  die  chirurgische  Behandlung  dieser  Affektionen. 

19.  Preis  der  Wittwe  Buignet.  1500  Francs  jährlich 
für  die  beste  Arbeit  über  Anwendung  der  Physik  und  Chemie  auf 
die  medizinischen  Wissenschaften. 

20.  Preis  Maubinne.  1500  Francs  jährlich  zur  Unter- 
stützung wissenschaftlicher  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Medizin, 
Chirurgie  oder  der  Veterinärkunde.  Für  den  Fall,  dass  nach  dieser 
Richtung  keine  Verwendung  gefunden  wird,  kann  die  Akademie  nach 
ihrem  Gutdünken  und  nach  Bedürfniss  die  genannte  Summe  für 
Unterstützungen  oder  Aufmunterungen  verwenden. 

Die  Academie  de  medeeine  ist  ein  staatliches 
Organ,  eine  wissenschaftliche  Behörde. 

Die  von  der  Regierung  unabhängigen  gelehrten  Gesellschaften 
kulti viren  die  mannigfaltigsten  Gebiete  der  Medizin. 

(Auffallend  ist  der  Mangel  eines  ärztlichen  Vereines , welcher 
sich  ausschliesslich  mit  gynäkologischen  Fragen  beschäftigt.) 

Um  Mitglied  zu  werden  muss  man  unter  Beilage  einer  wissen- 
schaftlichen Arbeit  (Manuskript  oder  gedruckt)  darum  ansuchen.  Die 
Ballotage  entscheidet.  Diese  Vereine  haben  alle  fast  gleiche  Statuten 
und  sind  aus  wirklichen , korrespondirenden  und  Ehren-Mitgliedern 
zusammengesetzt. 
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Einzelne  dieser  Gesellschaften  nehmen  einen  hohen  wissen- 
schaftlichen Rang  ein ; die  daselbst  stattfindenden  Vorträge,  Demon- 
strationen und  Diskussionen  gewähren  eine  Fülle  der  Belehrung, 
Fortbildung  und  Anregung. 

Die  Sitzungen  sind  öffentlich ; trotzdem  machen  einzelne,  welche 
ich  besuchte , den  Eindruck , als  wohne  ihnen  ein  recht  privater 
Charakter  inne.  Da  hat  man  denn  die  Empfindung,  dass  es  gut  sei, 
durch  irgend  einen  bekannten  Kollegen  sich  dem  Vorsitzenden  vor- 
stellen zu  lassen , oder  dies  unter-  Angabe  seines  Charakters  und 
Namens  vor  Beginn  der  Sitzung  selbst  zu  thun. 

II.  Societe  de  medecine  de  Paris. 

Die  älteste  unter  allen,  wurde  1796  von  Corvisart,  Halle 
und  Sedillot  gegründet.  Sie  hält  ihre  Sitzungen  am  ersten  und 
dritten  Samstag  eines  jeden  Monats  um  3 Uhr.  Rue  de  l’Abbaye  3. 
Präsident:  Duroziez. 

III.  Societe  de  Chirurgie  de  Paris 

beschäftigt  sich  mit  dem  Studium  und  dem  Fortschritte  der  Chirurgie, 
hat  einen  Preis  (Düval)  gegründet  (1000  Francs  für  die  im  Laufe 
des  Jahres  erschienene  beste  chirurgische  These).  Sitzungen  jeden 
Mittwoch  3 lf2  Uhr.  Rue  de  l’Abbaye  3.  Präsident:  Leon  Labbe. 

IV.  Societe  medicale  des  höpitaux  de  Paris 
beschäftigt  sich  mit  dem  Studium  und  dem  Fortschritte  der  praktischen 
Medizin,  mit  der  Prüfung  aller  auf  das  Spitalswesen  Bezug  habenden 
Fragen,  mit  der  Wahrung  der  Interessen  der  Spitalsärzte.  Nur  Spitals- 
ärzte (auch  des  Auslandes  oder  von  Militärspitälern)  können  Mitglieder 
werden  auf  Grundlage  einer  noch  nicht  gedruckten  Originalarbeit. 

Der  Sitzungsbericht  erscheint  in  der  „Union  medicale“  ; sämmt- 
liche  Berichte  werden  in  einem  „Bulletin  annuel“  veröffentlicht. 
Sitzung  am  4.  Freitag  eines  jeden  Monats  um  3 1 2 Uhr.  Rue  de 
l’Abbaye  3.  Präsident:  Düjardin-Baumetz. 

V.  Societe  de  biologie 

verfolgt  spezielle  Studien : vergleichende  Anatomie . experimentelle, 
vergleichende  und  pathologische  Physiologie , Physik  und  Chemie, 
angewandt  auf  das  Studium  lebender  Wesen. 

Sitzungen*  jeden  Samstag  4 Uhr,  15  rue  de  Fecole  de  medecine 
(ßcole  pratique).  Präsident : Paul  Bert. 
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VI.  Societe  anatomique. 

Im  Jahre  1803  durch  Dupuytren  gegründet,  der  damals  Chef 
des  travaux  anatomiques  war;  im  Jahre  1826  von  Cruveilhier 
reorganisirt.  Sie  ist  eine  der  angesehensten , ihre  Mitglieder  sind 
meist  junge,  strebsame,  tüchtige  Spitalsärzte,  Assistenten,  die  Chefs 
de  laboratoire,  die  Chefs  des  travaux  pratiques.  Man  hört  daselbst 
Original vorträge ; es  werden  interessante  pathologische  Befunde  vor- 
gezeigt , auch  schriftliche  Mittheilungen  werden  zugelassen ; alle 
interessanten  Krankheitsfälle  aus  den  Spitälern  kommen  in  diesen 
Sitzungen  zur  Sprache. 

Die  Societe  anatomique  entscheidet  über  den  Preis  „Godard“, 
bei  welchem  die  Mitglieder,  alle  Primarärzte  und  die  Sekundarärzte 
(Internes)  konkurriren  können.  Die  Berichte  der  Gesellschaft  er- 
scheinen im  „Progres  medical“  und  aus  diesen  Berichten  entnehmen 
die  Kandidaten  für  das  Doktorat  die  Stoffe  zu  ihren  Thesen. 

Sitzungen  jeden  Freitag  3 Uhr  in  der  ficole  pratique  (15  rue 
de  l’ecole  de  medecine).  Präsident : Charcot. 

VII.  Societe  d' Anthropologie 

gegründet  1859.  Sitzungen  am  ersten  und  dritten  Donnerstag  eines 
jeden  Monates  um  3 1/2  Uhr  in  der  Ecole  pratique  de  la  faculte  de 
medecine.  Präsident:  Thulie. 

VIII.  Societe  de  medecine  legale 

gegründet  1868.  Sitzungen  am  zweiten  Montag  eines  jeden  Monats 
31/*  Uhr.  Ecole  pratique.  Präsident:  Lagneau. 

IX.  Societe  de  therapeutique. 

Sitzungen  am  ersten  und  dritten  Freitag  eines  jeden  Monates 
| 4 Uhr  auf  der  Mairie  des  ersten  Arrondissements.  Präsident: 

j Frasbot. 

X.  Societe  medico-psychologique 

gegründet  1852.  Sitzungen  am  letzten  Montag  eines  jeden  Monats 
4 Uhr.  Rue  de  l’Abbaye  3.  Präsident : Dally. 

XI.  Societe  clinique  de  Paris. 

Sitzungen  am  zweiten  und  vierten  Donnerstag  eines  jeden 
Monates  um  8 Uhr  Abends  auf  der  Mairie  des  achten  Arrondisse- 
ments. Präsident : Ball. 
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XII.  Societe  de  medecine  publique  et  d’hygiene  professionelle. 
Präsident:  Brouardel. 

XIII.  Societe  des  Sciences  medica/es 

gegründet  1851.  Sitzung  am  vierten  Freitag  eines  jeden  Monats. 

XIV.  Societe  d'hydrologie  medicale 

gegründet  1854.  Sitzungen  am  ersten  und  dritten  Donnerstag  eines 
Monats  S1^  Uhr.  Rue  de  l’Abbaye  3.  Präsident:  Tillot. 

XV.  Societe  frangaise  d'hygiene. 

Sitzung  am  zweiten  Freitag  eines  jeden  Monats.  Rue  de 
Rennes  44.  Präsident:  Marie-Davy. 

XVI.  Societe  medico-pratique. 

XVII.  Societe  de  medecine  pratique 

gegründet  1808.  Sitzungen  am  ersten  und  dritten  Donnerstag  eines 
jeden  Monats  31/2  Uhr  auf  der  Mairie  des  sechsten  Arrondissements. 
Präsident:  Bonnefin. 

XVlil.  Societe  des  medecins  de  l’etat  civil. 

Präsident:  Donville. 

XIX.  Societe  medicale  des  bureaux  de  bienfaisance  de  Paris 
gegründet  1852.  Sitzung  am  zweiten  Mittwoch  eines  jeden  Monats 
8 Uhr  Abends  im  Administrationshause  der  Assistance  publique. 
Präsident:  d’Echerac. 

Die  Societes  d’arrondissement. 

Jeder  der  zwanzig  Arrondissements  (Bezirke)  hat  seine  medi- 
zinische Gesellschaft,  in  welcher  medizinische  Fragen  und  Standes- 
Angelegenheiten  besprochen  werden. 
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Medizinischer  Buchhandel.  — Medizinische  Journale. 

Medizinischer  Buchhandel. 
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Der  medizinische  Büchermarkt  leidet,  man  könnte  sagen,  an 
Ueberproduktion.  Die  mannigfaltigen,  mitunter  grossen  Preise,  welche 
von  der  medizinischen  Fakultät,  von  der  Academie  de  medecine  und 
der  Academie  des  Sciences  für  die  besten  Werke  über  gegebene 
Themata  ausgeschrieben  sind , haben  einigen  Antheil  an  der  fieber- 
haften Publizistik.  Nicht  die  Prämie  allein,  welche  beispielsweise 
beim  Prix  Lacaze  10.000  Francs  beträgt,  mithin  einige  materielle 
Anziehungskraft  besitzt,  spornt  zur  Arbeit  an,  sondern  der  Ehrgeiz 
nach  einer  so  hohen  Auszeichnung,  welche  den  Namen  des  Laureatus 
in  ganz  Frankreich  mit  einem  Schlage  bekannt  macht.  Die  Bücher 
sind  im  Allgemeinen  billiger  als  bei  uns ; das  Absatzgebiet  erstreckt 
sich  nicht  blos  auf  Frankreich,  sondern  auch  Belgien,  die  Türkei, 
die  Donaufürstenthümer,  Griechenland,  Algier,  Brasilien  kaufen  zum 
grossen  Theile  französische  Werke. 

Von  der  Grossartigkeit  des  medizinischen  Verlages  legen  zirka 
zwanzig  Buchhandlungen  Zeugniss  ab,  welche  sich  fast  ausschliesslich 
mit  dem  Verlage  medizinischer  Werke  beschäftigen  5 unter  diesen 
sind  vierzehn  Firmen  allerersten  Ranges.  Es  gibt  eine  grosse  Anzahl 
von  Antiquaren,  welche  nur  medizinische  Werke  in  ihren  Magazinen 
aufgespeichert  haben.  Wer  ältere  Bücher  sucht,  wird  bei  einzelnen 
Antiquaren  dieselben  zum  Theile  noch  unaufgeschnitten  für  ein 
Dritttheil  oder  die  Hälfte  des  Ladenpreises  vorfinden. 

Die  meisten  medizinischen  Buchhandlungen  befinden  sich  in 
der  Nähe  der  Ecole  de  medecine  und  auf  dem  Boulevard  Saint-Germain. 
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Die  Ausstattung  der  Verlagsprodukte  hat  im  letzten  Dezennium 
wesentliche  Fortschritte  gemacht.  Die  Verleger  verwenden  das 
schönste  weisse  Papier , grosse  Typen , die  Bücher  verlassen  zum 
Theile  schon  nach  englischem  Muster  gebunden  die  Magazine.  Der 
grosse  Absatz  ermöglicht  relativ  billige  Preise. 

Die  Reichhaltigkeit  und  Massenhaftigkeit  der  schönen  und 
politischen  Literatur  hat  sich  auch  auf  die  Medizin  verpflanzt. 

Die  medizinische  Schriftstellerei  ist  allgemeine  Mode  geworden. 
Man  muss,  um  etwas  zu  gelten,  ein  Buch  geschrieben  haben  oder 
wenigstens  in  einem  medizinischen  Journale  schriftstellerisch  thätig 
sein.  Bei  uns  schreiben  in  der  Regel  Professoren  oder  Dozenten 
wissenschaftliche  Werke.  In  Paris  lässt  beinahe  jeder  Primararzt  ein 
Buch  drucken  und  so  wie  die  hervorragenden  Politiker  ihr  Leibjournal 
haben , so  steht  den  tonangebenden  Professoren  eine  medizinische 
Zeitung  zur  Verfügung.  Die  grossen  Journale  übertreffen  an  Umfang 
die  unserigen.  Kasuistik  wird  mehr  kultivirt  als  bei  uns.  Der 
Preis  der  Wochenschriften  variirt  von  7 bis  36  Francs. 


Medizinische  und  pharmazeutische  Journale  und  Revuen. 

In  Paris  erscheint  die  stattliche  Anzahl  von  65  medizinischen 
und  pharmazeutischen  Journalen ; ich  führe  dieselben  zur  Befriedigung 
der  Neugierde  namentlich  an. 

a)  Journale,  welche  dreim  al  wöchentlich  erscheinen. 


Name  des  Journales  Redakteur 

1.  France  medicale Bottentuit 

2.  Gazette  des  höpitaux  civils  et  militairs  (Lan- 

cette  fran9aise) Dr.  Lesourd. 

3.  Union  medicale Ainedee  Letour. 


b)  Journale,  welche  einmal  wöchent- 
lich erscheinen. 

4.  Abeille  medicale Bossu. 

5.  Bulletin  de  l’Academie  de  medecine. 

6.  Comptes  rendues  des  seances  de  l’Academie. 

7.  Concours  medical Dr.  Cezilly. 

8.  Courrier  medical Dr.  Durand. 

9.  Gazette  hebdomadaire  de  medecine  et  de 

Chirurgie  Dr.  Dechambre. 

10.  Gazette  medicale  de  Paris Dr.  Hanse. 

11.  Gazette  des  eaux . Germond  de  Lavigne. 
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12.  Hygiene  pour  tous.  Revue  de  litterature 

medicale  Dr.  Bremond. 

13.  Journal  des  connaissances  medicales  prat:ques 

et  de  pharmacologie Dr.  Cornil. 

14.  Journal  d’hygiene Dr.  de  Pietra  Santa. 

15.  Le  medecin  praticien.  Repertoire  de  thera- 

peutique medico  chirurgicale Dr.  Labarthe. 

16.  Le  monde  thermal Dr.  Cazaux. 

17.  Moniteur  de  la  policlinique Dr.  Dipouy. 

18.  Paris  medical Dr.  Bouchut. 

19.  Le  Praticien Dr.  Barriere. 

20.  Progres  medical Dr.  Bourneville. 

21.  Reveil  medical Dr.  Labbee. 

22.  Revue  medicale  frangaise  et  etrangere. 

23.  Revue  scientifique  de  la  France  et  de  l'etranger  . Dr.  Breguet  und  Dr.  Richet. 

24.  Tribüne  medicale Dr.  Laborde. 

cj  Journale,  welche  zwei-  bis  dreimal 
monatlich  erscheinen. 

25.  Bulletin  general  de  therapeutique  medicale  et 

chirurgicale Dr.  Dujardin-Baumetz. 

26.  Bulletins  de  la  Societe  anatomique  de  Paris. 

27.  Gazette  obstetricale  de  Paris  et  Gazette  de 

Joulin  reunies Dr.  Dupuy. 

28.  Echo  des  villes  d’eaux Dr.  Mace. 

29.  Journal  de  therapeutique. 

30.  Revue  de  therapeutique  medico-chirurgicale  . Dr.  Martin-Lauzer, 

31.  Monde  pharmaceutique. 

32.  Moniteur  scientifique  Quesneville. 

33.  Moniteur,  journal  de  medecine  de  Chirurgie 

et  de  therapeutique. 

34.  Repertoire  de  pharmacie  et  journal  de  chimie 

et  d’hygiene Dr.  Lebaique. 

35.  Sante  publique,  journal  de  medecine  usuelle 

d’hygiene  publique  et  privee Dr.  Labarthe. 

36.  Revue  d’hygiene  et  de  police  sanitaire  . . . Dr.  Vallin. 

dj  Journale,  welche  einmal  monatlich 
erscheinen. 

37.  Annales  de  chimie  et  de  physique. 

38.  Annales  de  gynaecologie Dr.  Lebland. 

on  » i , . . , ...  [ Dr.  Simon,  Dr.  Duplay  und 

39.  Annales  generales  de  medecine ' 

l Dr.  Lasegne. 

40.  Archives  de  medecine  navale. 

41.  Archives  de  tocologie  (maladies  des  femmes 

et  des  nouveaux-nes) Dr.  Depaul. 
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Name  des  Journales  Redakteur 

42.  Art  dentaire . Dr.  Preterre. 

43.  Art  medical  (Recueil  homoeopathique). 

44.  Bulletin  de  la  medecine  et  de  la  pharmacie 

militaires. 

45.  Gazette  d’ophtbalmologie Dr.  Carre. 

46.  Journal  de  medecine  et  de  Chirurgie  pratiques  . Dr.  Lucas-Championniere. 

47.  Journal  de  pharmacie  et  de  chimie. 

48.  Journal  de  la  Societe  de  Chirurgie. 

49.  Journal  de  la  Societe  contre  Tabus  du  tabac. 

50.  Journal  d’oculistique  et  de  Chirurgie  ....  Dr.  Fano. 

f Ollier,  Veraeuil,  Nicaise  und 

51.  Revue  de  Chirurgie 

I Terrier. 

52.  Revue  internationale  des  Sciences Dr.  Lanessan. 

53.  Recueil  de  memoires  de  medecine,  de  Chirurgie 

et  de  pharmacie  militaires. 

[ Charcot , Chauvean  , Bou- 

54.  Revue  de  medecine \ chard,  Parrot,  Vulpian, 

' Landouzy  und  Lepine. 

55.  Revue  medico-chirnrgicale  des  maladies  des 

femmes Dr.  Cheron. 

56.  Union  pharmaceotique. 

57  Moniteur  de  therapeutique Dr.  Duleau. 


e)  Journale,  welche  alle  zwei  oder  drei 
Monate  erscheinen. 

58.  Annales  d’hygiäne  publique  et  de  medecine 

legale. 

59.  Annales  de  dermatologie  et  de  syphilodo- 

graphie Dr.  Doyon. 

60.  Annales  mädico  - psychologiques , journal  de 

l’aliänation  mentale  des  neuroses  et  de  la 

medecine  legale  des  alienäs Dr.  Baillarger  u.  Dr.  Lunier. 

61.  Annales  des  maladies  d’oreille  et  du  larynx. 

62.  Recueil  d’ophthalmologie Dr.  Galezowskv. 

63  Archives  de  phvsiologie  normale  et  patho-  ) Brown-Sequard,  Charcot  und 
logique I Vulpian. 

64.  Journal  d’anatomie  de  Physiologie  de  l’homme 

et  des  animaux Dr  Robin. 

65.  Revue  des  Sciences  medicales  (ein  kritisches 

Sammelwerk,  ähnlich  den  Schmidt’schen 
Jahrbüchern) Dr  Hayem. 

Ausser  diesen  in  Paris  gedruckten  Journalen  erscheinen  noch 
29  medizinische  Zeitungen  in  den  anderen  Universitätsstädten  Frank- 
reichs und  Algiers 
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In  Strassburg  wird  noch  heute  eine  französische  medizinische 
Zeitung  herausgegeben : Gazette  medicale  de  Strasbourg.  Redakteur: 
Dr.  Boeckl.  Verlag  von  Schulz  und  Co.  in  Strassburg. 

Während  gute  medizinische  Bücher  dem  Autor  entsprechende, 
mitunter  glänzende  Honorare  bringen,  werden  die  in  den  medizini- 
schen Journalen  erscheinenden  Arbeiten  in  der  Regel  unentgeltlich 
geliefert.  Die  jüngeren  Autoren  müssen  in  der  Publizirung  ihrer 
Namen  eine  kleine  Genugthuung  finden ; die  grossen  Sterne  der 
Wissenschaft  lassen  ihre  Ideen  und  Entdeckungen,  ihre  Beobachtungen 
und  Forschungen  meistens  durch  jüngere  Kräfte,  durch  Assistenten 
und  Sekundarärzte  veröffentlichen , ihnen  ist  es  um  Bekanntwerden 
ihrer  Anschauungen,  um  rasche  Belehrung  und  Aufklärung  zu  thun. 


Zwölftes  Kapitel. 

Einige  Winke  für  den  fremden  Arzt. 

Jedes  Land  hat  seine  Eigenthiimlichkeiten,  denen  man  Rechnung 
tragen  muss,  um  nicht  anzustossen. 

Wer  als  Fremder  nach  Paris  kommt,  um  zu  sehen  und  zu 
lernen,  bedarf  eigentlich  gar  keiner  Empfehlung;  denn  jede  Vor- 
lesung, jedes  Museum,  jedes  Laboratorium  ist  ihm  zugänglich,  jedes 
Spital  steht  ihm  offen.  Es  lässt  sich  thatsächlich  grössere  Liberalität 
nicht  denken. 

Dennoch  ist  ein  Empfehlungsbrief  an  irgend  eine  Persönlichkeit 
von  Stellung  nicht  zu  unterschätzen ; persönliches  Nähertreten  macht 
den  Fremden  rascher  vertraut  mit  den  Lokalverhältnissen;  er  erfährt 
in  Tagen , wozu  er  durch  Selbstprüfen  und  Herumtasten  Wochen 
gebraucht  hätte. 

Der  Empfehlungsbrief  sichert  ein  freundliches  Entgegenkommen; 
aber  man  halte  als  oberstes  Prinzip  fest,  niemals  ein  Zeitopfer  zu 
verlangen,  nie  durch  einen  zwecklosen  Artigkeitsbesuch  zu  belästigen. 
Eine  vernünftige  Einrichtung  gestattet,  den  Besuch  durch  Abgabe 
einer  Visitkarte,  welche  der  Concierge  in  Empfang  nimmt,  zu  ersetzen. 

Dagegen  setzt  der  Pariser  voraus,  dass  der  an  ihn  empfohlene 
Fremde  irgend  ein  Anliegen  habe,  eine  Information  benöthige.  Mit 
Vergnügen  wird  demselben  eine  gewünschte  Empfehlung  an  einen 
anderen  Arzt  geschrieben,  die  verlangte  Auskunft  ertheilt,  und  so  oft 
er  eines  bestimmten  Zweckes  wegen  wieder  kommt,  immer  wird  er 
der  gleichen  Freundlichkeit  begegnen. 

Sobald  aber  das  Begehren  erfüllt  ist,  greife  er  nach  seinem 
Hute.  Die  Verhältnisse  liegen  in  dem  grossen  Paris,  wo  für  beschäftigte 
Aerzte  die  24  Stunden  des  Tages  nie  ausreichen , ganz  anders. 

Will  der  Pariser  eine  besondere  Aufmerksamkeit  den  ihm 
Empfohlenen  erweisen,  will  er  demselben  näher  treten,  so  bietet  ein  | 
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Dejeuner,  ein  Diner  hiezu  Gelegenheit.  Das  ist  die  einzige  Zeit,  wo 
man  nicht  der  Pflicht,  nicht  dem  Berufe,  nicht  der  Arbeit  angehört. 

Der  Pariser  setzt  voraus,  dass  jeder  nach  Paris  kommende 
Arzt  der  französischen  Sprache  mächtig  sei,  mithin  die  Konversation 
in  dieser  Sprache  geführt  werde.  Erst  im  letzten  Dezennium  hat  das 
Studium  fremder  Sprachen  sich  verallgemeinert.  Die  Männer  der 
Wissenschaft  verstehen  zum  Theile  englisch  und  deutsch , doch  ist 
letzteres  in  der  Konversation  geradezu  verpönt  und  man  könnte 
durch  nichts  leichter  Sympathien  verscherzen , als  dass  man  eine 
Frage  in  deutscher  Sprache  formulirte,  selbst  Personen  gegenüber, 
von  denen  man  überzeugt  ist , dass  sie  dieselbe  verstehen.  Es 
herrscht  nun  einmal  im  gegenwärtigen  Augenblicke  eine  antideutsche 
Strömung,  der  sich  Niemand,  auch  der  Vorurtheilsfreieste  und  Edelste, 
nicht  zu  entziehen  vermag.  Der  Oesterreicher  thut  deshalb  gut 
daran,  sich  sofort  als  solchen  zu  erkennen  zu  geben. 

Bezüglich  der  Wohnung  ist  es  am  rathsamsten,  das  Quartier 
latin  aufzusuchen,  in  einem  der  vielen  Maisons  meublees  ein  Zimmer 
zu  miethen , das  für  60  Francs  monatlich  ganz  anständig  zu  haben 
ist.  Die  Strassen  in  der  Nähe  des  Odeon,  des  Pantheon,  des  Jardin 
de  Louxemboürg  eignen  sich  für  den  Arzt  am  besten.  Von  hier  aus 
sind  eine  grosse  Anzahl  von  Spitälern  rasch  zu  erreichen;  Omnibusse 
und  Tramways  verkehren  da  nach  allen  Richtungen;  die  Ecole  de 
medecine  und  die  Museen  liegen  in  der  Nachbarschaft,  die  Restaurants 
dieses  Quartiers  liefern  zu  bescheidenen  Preisen  relativ  gute  Ver- 
pflegung. Doch  fehlt  es  nicht  an  Lokalen,  wo  man  für  theueres 
Geld  lukullische  Mahlzeiten  sich  verschaffen  kann. 

Es  ist  gerathen,  gleich  bei  der  Ankunft  einen  Plan  von  Paris 
und  einen  Omnibus-Fahrplan  anzuschaffen.  Mit  Hilfe  dieser  kann  man, 
ohne  irgend  Jemanden  zu  fragen,  jede  Strasse,  jedes  Spital,  jedes 
Haus  aufsuchen. 

Kennt  man  sich  trotzdem  an  einem  Punkte  von  Paris  nicht 
aus,  so  wende  man  sich  womöglich  an  einen  Agent  de  ville,  der 
mit  grosser  Sachkenntnis  und  Freundlichkeit  zu  Diensten  steht.  Bei 
dem  Umstande,  -als  jederzeit  80.000  Fremde  in  den  Strassen  von 
Paris  sich  herumtummeln,  stösst  der  Fragende  nur  zu  häufig  auf 
Personen,  welche  ebenfalls  Fremde,  eine  unsichere  oder  gar  keine 
Auskunft  geben  können. 
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Seite  7 19.  Zeile  von  oben  statt  Tuck  lies:  Türk. 

„ 27  letzte  Zeile  statt  Bro ca  lies:  Orfila. 

„ 137  2.  Alinea,  5.  Zeile  statt  ein  lies:  einen. 
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